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[image: ]Liebe Leserinnen und Leser,

es freut mich, dass ihr den Weg in die Welt von Elbenlicht gefunden habt, aber bevor ich das Tor für euch freigebe, muss ich euch warnen:

Wer den Ritter in glänzender Rüstung erwartet, wird enttäuscht werden. Nicht alles ist Gold, was glänzt. Die Männer der Anderswelt sind dominant und im Mittelalter hängengeblieben. Sie nehmen sich, was sie wollen, auch wenn der Gegenüber dies nicht immer will. Diese Welt befindet sich im Krieg und so handeln ihre Bewohner.

Wer also mit bösen Jungs, die trotz ihrer Taten am Ende bekommen, was sie wollen, ein Problem hat, sollte dieses Buch beiseitelegen, es wird euch keine Freude bereiten. Die jungen Frauen müssen hier einiges ertragen und auch wenn sie daran wachsen, ist dies nichts für zartbesaitete Gemüter.

Für alle anderen: Ich wünsche euch viel Spaß in der Anderswelt.

Eure Grace C. Stone


1. Kapitel
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»Mum, muss ich wirklich mitfahren?«

»Schatz, dein Dad möchte mit dieser Reise einen Schritt auf dich zugehen. Seit der Hochzeit hast du kaum noch mit ihm gesprochen.«

Wieso bitte sollte ich auch mit ihm sprechen? Er hatte doch jetzt eine neue Familie.

Anfangs hatte ich Sheila ja ganz gerne gemocht und auch mit ihrer Tochter Sarah verstand ich mich sehr gut. Aber deswegen hatte Dad sie doch nicht direkt heiraten müssen.

Das hatte einfach alles kaputt gemacht. Er und Mum verstanden sich gerade so gut und ich hatte gehofft, dass sie vielleicht doch wieder zusammenfinden würden. Aber dann war er plötzlich verheiratet.

»Soll er doch mit seiner neuen Familie alleine Urlaub machen.«

Mum sah mich traurig an. »Lea, er liebt dich mehr als alles andere.«

»Warum musste er sie heiraten?« Tränen stiegen mir in die Augen. »Warum kann nicht einfach alles so sein wie früher?«

Mum zog mich fest in ihre Arme. »Du weißt, dass das nicht geht. Wir haben uns auseinandergelebt. Und ich bin froh, dass dein Dad wieder glücklich ist.«

Ich wusste, dass sie recht hatte. Sie und Dad hatten sich vor gut sechs Jahren getrennt. Damals war ich zwölf und beinahe erleichtert gewesen, dass sie einen Weg gefunden hatten, wodurch die ewigen Streitereien endlich ein Ende gehabt hatten. Denn seit der Trennung verstanden sie sich besser denn je. Mum hatte sogar das Catering für seine Hochzeit gemacht.

Trotzdem hasste ich den Gedanken, dass es keinen Weg mehr zurück gab.

Ich atmete tief durch.

Himmel, ich war achtzehn Jahre alt. Nach dem Sommer würde ich aufs College nach Dublin gehen. Ich sollte wirklich Frieden mit Dad schließen, immerhin hatte ich nun beinahe ein halbes Jahr lang nur das Allernötigste mit ihm gesprochen. Mit der Reise nach Griechenland hatte er mich zu meinem Schulabschluss mächtig überrascht.

Ich stand total auf die Geschichte dieses Landes. Die Götter des Olymps hatten mich schon immer fasziniert. Der Gedanke, der dahintersteckte, ergab viel mehr Sinn, als der christliche. Ich war megagespannt auf Athen und die Tempel und die Museen.

Dad kannte mich einfach zu gut. Er wusste, dass ich diese Reise nicht ablehnen würde.

»Bist du denn sicher, dass du ohne mich klar kommst?« Meine Mum führte, zusammen mit ihrer besten Freundin Rachel, ein kleines Restaurant und ich half mit, seit ich denken konnte.

»Wir kommen schon klar. Schließlich müssen wir uns langsam daran gewöhnen, dass du bald weg bist. Du kannst ja nicht ständig die drei Stunden von Dublin hier hochfahren.«

Sie hatte natürlich recht, also gab ich mich geschlagen. »Wann kommen sie?«

Mum strahlte über das ganze Gesicht. »Sie müssten jeden Moment da sein.« Sie zog mich in eine Umarmung und half mir dann, die restlichen Sachen in meinem Koffer zu verstauen.

Als ich gerade fertig war, klingelte es auch schon unten an der Tür und Mum eilte die Treppen hinunter, um sie zu öffnen.

Dad strahlte, als er meine Sachen ins Auto lud und umarmte Mum herzlich zum Abschied.

»Pass mir gut auf unsere Kleine auf. Ich wünsche euch ganz viel Spaß.«

»Danke, Bev. Du brauchst dir keine Sorgen zu machen, wir sind auf Kreta in einem echten Traumhotel direkt am Strand untergebracht. Wir melden uns sofort, wenn wir angekommen sind.« Er winkte noch kurz, bevor er sich hinter das Steuer seines alten Jeeps setzte. »Ich bin froh, dass du mit uns kommst.« Er hatte sich zu mir umgedreht und lächelte mich vorsichtig an. »Es wird bestimmt toll.«

Ich lächelte zurück. »Bestimmt.« Dann steckte ich meine Nase in mein Buch, um einem Gespräch mit Sheila zu entgehen.

***

Die Anreise verging wie im Flug und als wir schließlich am Hotel ankamen, freute ich mich schon riesig auf den traumhaften Strand, der tatsächlich direkt vor der Tür war. Wenn es nach mir ginge, würde ich nichts anderes tun, als dem Wasser zuzuschauen, zu schwimmen und zu lesen.

»Kommst du gleich mit mir zum Strand?«, fragte ich Sarah, die mich aufgeregt anstrahlte.

»Oh ja.«

Ich mochte Sarah. Wir hatten uns immer gut verstanden, obwohl sie drei Jahre jünger war als ich. Dad drückte uns die Schlüsselkarten in die Hand und ich ging nach oben, um das Zimmer zu begutachten.

Sarahs war direkt neben meinem und es gab sogar eine Verbindungstür, die allerdings noch verschlossen war. Aber es reichte eine kurze Anfrage an der Rezeption und wir bekamen einen Schlüssel.

Die Räume waren sehr hell und gemütlich gestaltet. Eben genau so, wie man es in seinem Griechenland-Urlaub erwartete. Schnell packte ich meine Sachen aus, bevor ich mir einen Bikini und ein Sommerkleid überzog. Dann klopfte ich an Sarahs Tür.

»Ich bin fast fertig«, rief sie und schnappte sich ihre Strandtasche, dann klopften wir noch gegenüber bei Dad und Sheila, die sich allerdings erst einmal ausruhen wollten.

Also machten wir uns alleine auf den Weg.

Direkt neben der wunderschönen Sonnenterrasse gab es drei große Pools. Einen zum Schwimmen, einen für Kinder und eine riesige Landschaft mit Rutschen und einer Poolbar in der Mitte. Der Urlaub wurde von Minute zu Minute besser. Besonders, da auch die Jungs, die hier so rumliefen, echte Hingucker waren.

Sarah folgte meinem Blick zu einem braun gebrannten Barkeeper, der uns freundlich zulächelte. »Bist du etwa endlich auf den Geschmack gekommen?«

Im Gegensatz zu mir hatte Sarah bereits ihren zweiten Freund und war trotz der Tatsache, dass sie jünger war als ich, schon deutlich erfahrener.

Sicher, ich war auch das ein oder andere Mal verknallt gewesen, aber immer in Jungs, die älter gewesen waren und kein Interesse an mir gehabt hatten.

Es wäre auch ein Wunder, wenn es anders gewesen wäre, denn ich selbst empfand mich eher als unscheinbar. Das Einzige, was ich an mir mochte, waren meine dunkelroten Haare, die mir meist in großen Locken über den Rücken fielen.

»Erde an Lea, bist du noch da?« Verwirrt sah ich sie an.

»Sorry, war gerade in Gedanken woanders. Was hast du gesagt?«

Sarah grinste mich frech an, wobei mich ihre blauen Augen anstrahlten. »Ich werde diesen Sommer schon dafür sorgen, dass du dich mal auf was anderes konzentrierst als Bücher, lernen und schwimmen. Du bist so hübsch. Es wäre doch gelacht, wenn wir keinen attraktiven Beach Boy für dich finden.«

Sie hatte gut reden. Mit ihren langen blonden Haaren und den perfekten Rundungen sah sie schon viel älter aus als fünfzehn. Die Jungs standen regelrecht Schlange, um mit ihr ausgehen zu können.

»Da bin ich mal gespannt«, stöhnte ich und breitete mein Strandhandtuch vor mir aus. Dann zog ich mein Kleid und meine Schuhe aus. »Kommst du mit ins Wasser? Ich brauche dringend eine Abkühlung.«

Doch Sarah schüttelte den Kopf. »Nein, meine Sonnencreme muss noch trocknen. Außerdem finde ich es gerade ganz angenehm.« Das war wieder klar. Für Sarah konnte es nie warm genug sein. Sie mochte das Meer nicht besonders, also lief ich ohne sie ins Wasser.

Es war herrlich. Nach der Hitze in der Sonne war das kühle Nass einfach perfekt. Sofort fühlte ich mich in meinem Element. Ich schwamm ein Stück hinaus und tauchte unter, um auch meinem Kopf eine Abkühlung zu gönnen. Inzwischen war es mir sogar gelungen, mich von den anderen Badegästen abzusetzen, sodass ich ein Stück alleine schwimmen konnte.

Entspannt ließ ich mich einfach nur treiben, als mich plötzlich etwas streifte.

Bitte lass es keine Qualle sein.

Angespannt sah ich mich um, konnte allerdings nichts erkennen. Gerade hatte ich mich auf den Rückweg gemacht, da tauchten etwa zehn Meter von mir entfernt fünf Jungs aus dem Wasser auf und sahen mich belustigt an. Na toll, da hatten sich wohl diese Halbstarken einen kleinen Scherz mit mir erlaubt.

Da ich mich unter ihren Blicken irgendwie unwohl fühlte, beschloss ich zurückzuschwimmen.

Zügig machte ich mich auf den Weg, ohne sie weiter zu beachten. Als ich wieder den Sand unter meinen Füßen spürte, bemerkte ich, dass ich beobachtet wurde. Erst war es nur ein unangenehmes Kribbeln im Nacken. Aber als ich mich umdrehte, musste ich feststellen, dass sie mir in einigem Abstand gefolgt waren und dass mich einer von ihnen mit seinen Blicken regelrecht auszog.

Er war groß, hatte blonde, mittellange, leicht gewellte Haare und faszinierende türkisfarbene Augen. Mühsam riss ich mich von diesem kühlen Blick los und stieg aus dem Wasser. Als ich bei Sarah ankam, drehte ich mich noch einmal zu den Jungs um, aber sie waren verschwunden.

Sarah sah mich fragend an. »Alles gut?«

»Ja, da waren nur ein paar Jungs, die mich ein wenig erschreckt haben.«

»Sahen sie gut aus?«

Das war wieder typisch für Sarah. Aber ja, ich hatte vorher nicht wirklich darauf geachtet, sie sahen gut aus. Verdammt gut sogar.

»Ja, ganz hübsch. Ziemlich gut gebaut. Vielleicht Schwimmer, ihren Oberkörpern nach zu urteilen.«

»Das klingt doch vielversprechend.« Sarah zwinkerte mir zu und ich griff mir kopfschüttelnd mein Buch und begann erneut, darin zu lesen.

»Was liest du da eigentlich?«, fragte sie nach einer Weile und sah mich über den Rand ihrer Sonnenbrille hinweg an.

»Das neue Buch von Hannah McGregor. Elbenlicht heißt es.«

Ich liebte diese Bücher, sie waren so voller Magie und ihre Beschreibungen der Anderswelt waren echt der Hammer. Immer wenn ich ihre Bücher las, konnte ich mir bildlich vorstellen, was sie dort beschrieb. Und auch ihre Figuren waren toll. Besonders mochte ich Drag, den jungen Oberon, und Ancoron, den König der Dunkelalben. In so einen Mann könnte ich mich auch verlieben.

»Heiratet Hannah nicht bald Rachels Sohn?« Ich nickte. »Ja, Chris. Soweit ich weiß, planen sie eine Winterhochzeit kurz vor Weihnachten.«

Früher war ich fürchterlich verknallt gewesen in Chris. Mit elf hatte ich ihn sogar heiraten wollen. Er war der absolute Traummann. Damals hatte ich mir schon ausgemalt, welches Kleid ich tragen wollte und was meine Brautjungfern anhaben sollten, sogar welche Musik gespielt werden würde.

»So, wie du gerade guckst, stehst du wohl immer noch auf ihn, was?«

»Er ist aber auch verdammt heiß«, gestand ich und spürte, wie ich rot anlief.

Chris war mit seinen fünfundzwanzig Jahren immer wie ein großer Bruder für mich gewesen. Er hatte mir das Radfahren beigebracht, mit mir Baumhäuser gebaut und mich beschützt. Genau wie ihn stellte ich mir den Mann vor, den ich einmal heiraten würde.

»Kennst du Hannah gut?«

»Ich habe sie ein paarmal getroffen. Ihr Bruder Michael und ihre Cousine Aleana haben mit mir den Abschluss gemacht.«

»Michael McGregor.« Sarahs Blick schweifte in die Ferne. »Der ist echt heiß. Ich habe ihn Rugby spielen sehen. Er war der Hammer. Sie haben unsere Mannschaft platt gemacht.«

»Sarah, ich dachte, du hast einen Freund?«

»Ach, Männer kommen und gehen. Ich bin doch noch viel zu jung, um mich festzulegen.« Sie grinste breit und ich verdrehte die Augen, während ihr Blick zu einer Gruppe Jungs hinüberglitt, die gerade Volleyball spielten. »Ich geh mal fragen, ob ich mitspielen darf. Kommst du mit?« Sie war schon aufgestanden und band ihre langen Haare nach oben.

»Nein, geh du nur. Ich brauche mal eine Pause.«

Als sie weg war, vertiefte ich mich wieder in mein Buch, um nur Minuten später erneut unterbrochen zu werden. Ein Frisbee landete genau vor meinen Füßen und als ich aufblickte, schaute ich in zwei wunderschöne karamellfarbene Augen.

»Entschuldige, das Ding ist einfach abgehauen.« Der junge Mann lächelte mich gewinnend an. »Magst du vielleicht mitspielen?« Er deutete auf eine Gruppe hinter sich, bestehend aus vier Mädchen und vier Jungs. Alle waren echte Hingucker und wenn ich mich nicht täuschte, waren es die Jungs von vorhin. »Uns fehlt noch ein Spieler.« Er hielt mir seine Hand hin, aber ich lehnte ab.

»Danke, aber mir ist gerade nicht so nach spielen. Vielleicht ein anderes Mal.« Ich lächelte ihm noch kurz zu und konzentrierte mich dann wieder auf mein Buch. Sichtlich enttäuscht ging er zu seinen Freunden zurück.

»Ist das schön hier.« Sheila und Dad standen neben mir und sahen aufs Meer hinaus. Jetzt klappte ich frustriert das Buch zu. Anscheinend sollte ich nicht zum Lesen kommen und ich war es leid, immer wieder von vorne anzufangen.

»Lea, gehst du mit mir schwimmen?« Dad sah mich unsicher an und breitete dabei sein Handtuch aus.

Nickend stand ich auf. Das war eine gute Idee. »Gerne.«

Dad war ein sehr guter Schwimmer. Schon als ich noch ganz klein gewesen war, hatte er mich mit ins Schwimmbad genommen und mir das Schwimmen beigebracht. Mum sagte immer, dass ich schwimmen konnte, bevor ich gelaufen bin.

»Zur Boje und zurück?«

»Wenn du meinst.« Dad war fit, aber durch mein regelmäßiges Training im Schwimmteam war ich besser als er. An der Boje wartete ich auf ihn. »Du wirst langsam, Dad.«

Er hielt sich schnaufend fest und strahlte mich an. »Ich hatte verdammt lange nicht mehr so viel Spaß und du bist unglaublich schnell, mein Schatz. Du solltest keine Probleme haben, in der Unimannschaft aufgenommen zu werden.«

»Ich hab dich lieb, Dad.« Schon glänzten seine Augen verräterisch und er zog mich in seinen Arm.

»Ich dich auch, mein Schatz. Es tut mir leid. Wir hätten dich mit der Hochzeit nicht so überraschen dürfen. Aber nur, weil Sheila jetzt meine Frau ist, bedeutete das nicht, dass ich dich oder deine Mutter weniger liebe.«

»Ich weiß, Dad. Sorry. Ich habe mich echt wie ein Kleinkind benommen. Du hast mir gefehlt.«

»Du mir auch, mein Schatz.« Inzwischen liefen uns beiden Tränen über die Wangen.

»Jetzt ist aber Schluss mit den Sentimentalitäten, lass uns zurückschwimmen. Ich mache auch langsamer.«

Auch auf dem Rückweg war ich schneller, aber ich ließ mir etwas mehr Zeit, um Dad wenigstens eine Chance zu geben. Als wir aus dem Wasser stiegen, war da wieder dieses Kribbeln in meinem Nacken, aber diesmal konnte ich nicht sehen, was es ausgelöst hatte. Die Jungs von vorhin waren nämlich immer noch am Strand mit den Mädchen beschäftigt.

***

Die nächsten Tage waren die entspanntesten seit langem. Morgens und abends schwamm ich eine große Runde im Pool oder im Meer. Wir frühstückten alle gemeinsam, bevor wir uns am Strand sonnten oder einen Ausflug machten.

Inzwischen waren wir bereits zehn Tage hier und hatten Athen und Olympia erkundet. Das war toll gewesen. Die alten Tempelanlagen schienen vor Energie förmlich zu strahlen. Ich konnte verstehen, warum die Menschen damals die Götter verehrt hatten.

Wir saßen gemütlich beim Frühstück, als Dad zu uns kam.

»Innerhalb der letzten Woche sind vier junge Mädchen verschwunden. Alle achtzehn Jahre alt.«

»Was heißt verschwunden?« Sheila sah ihn entsetzt an.

»Sie waren wohl auf einer der Strandpartys und sind nicht mehr zurück ins Hotel gekommen. Keiner weiß genau, was passiert ist. Die Polizei vermutet, dass sie im Dunkeln schwimmen gegangen sind und womöglich Probleme mit den Strömungen bekommen haben.«

»Ich weiß, warum ich lieber im Pool schwimme. Da gibt es weder Tiere noch Strömungen«, sagte Sarah ungerührt und biss herzhaft in ihr Brötchen.

»Lea, du solltest gut aufpassen, wenn du schwimmst«, wandte sich Sheila besorgt an mich und ich musste grinsen. Sheila war eine Oberglucke. Sie sah in allem, was sie nicht kontrollieren konnte, eine Gefahr. Deshalb ging Sarah auch nicht ins Meer, wenn es sich vermeiden ließ.

»Bisher bin ich jeden Tag geschwommen und habe nicht ein Mal Probleme mit den Strömungen gehabt. Außerdem bin ich gut trainiert. Manche überschätzen ihre Fähigkeiten, schwimmen zu weit raus und kommen dann nicht mehr zurück. Aber dass es gleich so viele sind, wundert mich doch.«

»Passt einfach auf euch auf, okay?« Dad sah uns ernst an und schlug dann seine Zeitung wieder auf. Sarah und ich frühstückten noch zu Ende und machten uns dann auf den Weg zum Strand. Hier breiteten wir unsere Handtücher aus und bauten den kleinen Sonnenschirm auf, den wir uns am zweiten Tag gekauft hatten, um uns ein wenig vor der direkten Sonne zu schützen, und machten es uns gemütlich.

»Na, ihr Hübschen, habt ihr Lust, heute Abend mit uns Party zu machen?« David, einer von den Jungs, die inzwischen im Rudel um Sarah herumscharwenzelten, war zu uns herübergekommen.

Sarah lächelte ihn freudig an. »Klar kommen wir, wann geht’s denn los?«

David strahlte über das ganze Gesicht. »So gegen zehn. Es gibt sogar ein Lagerfeuer und einen DJ haben sie auch.«

»Die Party wird vom Hotel organisiert?«, fragte ich und er nickte.

»Ja, wird bestimmt cool.« Dann wandte er sich wieder Sarah zu. »Hast du Lust, mit uns eine Runde zu spielen?« Dabei hielt er den Volleyball hoch, den er unter den Arm geklemmt hatte.

»Klar, gerne. Lea, kommst du auch mit?« Ich schüttelte den Kopf.

»Nein, geht ihr nur. Ich möchte gleich noch eine Runde schwimmen. Ich bin heute Morgen nicht aus dem Bett gekommen.«

»Du und dein Training«, stöhnte Sarah und brachte mich damit zum Schmunzeln.

»Ich würde halt gerne in der Unimannschaft schwimmen. Dafür muss ich trainieren.«

»Du solltest aber auch mal ein bisschen Spaß haben.«

»Ich komme heute Abend mit. Versprochen.«

»Und wehe, wenn nicht«, rief sie mir noch zu und lief dann mit David zu seiner Clique hinüber.

Sie hatte ja recht, ich sollte wirklich mal Spaß haben, aber ich konnte nicht so leicht aus meiner Haut.

Ich stand auf und streckte mich. Wenn ich noch schwimmen wollte, dann besser jetzt, bevor es zu voll wurde. Also lief ich ins Wasser und stürzte mich in die Fluten.

Zügig schwamm ich bis zu einer kleinen natürlichen Plattform, etwas weiter draußen, die ich an meinem zweiten Tag hier entdeckt hatte.

Eigentlich wollte ich sofort zurückschwimmen, aber ich fühlte mich heute einfach nicht so richtig fit. Deshalb kletterte ich aus dem Wasser und setzte mich auf einen Felsen, um mich einen Moment auszuruhen. Es war herrlich, den Wellen zuzuschauen und die Ruhe zu genießen.

»Was machst du denn hier so ganz alleine?« Als die Stimme hinter mir erklang, wäre ich vor Schreck beinahe ohnmächtig geworden. Mein Herz schlug mir bis zum Hals und ich war mit einem Satz auf den Beinen. Blöd nur, dass ich dabei das Gleichgewicht verlor.

Starke Hände griffen nach mir und hielten mich fest.

»Entschuldige. Ich wollte dich nicht erschrecken.« Der junge Mann lächelte mich an und ließ dabei seine perfekten, weißen Zähne aufblitzen.

»Ich habe hier einfach mit niemandem gerechnet. Normalerweise schwimmen die anderen Urlauber nicht so weit raus.« Verlegen lächelnd wickelte ich eine meiner Haarsträhnen um meine Finger. Das tat ich immer, wenn ich nicht wusste, was ich mit mir anfangen sollte.

Seine Hände lagen nach wie vor auf meinem Körper und strahlten eine angenehme Kühle aus. Mein Blick wanderte von seiner muskulösen, braun gebrannten Brust über die zart geschwungenen Lippen hin zu den strahlendsten türkisfarbenen Augen, die ich je gesehen hatte, und sofort beschleunigte sich mein Herzschlag wieder.

»Ich habe hier auch noch nie jemanden getroffen. Wie kommt es, dass du so weit rausgeschwommen bist? Das ist nicht ungefährlich.« Er ließ mich los und setzte sich auf den Boden. Ich tat es ihm gleich und grinste.

»Nun, ich schwimme diese Strecke jeden Tag zweimal. Da ich für die Schwimmmannschaft der Uni trainiere, darf ich nicht aus der Übung kommen. Und was machst du hier?« Sein Blick glitt hinaus aufs Meer und ich nutzte die Gelegenheit, ihn etwas genauer in Augenschein zu nehmen.

Sein Gesicht war sehr maskulin, ohne dass es kantig wirkte. Er hatte halblange, dunkelblonde Haare und diese faszinierenden Augen. Er erinnerte mich ein wenig an Chris Hemsworth, den Schauspieler, der Thor verkörperte. Echt heiß.

Plötzlich wanderte sein Blick wieder zu mir und mir wurde bewusst, dass ich ihn angestarrt hatte. Sofort lief ich rot an. Ihm war wohl aufgefallen, wie ich ihn angesehen hatte, und ich wäre am liebsten im Erdboden versunken.

»Ich bin auf dem Weg nach Hause, da mache ich hier schon mal gerne einen Zwischenstopp«, beantwortete er schließlich doch noch meine Frage.

»Wohnst du hier in der Nähe?«

»So in etwa.« Seine Augen verdunkelten sich leicht.

»Lass mich raten: Du hast keine Lust auf daheim?«

Sein Gesichtsausdruck sprach Bände und er ließ den Blick wieder hinaus aufs Meer gleiten. »Sagen wir so: Es warten Verpflichtungen auf mich, für die ich mich noch nicht bereit fühle.«

»Das Gefühl kenne ich, aber du schaffst das schon. Und wenn es dir zu viel wird, kann dir deine Familie doch bestimmt helfen, oder?« Ein seltsamer Ausdruck schlich sich auf sein Gesicht. »Bestimmt.«

»Was musst du denn machen? Vielleicht das Familienunternehmen leiten?«

»Ja, ich wurde ausgewählt, den Platz meines Vaters einzunehmen, der vor einigen Wochen gestorben ist. Na ja, und mein großer Bruder ist davon nicht so begeistert.«

»Oh, das tut mir leid.« Da war ich ja voll ins Fettnäpfchen getreten. Ich hatte ihn nicht traurig machen wollen. Er tat mir plötzlich schrecklich leid, so gequält schaute er den Wellen zu. Am liebsten hätte ich ihn in den Arm genommen. Zum Glück konnte ich mich gerade noch davon abhalten, schließlich war er ein völlig Fremder. Wieso war er mir nur so vertraut?

So langsam sollte ich zurückschwimmen, sonst würde sich noch jemand Sorgen machen, und er wirkte auf mich, als wäre er gerne alleine. »Ich muss mal wieder zurück. Seit diese Mädchen verschwunden sind, ist mein Dad etwas überbesorgt.«

»Darf ich dich noch bis zum Strand begleiten?«

»Wenn du magst.« Sein Blick hellte sich auf und er lächelte mir zu.

Mit einem Sprung tauchte ich sanft ins Wasser und schwamm auf den Strand zu. Er war direkt neben mir, ohne dass es ihn große Mühe kostete.

»Du bist aber auch fit«, rief ich ihm zu und lächelte ihn schüchtern an.

»Du bist für ein Menschenmädchen wirklich verdammt schnell«, erwiderte er.

Menschenmädchen? So hatte mich auch noch niemand bezeichnet.

Ich beschleunigte noch einmal, um ihn herauszufordern, aber er schaffte es trotzdem, vor mir im flachen Wasser zu sein.

»Ich muss jetzt leider los, wir wollen nachher noch einen Ausflug machen. Vielleicht sehen wir uns ja noch mal.«

»Vielleicht.«

Als ich Richtung Strand ging, fiel mir ein, dass ich nicht mal seinen Namen kannte, also drehte ich mich wieder zu ihm um. »Wie heißt du eigentlich?«

»Moran, und du?« Er lächelte mich sanft an.

»Lea.«

»Ich hoffe, wir sehen uns mal wieder, Lea.« Er lächelte und tauchte ins Wasser ab. Ich sah ihm noch einen Moment nach und ging dann zu meinem Handtuch, wo Dad und Sheila bereits auf mich warteten.


2. Kapitel
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»Meinst du wirklich, dass ich so gehen kann?« Ich betrachtete mich skeptisch im Spiegel.

»Du siehst total heiß aus.«

»Es ist viel zu kurz«, stöhnte ich und versuchte, das Kleid weiter nach unten zu ziehen.

»Du hast tolle Beine und solltest sie zeigen.«

Sarah trug Hotpants und ein bauchfreies Top. Sie hatte definitiv keine Probleme damit, ihren Körper zu zeigen, aber dieses schwarze Minikleid, das ich heute trug, war für mich völlig ungewohnt. Es war schulterfrei und mit silbernen Paillettenlinien verziert, die schöne Muster bildeten.

Als ich es im Laden gesehen hatte, hatte ich mich gleich darin verliebt. Allerdings war es doch etwas kürzer, als ich erwartet hatte. Ich sollte wirklich keine Kleider kaufen, ohne sie anzuprobieren.

Anschließend legte ich mir noch eine Kette um und griff mir ein Tuch, das ich um meine Schultern drapierte, damit ich mich nicht ganz so nackt fühlte. Zum Abschluss zog ich Sandalen an und folgte Sarah schließlich aus dem Zimmer hinaus, zum Strand hinunter.

Die Kulisse war atemberaubend. Überall brannten Fackeln, es gab ein großes Lagerfeuer, eine Tanzfläche war aufgebaut worden und es gab sogar eine beleuchtete Bar, hinter der vier Barkeeper ihr Bestes gaben und eine ziemlich eindrucksvolle Show ablieferten. Außerdem war da ein Büfett, mit allen möglichen Leckereien darauf und der DJ spielte tolle Musik, die ihre Wirkung nicht verfehlte.

Die Stimmung war entspannt und nach dem zweiten bunten Cocktail fühlte ich mich auch lockerer. Ich tanzte abwechselnd mit Sarah, David und seinen Freunden, bis mir so langsam die Puste ausging.

»Ich laufe kurz ein paar Meter und setze mich hin, ich brauche dringend eine Pause«, sagte ich schließlich zu Sarah.

»Soll ich mitkommen?«

»Bleib ruhig hier, ich gehe nur bis zu der Sitzgruppe da drüben, versprochen.«

Ich drängte mich durch die Tanzenden an den Rand und ließ mich erschöpft auf das Sofa fallen, das hier stand, und schloss für einen Moment die Augen. Mein Kopf drehte sich ein bisschen, ich war einfach keinen Alkohol gewöhnt. Als ich sie wieder aufschlug, stand jemand vor mir.

»Moran.« Doch die Freude über das Wiedersehen verpuffte, als ich feststellte, dass er es gar nicht war. Der Mann vor mir sah ihm zwar zum Verwechseln ähnlich, hatte aber kürzeres gelocktes Haar und kältere Augen. Er gehörte zu der Gruppe, die ich an meinem ersten Tag hier gesehen hatte.

Er musterte mich überrascht. »Ich bin Kenrick, Moran ist mein kleiner Bruder. Woher kennst du ihn?«

Dieser Typ war mir irgendwie unangenehm, seine Blicke wanderten auf eine Art über meinen Körper, die mir nicht gefiel. Ich versuchte erneut, das Kleid weiter nach unten zu ziehen.

»Ich habe ihn heute beim Schwimmen kennengelernt. Ist er auch da?«

»Nein, aber ich kann dich zu ihm bringen, wenn du magst.«

Mit dem würde ich sicher nirgendwo hingehen, also schüttelte ich den Kopf. »Nein, danke, mein Dad wäre nicht so begeistert, wenn ich einfach mit einem Wildfremden mitgehe«, sagte ich lächelnd und stand auf, ich sollte besser wieder zu den anderen zurück.

»Da hat er wohl recht«, sagte Kenrick und stellte sich mir in den Weg. »Tanzt du mit mir?« Auf der Tanzfläche wäre ich wenigstens nicht mehr mit ihm alleine, also nickte ich.

Er ergriff meine Hand und zog mich mit sich. Bei seiner Berührung durchlief mich ein eiskalter Schauer, er war mir definitiv unheimlich.

Wir tanzten eine Runde und Sarah warf mir einen bewundernden Blick zu. Sie schien Kenrick offenbar ziemlich heiß zu finden.

Ich hingegen war froh, als das Lied zu Ende war und ich mich zurückziehen konnte. Kenrick verabschiedete sich noch von mir und ging dann zu seinen Freunden, die in der Nähe standen. Es war nicht zu übersehen, dass sie über mich sprachen.

Diese ganze Situation war mir so unangenehm, dass ich mich schließlich durch die Menge schob und zu einer kleineren Bucht flüchtete, wo ich meine Ruhe hatte.

Ohne den Lärm und die ständigen Blicke fühlte ich mich schnell etwas besser und wollte gerade wieder zurückgehen. Doch als ich mich umdrehen wollte, stand Kendrick hinter mir und hielt mich fest.

»Was willst du?« Ich versuchte, ganz ruhig zu bleiben, obwohl ich spürte, wie die Angst in mir hochkroch. Warum war ich nicht einfach ins Hotel gegangen?

»Begleite mich.«

»Das möchte ich lieber nicht.« Schnell machte ich mich von ihm los und funkelte ihn an. Aber er grinste nur und drängte mich zurück. Also wich ich ihm aus und stand irgendwann im Wasser.

Erleichterung kam in mir auf, ich war eine wirklich gute Schwimmerin, jetzt konnte ich nur hoffen, dass er nicht so schnell war wie sein Bruder.

Ohne Vorwarnung drehte ich mich um und tauchte in die Wellen ein, dann schwamm ich, so schnell ich konnte, um zu dem Strandteil zurückzukommen, wo die Party stattfand.

Ich konnte schon die Lichter sehen, da zog mich etwas unter Wasser.

Es war Kenrick, der mich an sich zog und mir etwas um den Bauch legte. Schnell versuchte ich, von ihm wegzukommen, aber er hielt mich eisern fest und tauchte mit mir im Arm wieder auf.

»Lass mich los.« Aus Reflex schlug ich auf ihn ein, doch er grinste mich nur überlegen an.

»Oh, ich denke nicht.« Dann steckte er mir etwas in den Mund, dass sich nach schleimiger Alge anfühlte, und zwang mich, es zu schlucken, indem er mir Mund und Nase zuhielt.

»Braves Mädchen, jetzt komm«, war alles, was er sagte, bevor er mich mit sich unter Wasser zerrte.

Erst da bemerkte ich, dass er mir eine Kette um den Bauch gelegt hatte, durch die ich mit ihm verbunden war. Verzweifelt wollte ich mich von ihm lösen, aber er tauchte mit mir immer tiefer hinunter. Ich würde ertrinken, denn ich war keine gute Taucherin. Also musste ich irgendwie wieder nach oben. Was hatte er nur vor? Wollte er mich etwa ertränken?

Panik stieg in mir auf und ich versuchte mit aller Kraft, von ihm loszukommen.

Atme, hörte ich seine Stimme in meinem Kopf und ich sah ihn völlig entsetzt an. Er zog mich an sich und sah mir tief in die Augen, da war es wieder: Entspann dich und atme.

Ich hatte keine Wahl, mein Überlebensinstinkt schrie mich an, also atmete ich ein und rechnete fest damit, dass sich meine Lunge nun mit Wasser füllen würde. Aber ich hatte mich geirrt, ich konnte tatsächlich atmen, das Wasser war wie Luft.

Doch bevor ich verstehen konnte, was hier vor sich ging, zerrte er mich weiter, in die Tiefen des Meeres hinab. Alles um mich herum war schrecklich dunkel und bedrückend.

Vor uns tauchte plötzlich eine Tempelruine auf und Kenrick schwamm mit mir im Schlepptau hindurch. Alles um mich herum begann sanft zu glühen und als Nächstes schwammen wir durch einen langen glitzernden Tunnel.

So langsam verließen mich meine Kräfte, ich hatte keine Ahnung, wie lange wir nun schon unterwegs waren, aber ich konnte nicht mehr.

Halt dich an mir fest.

Einen Teufel würde ich tun. Also versuchte ich, weiter zu schwimmen, doch er zog mich fest an sich und schoss wie ein Pfeil mit mir durchs Wasser. So schnell, dass ich kaum noch etwas um mich herum wahrnahm.

Irgendwann ging der Tunnel in das offene Meer über, zumindest das sah ich, aber sonst herrschte um uns herum absolute Dunkelheit. Ich blickte zurück und konnte fünf dieser seltsamen leuchtenden Tore sehen, die in einem Steinkreis, ähnlich wie in Stonehenge, standen.

Wo zur Hölle brachte er mich nur hin? Und wieso konnte er unter Wasser atmen?

Plötzlich erhob sich vor uns eine massive Felswand und er verlangsamte sein Tempo. Dann schwamm er durch eine Öffnung im Fels, einen Tunnel entlang, bis wir in einer unterirdischen Höhle ankamen.

Kenrick zerrte mich aus dem Wasser und ich stand sofort auf, um mich von ihm zu entfernen, doch er zog mich einfach wieder zu sich zurück.

»Wo willst du denn hin?« Seine Hände glitten über meinen Körper und ich versuchte, ihn von mir wegzuschieben, mit dem Resultat, dass er mich gegen die Wand presste und ich mich nun kaum noch bewegen konnte.

»Wo bin ich?«, fragte ich zitternd, um ihn von seinem offensichtlichen Vorhaben abzulenken. Dieser Kerl war mir zu nah und ich musste irgendetwas tun. Da war Reden sicherlich nicht die schlechteste Alternative.

»Du bist jetzt in meinem Reich und hier bist du nicht mehr als eine Sklavin, also solltest du besser nett zu mir sein.« Mit einem süffisanten Grinsen beugte er sich vor und presste seine Lippen hart auf die meinen.

»Kenrick, nimm deine Finger von ihr, sie gehört dir nicht.«

Sein Kopf flog herum, doch er bewegte sich keinen Zentimeter. »Meriel, du störst. Ich werde unserem tollen neuen König schon noch etwas übrig lassen. Schließlich sind die anderen auch keine Jungfrauen mehr und es bleibt doch in der Familie.«

Die junge Frau trat näher an uns heran, sodass ich sie besser sehen konnte. Sie war etwa so groß wie ich, hatte sehr langes goldblondes Haar und dieselben Augen wie Moran, die mich nun sanft ansahen.

»War sie die ganze Zeit wach?« Er nickte.

»Ja, sie ist eine gute Schwimmerin.« Meriel sah mich überrascht an und ergriff dann meine Hand.

»Ich werde sie zu den anderen bringen, die Zeremonie beginnt in wenigen Stunden und ich muss sie noch zurechtmachen.«

Widerwillig löste Kenrick die Kette und ließ mich gehen.

»Danke«, flüsterte ich ihr zu.

»Mein Bruder ist manchmal etwas forsch, er kann nicht allzu gut teilen. Moran ist anders, er wird gut zu dir sein, solange du tust, was man dir sagt.«

»Wo bin ich hier? Und warum hat er mich hierhergebracht?« Meriel blieb nicht stehen, sondern zog mich viele Treppen hinauf, bis zu einem Gang, der irgendwann vor einer Tür endete. Diese schloss sie auf und dahinter ging der Gang weiter. Hier waren Öllampen angebracht, die alles in ein schummriges Licht tauchten.

Ich befürchtete schon, dass sie mir nicht antworten würde. Meriel öffnete eine weitere Tür und wir gingen einige Treppen hinauf, die aus weißem Marmor zu bestehen schienen. Oben angekommen, führte sie mich durch ein großes helles Zimmer auf einen Balkon hinaus.

Der Anblick verschlug mir den Atem.

Zu meinen Füßen erstreckte sich eine Stadt mit vielen bunten Häusern. Jedes schien eine andere Farbe zu haben und das Licht der Sterne glitzerte in den großen Fensterfronten. Alles war mit Pflanzen bewachsen, blühte und hatte einen leicht orientalischen Touch. Wir befanden uns genau in der Mitte der kleinen Insel, am höchsten Punkt, wodurch man alles überblicken konnte.

»Das ist Atlantis, dein neues Zuhause.« Das war dann wohl die Antwort auf meine Frage.

Völlig entsetzt sah ich sie an. »Aber ich muss zurück, meine Familie wird sich Sorgen machen.«

Daraufhin sah sie mich traurig an. »Du kannst nicht zurück, du gehörst von nun an zum Harem des Königs.« Mir wurde plötzlich furchtbar übel. Harem? Das konnte doch nicht ihr Ernst sein. »Mein Bruder Moran ist ein guter Mann. Du hättest es viel schlechter treffen können. Es ist seit jeher Tradition, dass sich die Erwachsenen Nix ein Menschenmädchen holen, das ihm von da an dient. Es gibt einfach zu wenige Frauen in meinem Volk und um unser Überleben zu sichern, brauchen wir euch.«

»Was seid ihr?«

»Wir sind Wassermenschen, ich bin eine Nixe, die männliche Form ist der Nix.«

Mir wurde ganz schwindelig und ich musste mich gegen die Wand lehnen. »Also habt ihr die anderen Mädchen entführt?«

Meriel ergriff meine Hand. »Sie sind unseren Männern aus freien Stücken gefolgt. Komm, wir müssen dich vorbereiten, heute ist die Krönung, danach übernimmt der König das Schloss und damit auch euch.«

Sie zog mich wieder hinter sich her in einen anderen Teil des Schlosses.

Wir befanden uns nun im Erdgeschoss und sie schob mich durch eine große Flügeltür. Hier gab es einen riesigen Aufenthaltsraum mit vielen bunten Kissen, Matratzen und einem Pool in der Mitte. Daneben befanden sich fünf Schlafzimmer mit je einem eigenen Badezimmer.

Meriel führte mich in eines der Zimmer.

Ich fühlte mich wie in 1001 Nacht. Ein riesiges dunkles Himmelbett, mit goldenen, lilafarbenen und blauen Vorhängen und Kissen, dominierte das Zimmer. Überall gab es orientalische Lampen, viele Kerzen und seidene Tapeten. In einer Ecke stand ein großer Kleiderschrank, den Meriel nun öffnete und ein fließendes goldenes Kleid herauszog. Dazu reichte sie mir weiße Spitzenunterwäsche.

Danach klatsche sie kurz in die Hände und zwei ältere Frauen betraten den Raum. Sie führten mich ins Badezimmer, das ebenso bunt war wie das Schlafzimmer. Es gab überall wunderschöne Mosaike und auch Gemälde an den Wänden.

Die Frauen steckten mich in ein Bad mit Rosenöl, wuschen meine Haare, trockneten mich ab, cremten mich ein, legten meine Haare in große Locken und banden glitzernde Edelsteine hinein, dann halfen sie mir beim Anziehen und schminkten mich.

Wie gelähmt ließ ich alles über mich ergehen. Ich fühlte mich wie in einem Traum, nur dass ich einfach nicht aufwachen konnte.

Als sie mit mir fertig waren, führten sie mich in den Aufenthaltsraum zurück, wo bereits vier andere Mädchen warteten.

Jede von ihnen war auf ihre Art wunderschön und mir wurde klar, dass ich sie schon einmal gesehen hatte. Sie waren am Strand mit dieser Gruppe Jungs zusammen gewesen. Vielleicht waren sie wirklich aus freien Stücken hier, aber sie alle wirkten mindestens so verängstigt, wie ich mich fühlte.

Das dunkelhäutige Mädchen direkt neben mir konnte gar nicht aufhören, zu weinen. Also atmete ich tief durch und drückte dann beruhigend ihre Hand. Daraufhin blickte sie mich aus ihren rehbraunen Augen ängstlich an.

»Kommt, es ist Zeit.« Meriel sah uns alle aufmunternd an und wir folgten ihr zögerlich aus dem Zimmer. Vor dem Schlosstor wurden wir von Soldaten erwartet, die uns flankierten und mit ihren finsteren Blicken und den langen Speeren in ihren Händen sehr einschüchternd wirkten.

Meriel führte uns zu einem großen Tempel, der eher griechisch anmutete und vor dem sich viele andere Nix versammelt hatten.

»Ihr dürft nicht mehr sprechen, sobald ihr den Tempel betreten habt. Die Zeremonie ist fast am Ende und ihr seid das Geschenk für den neuen Herrscher.« Sie sah uns auffordernd an, doch keine von den anderen bewegte sich. Als die Wachen gerade einen Schritt auf uns zu machten, riss ich mich zusammen und betrat als Erste den Tempel. Meriel lächelte mir zu und bedeutete uns, dass wir uns an der Wand entlang aufstellen sollten.

Eine Weile geschah nichts, doch dann öffnete sich plötzlich eine große Tür und etwa zwanzig Männer strömten in den Vorraum, in dem wir uns befanden. Unter ihnen war auch Kenrick, der mich anzüglich musterte und auf mich zukam. Er stellte sich direkt neben mich und raunte mir zu: »Du wirst mir gehören, das solltest du nicht vergessen.« Dann entfernte er sich wieder von mir.

Es wurde etwas gesprochen, was ich nicht verstand, und plötzlich stand er vor uns. Es war, als würde mir jemand die Luft aus der Lunge pressen. Es war tatsächlich Moran. Er war der König, für dessen Harem ich entführt worden war.

Sein Blick glitt desinteressiert über die Mädchen und blieb überrascht an mir hängen. Sofort trat er einen Schritt vor und sah seine Schwester verwundert an. Dann kam er direkt auf mich zu und ich wich vor ihm zurück, denn der Ausdruck in seinen Augen bereitete mir Sorge.

Plötzlich war sein Gesicht direkt vor meinem und ich hatte die Wand im Rücken.

»Lea, was tust du hier?«

»Frag das besser deinen Bruder.« Er sah zu Kenrick hinüber, der ihn herausfordernd ansah. »Ich dachte, ich hätte deutlich gemacht, dass du sie nicht hierherbringst.«

Ein süffisantes Grinsen breitete sich auf Kenricks Lippen aus. »Wenn du sie nicht willst, ich nehme sie dir gerne ab.« Jetzt machte Moran einen bedrohlichen Schritt auf seinen Bruder zu.

»Wage es nicht, sie anzufassen.«

Überrascht sah ich von einem zum anderen und spürte überdeutlich die Blicke aller Anwesenden auf mir. Moran wandte sich von seinem Bruder ab. »Bringt Lea in meine privaten Räume, sie wird bei mir bleiben. Sollte es jemand wagen, sie anzurühren, verliert er seine Hand.« Mit diesen Worten verließ er den Raum und ließ mich völlig überrascht zurück.

Nach einigen Momenten, die mir wie Stunden vorkamen, fasste mich Meriel am Arm und führte mich hinaus. Die anderen folgten uns. Vor der Tür stand der König und wurde von seinen Untertanen gefeiert.

Nach einer Weile sorgten die Wachen für einen Durchgang, damit wir zum Schloss zurückkehren konnten. Unterwegs stieß einer der Soldaten ein kleines Mädchen um, das beinahe von der Masse niedergetrampelt wurde. Ich zögerte keine Sekunde, machte mich von Meriel los und zog das Mädchen auf die Beine. Sie weinte und sah mich erschrocken an. Schnell kniete ich mich vor sie hin und untersuchte sie auf Verletzungen. Dabei sah ich, dass sie sich ihre Handfläche aufgeschürft hatte.

Sie sah auf ihre blutende Hand hinunter, die nun in meiner ruhte und begann von Neuem zu weinen.

»Hey, mein Schatz, ich bin Lea. Wollen wir machen, dass der Schmerz verschwindet? Hilfst du mir?« Jetzt sah sie mich überrascht an und vergaß glatt, zu weinen. Dann nickte sie.

»Heile, heile Kätzchen.« Ich zog einen Kreis um die Verletzung. »Das Kätzchen hat vier Tätzchen.« Ich legte vier Finger sanft auf ihre Handfläche. »Und einen langen Schwanz.« Ich malte einen Strich über die Hand und hauchte einen Kuss darauf. »Morgen ist alles wieder ganz.«

Jetzt lächelte sie und ich musste unwillkürlich an meine Mum denken, die das immer gemacht hatte, wenn ich mich verletzt hatte.

Inzwischen war die Mutter des Kindes da und sah mich überrascht an. »Danke«, hauchte sie und ich stand auf und drehte mich wieder um. Alle starrten mich fassungslos an und ich beeilte mich, an Meriels Seite zu kommen.

»Habe ich was falsch gemacht?«, fragte ich sie vorsichtig, doch sie schüttelte nur den Kopf, sah mich mit diesem seltsamen Ausdruck im Gesicht an und ging weiter.

Im Schloss traten wir in einen riesigen Saal und setzten uns auf weiche Kissen, die auf dem Boden um eine lange Tafel herum lagen. Gerade als ich neben Meriel Platz nehmen wollte, nahm Moran meine Hand und führte mich zu dem Sitz direkt neben seinem.

Zögerlich setzte ich mich und spürte erneut aller Augen auf mir ruhen.

Meine Gedanken drifteten immer weiter ab und eine bleierne Müdigkeit legte sich über mich. Es war kein Wunder, dass ich müde war, schließlich hatte ich in der letzten Nacht kein Auge zugetan.

»Du musst essen.« Moran sah mich streng an und ich zwang mich, etwas von dem zu essen, was er mir auf den Teller lud.

Langsam wurde mir bewusst, dass das hier kein Traum war, sondern ich tatsächlich entführt worden war. Diese Erkenntnis traf mich wie ein Schlag und plötzlich begann ich so sehr zu zittern, dass ich die Gabel hinlegen musste. Ich presste meine Hände zusammen und versuchte, wieder ruhiger zu atmen. Moran legte mir seine Hand auf den Rücken und wandte sich an seine Schwester. »Bring Lea nach oben. Sie muss sich etwas ausruhen. Und sorg dafür, dass sie nicht gestört wird.«

Meriel nickte, ergriff meine Hand und zog mich mit sich nach draußen auf den Flur. Dann ging es eine breite Treppe hinauf und auf eine riesige Flügeltür am Ende des Gangs zu.

Diese wurde von zwei Wachen geöffnet und wir betraten ein großes, sehr gemütliches, farbenfrohes Wohnzimmer.

»Das Schlafzimmer findest du, wenn du durch die linke Tür gehst. Du solltest dich etwas hinlegen, damit du ausgeruht bist, wenn Moran zu dir kommt. Mein Bruder scheint recht großes Interesse an dir zu haben.« Ein riesiger Eisklumpen bildete sich in meinem Inneren. Sie konnte doch wohl nicht das meinen, was ich gerade befürchtete? Meriel lächelte mich an. »Du brauchst dich nicht zu fürchten. Er wird sicher sehr sanft mit dir sein, und solange du unter seinem Schutz stehst, wird Kenrick es nicht wagen, dich anzurühren.«

Kenrick. Wie konnte er nur Morans Bruder sein? Die beiden waren so verschieden.

»Wie kommt es, dass Moran der König ist? Wird nicht eigentlich immer der Ältere gekrönt?«

»Bei uns nicht. Alle Söhne des Königs müssen sich einer Prüfung unterziehen und der Sieger wird schließlich gekrönt. Aber Kenrick passt das nicht. Du solltest dich vor ihm in Acht nehmen.« Mit diesen Worten ließ sie mich alleine.

In was war ich hier nur hineingeraten?

Ich ließ mich auf eines der großen Sofas sinken, denn ich musste mich dringend etwas ausruhen, um wieder klar denken zu können. Es musste doch irgendeinen Weg hier heraus geben.


3. Kapitel
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Ich wurde wach, weil mich jemand hochhob. Vorsichtig öffnete ich die Augen und sah in Morans sanfte türkisfarbene Iriden, die mich intensiv musterten, während er mich auf der Matratze ablegte.

Oh nein, das konnte er nicht tun. Schnell setzte ich mich auf und rollte mich blitzschnell zur anderen Seite aus dem Bett heraus. »Du wirst mich nicht anfassen.«

Moran sah mich belustigt an. »Da du nun mir gehörst, kann ich eigentlich tun und lassen, was ich will.« Mir wurde eiskalt, das konnte doch wohl nicht sein Ernst sein. Er war doch so nett gewesen.

»Ich gehöre dir nicht.«

Langsam ging er um das Bett herum, auf mich zu. »Hier in Atlantis läuft das etwas anders als in der Menschenwelt. Meine Krieger haben dich hierhergebracht. Du bist ihnen aus freien Stücken gefolgt und nun gehörst du mir.«

Ich stutzte. »Ich bin niemandem aus freien Stücken gefolgt. Dein Bruder hat mich gefesselt und entführt. Das würde ich nicht als freiwillig bezeichnen.«

Mitten in der Bewegung fror er ein. »Das hat er nicht, oder?«

»Doch, das hat er. Ich war vor ihm ins Meer geflüchtet, denn ich konnte ja nicht ahnen, was er ist. Dann hat er mich unter Wasser gezogen, mich gefesselt und gezwungen, eine eklige, schleimige Pflanze zu schlucken. Danach hat er mich hierhergebracht.«

Sein Blick war unergründlich. »Du bist selbst hergeschwommen?«

»Ja, zumindest bis zu diesem seltsamen Tunnel. Da konnte ich einfach nicht mehr und er hat mich ab da getragen.«

»Hat er dich angefasst?« Ich spürte, wie ich rot anlief und nickte. Ich wollte nicht mal daran denken, was Kenrick mit mir gemacht hätte, wenn Meriel nicht gekommen wäre.

Moran ergriff sanft mein Kinn und zwang mich, ihn anzusehen. »Er wird dich nie wieder anrühren, das verspreche ich dir. Es ist schon schlimm genug, dass er dich, entgegen meines ausdrücklichen Wunschs, entführt hat.«

»Wenn du mich doch gar nicht hier haben willst, kannst du mich dann nicht einfach wieder gehen lassen?« Ich bemühte mich, ihm fest in die Augen zu schauen, und er ließ mich los.

»Es tut mir leid, aber das geht nicht. Kein Mensch, der einmal bei uns war, darf wieder gehen. Wir werden uns also leider mit der Situation anfreunden müssen.«

Ganz toll, jetzt saß ich hier also hier fest. Aber vielleicht könnte ich einfach irgendwie alleine zurückschwimmen. Ich musste nur an dieses komische Algenzeug herankommen, dann hätte ich zumindest eine Chance.

»Denk nicht mal daran.« Moran war ins Nebenzimmer gegangen und kam jetzt wieder herein. Er war nur mit einer luftigen Pumphose bekleidet und sah mich ernst an. »Du würdest nicht mal bis zu den Toren kommen, ohne dass dich einer der Wächter erwischt.«

Konnte er jetzt etwa auch noch Gedanken lesen, oder was?

Er nickte leicht. »Unter Wasser verständigen wir uns nur durch unsere Gedanken. Es ist für uns notwendig.«

Das war doch wohl nicht möglich. »Aber du kannst doch nicht einfach so in meinem Kopf rumhorchen.«

»Dann solltest du deine Gedanken besser verbergen.«

Und wie sollte ich das bitte anstellen?

»Zieh einfach eine Mauer darum.«

Grrr, lass das, dachte ich ganz laut und er grinste mich an. Warum musste er nur so verdammt gut aussehen? Verflucht, hatte ich das gerade etwa wirklich gedacht?

Erneut grinste er mich frech an. »Vielleicht könnten wir uns doch dem widmen, wofür du eigentlich hier bist.«

Was? Nein. »Vergiss es.« Wieder wich ich vor ihm zurück. Ich dachte, er wäre anders, aber da hatte ich mich wohl getäuscht. Schnell floh ich vor ihm ins Badezimmer und sah mich hier zum ersten Mal im Spiegel. Mir blieb beinahe die Luft weg. Meine Haare sahen wunderschön aus und das Kleid war der Wahnsinn.

»Kommst du da irgendwann wieder raus?«

Ich riss mich zusammen und öffnete die Tür. Er stand direkt davor und sah mich an.

»Hast du Lust, eine Runde schwimmen zu gehen?«

»Ich habe nichts zum Anziehen.«

»Der Kleiderschrank ist voll. Such dir was aus, und ich warte im Wohnzimmer auf dich.« Moran ging hinaus und ließ mich in dem großen Raum alleine. Schnell durchstöberte ich den begehbaren Kleiderschrank und entschied mich für einen bunt schillernden Badeanzug. Darüber zog ich einen Bademantel an und band meine Haare zu einem Zopf zusammen. Dann ging ich ins Wohnzimmer.

Moran wartete bereits auf mich und führte mich in einen riesigen Innenhof, der von einem großen Pool dominiert wurde. Er schlüpfte aus seiner Hose und sprang ins Wasser, doch ich zögerte noch.

»Willst du da Wurzeln schlagen?« Grinsend schwamm er seine erste Bahn. Also ließ ich den Bademantel zu Boden fallen und sprang ebenfalls ins Becken. Je länger ich schwamm, desto ruhiger wurde ich.

»Was hältst du von einem kleinen Wettschwimmen?«, fragte er plötzlich.

Als ob ich gegen ihn eine Chance hätte.

»Ach komm schon, ich setze meine Kräfte nicht ein, versprochen.«

Dieses Gedankenlesen war echt nicht fair.

Entschuldigend sah er mich an. »Ich bringe dir bei, wie du dich abschirmen kannst, okay?«

»Gut, dann lass es uns versuchen.« Grinsend stieß ich mich vom Beckenrand ab. Es gelang mir, einen kleinen Vorsprung herauszuholen und als ich an der anderen Seite umdrehte, war ich immer noch in Führung. Aber dann überholte er mich doch mit wenigen kräftigen Zügen und schlug einige Meter vor mir an.

»Das war beeindruckend«, sagte Meriel, die am Beckenrand stand.

»Ich habe ja gesagt, dass sie schnell ist«, entgegnete Moran und strahlte mich an. Dabei zog er mich in seine Arme. Im ersten Moment lehnte ich mich an ihn, bis mir bewusst wurde, was ich da gerade tat. Schnell löste ich mich von ihm und kletterte aus dem Wasser. Dieser Mann machte mich nervös wie noch kein anderer vor ihm.

Als ich nach dem Bademantel griff, sah ich Meriels wissenden Blick und ich hätte schreien können. Ich musste dringend meine Gedanken kontrollieren.

»Wie komme ich wieder nach oben?«, fragte ich, denn ich wollte mir gerne was Trockenes anziehen und etwas Abstand zwischen Moran und mich bringen.

»Warte, ich komme mit dir. Du solltest nicht alleine hier herumlaufen. Wenn du das machst, kann ich dich nicht beschützen.« Genervt verdrehte ich die Augen. Ich war doch kein hilfloses dummes Mädchen.

»Unterschätz meinen Bruder bitte nicht«, raunte er mir ins Ohr und legte einen Arm um meine Taille. Dann führte er mich in seine Wohnung zurück.

»Hast du Hunger?« Draußen dämmerte es bereits und mir wurde bewusst, dass ich, bis auf die wenigen Bissen heute Morgen, noch nichts gegessen hatte, also nickte ich.

»Zieh dir was an, ich besorge uns etwas zu essen.«

Na, den Befehlston hatte er ja schon mal drauf.

Sein Blick verriet mir, dass er genau wusste, was ich gerade gedacht hatte, und ich drehte mich grinsend um, um mir etwas anzuziehen.

Ich schlüpfte in eine der bunten Pumphosen und ein schwarzes, enges Trägertop. Dann löste ich meine Haare und ging ins Wohnzimmer zurück, wo Moran sich entspannt auf dem großen Sofa ausstreckte. Er trug wieder nur diese weiße Hose, sonst nichts, und ich betrachtete seinen perfekt trainierten Oberkörper.

Als er meine Blicke bemerkte, zog er eine Augenbraue hoch und grinste mich an, was dazu führte, dass ich wieder rot anlief.

Verdammt, verdammt, verdammt.

»Du solltest nicht fluchen«, sagte er und ich sah genau, dass er sich ein Lachen verkneifen musste. »Komm her, du musst jetzt wirklich etwas essen.«

Wieso klang eigentlich alles, was er sagte, wie ein Befehl?

»Weil es einer ist.« Er sah mich streng an. »Komm jetzt her.«

»Das kannst du dir gleich abgewöhnen, denn ich lasse mich von dir bestimmt nicht herumkommandieren.« Trotzig verschränkte ich die Arme vor der Brust und rührte mich nicht von der Stelle.

»Zwing mich nicht, dich zu holen.«

Also, jetzt reichte es mir aber. Ich drehte mich auf dem Absatz um und knallte die Schlafzimmertür hinter mir zu. Aber nur wenige Sekunden später öffnete er sie und sah mich böse an. »Du hast wohl noch nicht ganz verstanden, welche Position du hier einnimmst. Wenn du nicht tust, was ich dir sage, muss ich dich bestrafen. Vielleicht verstehst du das.« Ich funkelte ihn böse an.

»Wage es ja nicht, mich anzurühren«, fauchte ich.

»Vielleicht sollte ich dich doch für eine Weile zu Kenrick schicken. Danach bist du wahrscheinlich nicht mehr so widerspenstig.«

Das würde er nicht tun. Ich erstarrte, alleine der Gedanke, noch einmal mit seinem Bruder alleine zu sein, versetzte mich in Panik.

»Na schön, ich tue, was du sagst, aber übertreib es nicht.« Wütend marschierte ich an ihm vorbei ins Wohnzimmer und setzte mich hin. Er folgte mir und nahm neben mir Platz.

»Ich will dir nichts Böses, das musst du mir bitte glauben. Aber du bringst dich nur unnötig in Gefahr, wenn du nicht auf mich hörst.« Ich schnaubte.

»Dann versuch es doch mal mit einem anderen Ton.« Und vielleicht könntest du dir was anziehen, setzte ich in Gedanken hinterher, um es sofort zu bereuen.

»Mache ich dich etwa nervös?« Moran griff nach mir und schob mich in die Kissen zurück. Was sollte das denn jetzt?

Sein Daumen strich sanft über meine Lippen und ich musste schlucken, denn ich spürte, wie Schmetterlinge in meinem Bauch tanzten und Loopings flogen.

Ich musste mich zusammenreißen. Mir war auch klar, wofür ein Harem eigentlich gut war, aber ich würde mich sicher nicht so einfach verführen lassen, damit er sich dann direkt der Nächsten zuwandte.

Es kostete mich alle Kraft, die ich hatte, aber ich schob ihn von mir weg und stand auf. Der Appetit war mir gründlich vergangen.

»Ich gehe jetzt ins Bett.« Mit diesen Worten lief ich hinüber, schlüpfte aus der Hose und kroch unter die Decke. Ich hatte meinen Herzschlag gerade wieder unter Kontrolle gebracht, als er zu mir ins Zimmer kam und sich neben mich legte. Das passierte nicht wirklich, oder?

»Keine Angst, ich tue dir nichts«, sagte er beruhigend und ich drehte mich auf die Seite und schloss die Augen. Während ich wegdämmerte, spürte ich noch, wie seine Finger sanft durch mein Haar und über meinen Rücken glitten, dann war ich auch schon eingeschlafen.

***

Als ich am nächsten Morgen erwachte, brauchte ich erst mal einen Moment, um zu begreifen, wo ich war. Es war also doch kein Traum gewesen. Ich war wirklich hier.

Ohne dass ich es beeinflussen konnte, liefen Tränen über mein Gesicht. Meine Eltern mussten verrückt sein vor Sorge. Mühsam versuchte ich, ein Schluchzen zu unterdrücken, wobei mein ganzer Körper bebte.

Plötzlich zog mich Moran fest in seine Arme. »Nicht weinen, bitte. Ich werde gut auf dich aufpassen. Das verspreche ich dir.« Er drehte mich in seinem Arm herum und zog mein Gesicht an seine Halsbeuge. Sein Duft nach Meer, Wind und Moschus hüllte mich ein und seine Hand glitt beruhigend über meinen Rücken.

Ganz langsam beruhigte ich mich etwas und versuchte, mich von ihm zu lösen, denn diese Nähe machte mich nervös.

Ich spürte sein Lächeln in meinen Haaren und er hielt mich weiterhin fest.

»Wie kommt es eigentlich, dass du deinem Bruder so böse bist, weil er mich hergebracht hat?« Vorsichtig hob ich meinen Kopf und sah ihm in die Augen.

»Er hatte dich seit deinem ersten Tag auf der Insel im Auge und auch Glen hat mir von dir erzählt. Die Jungs waren alle fasziniert von dir, aber es schien unmöglich, dass du freiwillig mit ihnen gehst, da du ihnen keinerlei Beachtung geschenkt hast.«

»Bist du deshalb zu mir gekommen?«

»Ja, ich wollte dich sehen, und ich habe sofort verstanden, was sie so fasziniert hat.« Er strich mir sanft die letzten Tränen von der Wange. »Ich wollte dich, aber es gab keine Möglichkeit, dich herzuholen. Zumindest nicht auf dem erlaubten Weg.«

»Was heißt das?«

»Die Mädchen müssen uns freiwillig ins Wasser folgen. Wir dürfen sie nicht zwingen.«

Ich stutzte. Aber wieso hatte Kenrick mich dann gezwungen?

»Mein Bruder ist sehr arrogant. Deine Zurückweisung hat ihm wahrscheinlich nicht gefallen, da hat er sich einfach über die Regeln hinweggesetzt.«

»Aber wenn das die Regeln sind, müsstest du mich dann nicht gehen lassen?«

»Das kann ich leider nicht. Mir gefällt das genauso wenig wie dir, aber ich kann es nicht ändern.«

Na ganz toll. Er wollte mich nicht mal hier haben.

Jetzt sah er mich überrascht an.

»Was?«, fragte ich zickig, denn ich hatte doch recht.

»Glaub mir, ich will dich in meiner Nähe haben. Aber du bist nicht aus freien Stücken her gekommen und ich werde dich zu nichts zwingen, das wäre nicht richtig.«

Jetzt war ich überrascht. Er musterte mich eindringlich und ich wurde mir der intimen Situation, in der wir uns gerade befanden, mit einem Schlag viel zu bewusst. Seine Lippen waren mir so nah und ich erwischte mich selbst bei dem Gedanken, wie es wohl wäre, ihn zu küssen.

Ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. »Du kannst es gerne herausfinden, wenn du möchtest.« Vorsichtig näherte er sich mir weiter, aber ich befreite mich aus seiner Umarmung.

»Du musst mir dringend beibringen, wie ich meine Gedanken abschirmen kann«, sagte ich. Dann kletterte ich aus dem Bett. »Können wir schwimmen gehen?«

Schnell folgte er mir und strahlte. »Sehr gerne. Zieh dich an, ich warte auf dich.«

Ich schlüpfte in meinen Badeanzug und in eine weiße Hose, dann ging ich zu ihm nach nebenan. Doch im nächsten Moment war meine gute Laune wie weggeblasen.

Kenrick stand im Raum und seine Blicke zogen mich förmlich aus, dann sah er seinen Bruder an und grinste. »Na, bist du mir immer noch böse, dass ich sie dir gebracht habe?«

»Du weißt, dass du damit eines unserer wichtigsten Gesetze gebrochen hast, und du wirst dich dafür vor dem Rat verantworten müssen.«

»Wie gesagt, wenn du sie nicht willst, ich nehme sie gerne, auch wenn das mit ihrer Jungfräulichkeit jetzt wohl erledigt ist, oder?«

Sofort schoss mir das Blut in die Wangen. Wie konnte er nur denken, dass ich so leicht zu haben war?

Kenricks Brauen hoben sich überrascht und sein Blick glitt zu seinem Bruder. »Sag nicht, dass du sie dir tatsächlich nicht genommen hast? Sie gehört dir, worauf wartest du?«

»Verschwinde. Ich denke nicht, dass es dich etwas angeht, was ich tue, oder auch nicht. Sie gehört mir und wenn ich sie mir nehmen will, werde ich es tun. Und glaub mir, du wirst sie nicht anrühren. Es sei denn, du willst uns für immer verlassen.«

Himmel, ich stand hier. Wieso mussten sie über mich sprechen, als ob ich nicht anwesend wäre? Und verdammt noch mal. Niemand würde mich einfach so nehmen.

Ich ging an den beiden vorbei, hinunter in den Innenhof. Hier zog ich die Hose aus und sprang ins Wasser.

Inzwischen schwamm ich meine sechste Bahn, als ich gegen jemanden prallte, der sich mir in den Weg gestellt hatte. Wütend sah ich hoch und blickte in Morans warme Augen. Im nächsten Moment zog er mich an sich und küsste mich, dass mir die Luft wegblieb. Als er mich schließlich freigab, keuchte ich empört auf, doch er zog mich wieder an sich.

So nicht, mein Freund. »Nimm deine Hände von mir. Was ist denn in dich gefahren?«

Jetzt sah er mich überrascht an und ließ mich los. »Es tut mir leid«, sagte er leise, doch seine Atmung ging immer noch viel zu schnell.

»Warum hast du das getan?«, fragte ich verwirrt.

»Er hat mir Bilder gezeigt. Wenn er dich jemals anfasst, bringe ich ihn um.«

Ich verstand nur Bahnhof. Was für Bilder?

Im nächsten Moment sah ich sie und mir wurde eiskalt.

Kenrick hatte Moran deutlich vor Augen geführt, was er mit mir tun wollte, und diese Bilder jagten mir einen eisigen Schauer durch den Körper. Ich begann wieder unkontrolliert zu zittern, und Moran nahm mich fest in seine Arme.


4. Kapitel
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Ich hätte ihr Kenricks Gedanken nicht zeigen sollen, aber ich musste sichergehen, dass sie sich von ihm fernhielt, denn ich traute ihm einfach nicht.

Es dauerte eine Weile, bis sie sich wieder beruhigt hatte, aber ich hielt sie nur zu gerne in meinen Armen. Vom ersten Moment an hatte ich sie besitzen wollen. Lea strahlte diese Unschuld aus, die einfach jeden Mann bezauberte.

Für die anderen Mädchen meines Harems hatte ich keinen Blick mehr übrig gehabt, nachdem ich sie entdeckt hatte. Sie überstrahlte alle mit ihrer Schönheit und hatte uns wohl alle mehr als überrascht, als sie sich um Bria gekümmert hatte.

Jede andere junge Frau, die zu uns kam, stand erst einmal unter Schock und brauchte eine Weile, um sich mit der Situation anzufreunden, aber Lea war anders.

Glen hatte versucht, sie auf sich aufmerksam zu machen, um sie mir zu bringen, aber sie hatte keinerlei Interesse an ihm gezeigt. Er war sich sogar sicher gewesen, dass sie ihn überhaupt nicht wahrgenommen hatte. Diese Tatsache traf ihn schwer, da er ein echter Frauenmagnet war.

»Möchtest du vielleicht, dass ich dir die Stadt zeige?« Schwach lächelte sie und nickte. Ihre Gedanken waren immer noch sehr aufgewühlt, obwohl sie nach außen hin nicht mehr den Anschein machte. Sie hatte eine unglaubliche Selbstbeherrschung. Ich war froh, dass sie ihre Gedanken noch nicht abzuschotten konnte, denn dann würde mir einiges entgehen.

Lea atmete tief durch und löste sich von mir. Den Kuss nahm sie mir wirklich übel und ich konnte gut verstehen, warum, aber es hatte mich einfach übermannt. Als Prinz war ich es gewöhnt, alles zu bekommen, was ich wollte, aber sie widersetzte sich mir und insgeheim gefiel mir das sogar.

»Was ziehe ich denn am besten an?«

»Zieh die Hose über, das reicht. Vielleicht hast du später ja noch Lust, mit mir den Teil der Stadt zu besuchen, der unter Wasser liegt.« Ihre Augen leuchteten auf.

Keiner der Menschen war jemals dort unten gewesen, ohne das Nixenserum eingenommen zu haben, aber es war auch noch niemand so geschwommen wie sie.

Ich schlüpfte in meine Hose und ging zum Tor hinüber. Lea folgte mir und ihre Gedanken brachten mich zum Lachen.

Ziehst du dir eigentlich nie etwas Richtiges an?

»Du wirst gleich sehen, dass es bei uns eher unüblich ist, zu viel Kleidung zu tragen, da wir sehr viel Zeit im Wasser verbringen.«

Ich öffnete das Tor und ging mit ihr auf den schmalen Weg hinaus, der uns zur Hauptstraße bringen würde. Ihre Augen wurden immer größer, während sie die bunten Häuser betrachtete. Als wir schließlich den Markt erreichten, war sie völlig hin und weg. Fasziniert betrachtete sie die Auslagen der einzelnen Händler. Besonders angetan war sie von den vielen Stoffen und dem Schmuck.

»Wenn du etwas haben möchtest, brauchst du es mir nur zu sagen.« Sanft lächelte sie mich an. »Vielleicht ein anderes Mal.«

Lea kostete unsere Früchte und roch an den Gewürzen. »Das ist ja wie im Orient hier.«

»Gefällt es dir?« Sie nickte und ihre Gedanken verrieten mir, wie sehr das alles hier sie faszinierte.

Ich führte sie weiter zu unserem Theater, das direkt an einem großen See lag.

»Wofür ist das? Spielt ihr Theater?«

»Auch, hauptsächlich wird getanzt und viele von uns spielen ein Instrument. Es gibt jedes Wochenende Aufführungen unseres Ensembles.«

Ihre Augen leuchteten auf. »Darf ich mir das vielleicht mal anschauen?«

»Jederzeit. Meriel wird sich freuen. Sie ist eine der Tänzerinnen.«

Sie mochte Meriel und ich wusste, dass auch meine Schwester sie bereits ins Herz geschlossen hatte.

»Wie kommt es eigentlich, dass ihr Menschen hierherbringt?«

»Es ist bei uns schon immer so, dass mehr Jungen geboren werden als Mädchen und damit unser Volk nicht ausstirbt, haben wir angefangen, uns zu vermischen. Dabei haben wir das Glück, dass unsere Gene stärker sind als die der Menschen, weshalb die Kinder aus diesen Verbindungen fast immer Nixen werden.«

»Gibt es denn noch andere Völker, mit denen ihr euch vermischen könnt?« Sie wirkte ernsthaft verwirrt.

»Hier in der Anderswelt leben noch viele andere Völker, zumeist auf dem Festland. Zum Beispiel die Elfen, aber auch Zwerge, Magier und Werwölfe. Die Feen leben in Avalon und die Meermenschen werde ich dir gleich vorstellen.«

»Das ist ein Scherz, oder?« Es war immer wieder faszinierend, wie schwer es den Menschen fiel, an die Existenz anderer Wesen zu glauben.

»Nein, das ist kein Scherz. Komm, ich zeige es dir.« Sanft ergriff ich ihre Hand und zog sie mit mir in die Meerjungfrauenbucht.

Ich griff in meine Tasche und holte das Säckchen mit den Algen heraus, durch die sie unter Wasser würde atmen können, und reichte ihr eine. Ihr Gesicht verzog sich angeekelt, als sie die kleine, blaue Pflanze beäugte, doch dann nahm sie sie in den Mund und schluckte. Daraufhin schüttelte sie sich und sah mich an. »Das ist echt eklig.«

Ich konnte mir ein Lachen nicht verkneifen und ging Hand in Hand mit ihr ins Wasser. Wir schwammen erst ein Stück hinaus, bevor ich ihre Hand ergriff und sie mit mir nach unten zog. Hab keine Angst, du musst dich einfach nur entspannen.

Ihre Antwort kam prompt. Das klingt einfacher, als es ist. Eigentlich atme ich nicht unter Wasser.

Trotz ihrer Bedenken gelang es ihr, sich zu entspannen, und nach einer Weile schien sie es sogar zu genießen. Sie löste ihre Hand aus meiner und schwamm neben mir her auf die Unterwasserstadt zu.

Wow.

Es gefiel ihr. Besonders als Juna auf uns zugeschwommen kam und uns freundlich begrüßte, war Lea hin und weg.

Ich grüße Euch, Eure Hoheit.

Ich verdrehte die Augen. Juna, wir kennen uns inzwischen zu lange, hör bitte auf mit dem Unsinn. Die Meerjungfrau lächelte mich an und dann wanderte ihr Blick zu Lea hinüber.

Ist sie das? Das Mädchen, das dir den Kopf verdreht hat?

Na toll, der Buschfunk funktionierte also. Sie hat mir nicht den Kopf verdreht.

Juna lächelte mich wissend an. Wenn du meinst. Du hättest ihr auch einfach das Nixenserum geben können, dann wäre ihr das Schwimmen sicher leichter gefallen.

Sie schwimmt sehr gut. Ich denke nicht, dass das nötig ist.

Juna begrüßte auch Lea, die sie fasziniert ansah, und führte uns dann durch die versunkene Stadt. Wird Kenrick sich für seinen Verstoß verantworten müssen?

Ich nickte. Ja, es gibt keinen anderen Weg. Andernfalls riskiere ich, dass der Rat der Anderswelt sich einschaltet, und das würde ich gerne vermeiden. Es fehlte mir gerade noch, dass sich die anderen Völker in unsere Angelegenheiten einmischten.

Der Rat hat zurzeit andere Probleme als ein entführtes Mädchen. Ares und das Dunkle Heer haben einige Veränderungen bewirkt und sie müssen sich wohl eher darum kümmern.

Ich dachte, Ares hätte sich zurückgezogen? Ligeia hat erzählt, dass er sich sehr ruhig verhält, denn er hat wohl eine Abmachung mit Ancoron, dem König der Dunkelalben, getroffen.

Juna verzog das Gesicht. Ja, das hat er, aber sie sind dennoch auf der Hut vor ihm.

Es ist wunderschön hier. Lea strahlte mich an und Juna nahm sie bei der Hand. Komm, ich zeige dir alles. Moran, ich bringe sie dir unversehrt zurück. Mein Vater würde sich sicher über deinen Besuch freuen.

Und schon waren die beiden verschwunden und ich machte mich auf den Weg zum kristallenen Palast, wo ich den König vorfand. Keylam begrüßte mich erfreut und strahlte über das ganze Gesicht.

Moran, wie geht es dir?

Sehr gut, danke.

Ich hörte, dass deine Krönung für Gesprächsstoff gesorgt hat. Er lächelte. Wer ist dieses Mädchen, das dich in seinen Bann gezogen hat?

Gab es eigentlich kein anderes Thema?

Lea hat mich nicht in ihren Bann gezogen. Sie sollte nicht einmal hier sein.

Dann schick sie nach Hause.

Du weißt, dass ich das nicht tun kann.

Warum? Du bist der König. Sie wurde gegen ihren Willen hergebracht und du solltest ihr die Möglichkeit geben, zu ihrer Familie zurückzukehren, wenn sie es wünscht.

In diesem Moment kamen Juna und Lea herein und Keylam lenkte seine Aufmerksamkeit auf die beiden.

Sicher hatte er recht, aber alleine der Gedanke sie gehenzulassen betrübte mich. Sie tat mir gut, denn sie machte die Bürde, die ich zu tragen hatte, irgendwie leichter. Aber ich wollte auch nicht, dass sie unglücklich war.

Wir blieben noch eine Weile und bei unserem Abschied schenke Juna Lea eine wunderschöne schwarze Perle an einem Band, die sie ihr umlegte.

Denk darüber nach, was ich dir geraten habe, und gib gut auf sie acht, sie ist einzigartig.

Als ob ich das nicht schon gespürt hätte.
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Atlantis war wunderschön. Ich fühlte mich wie in einem Märchen aus 1001 Nacht. Diese bunten Häuser und alle hier trugen diese umwerfenden Kleider. Es war einfach großartig.

Aber noch viel faszinierender war der Besuch bei den Meermenschen gewesen. Juna hatte mir die Stadt gezeigt und es war, als würde man in die Vergangenheit reisen. Die Häuser waren alle griechisch angelegt, mit vielen Säulen und Statuen.

Es war wunderschön dort und zum Abschied hatte sie mir eine Perle geschenkt, die ich nur küssen und dann ins Meer halten musste, um sie zur Hilfe zu rufen.

Vielleicht würde mir dieses Geschenk noch mal von Nutzen sein.

Als wir schließlich wieder an Land kamen, fühlte ich mich wie gerädert. Es war doch ein sehr anstrengender Ausflug gewesen.

»Lass uns etwas essen und dann solltest du dich ausruhen.« Ich nickte. Er hatte recht, ich hatte viel zu lange nichts Richtiges mehr zu mir genommen. Also folgte ich ihm zurück auf den Markt, wo er mir eine mit Fisch und Gemüse gefüllte Teigtasche kaufte.

Es schmeckte herrlich.

Wir wollten uns gerade auf den Weg zurück zum Palast machen, als jemand hinter uns meinen Namen rief. Ich drehte mich um und das kleine Mädchen von gestern lief auf mich zu. Sofort ging ich in die Knie und sie fiel mir um den Hals. Ihre Mutter war auch ein Mensch.

Das konnte ich inzwischen gut unterscheiden, denn die Haut der Nix war irgendwie glänzender, als würden sie sich ständig einölen, und ihre Augen leuchteten alle in intensiveren Farben als gewöhnlich.

»Schau mal, es tut schon gar nicht mehr weh.« Die Kleine hielt mir ihre Hand hin, die inzwischen tatsächlich fast vollständig verheilt war.

»Na, da hat unser Trick doch gut funktioniert.«

Sie strahlte mich glücklich an und auch ihre Mutter lächelte mir sanft zu. »Ich danke dir, dass du Bria geholfen hast, das war nicht selbstverständlich. Ich weiß noch, wie verwirrt ich am Anfang war. Ich bin übrigens Andrea, Brias Mutter.«

»Ich verstehe es auch nicht, aber eigentlich komme ich mit der Situation ganz gut zurecht. Wie lange bist du schon hier?« Erneut lächelte sie und sah sich zu einem wahnsinnig hübschen Mann mit dunklen Locken und karamellfarbenen Augen um, der auf uns zukam.

»Ich bin Glen vor sechs Jahren gefolgt und als ich ihm Bria geschenkt habe, hat er mich geheiratet.« Das überraschte mich, denn ich war davon ausgegangen, dass die Frauen hier nicht mehr als bestenfalls Mätressen waren.

Glen schmunzelte. Er hatte definitiv meinen letzten Gedanken gelesen. Er streckte mir seine Hand hin und ich stand auf und ergriff sie. »Hallo, Lea, es ist schön, dich endlich kennenzulernen.«

Wieso denn endlich?

»Ich habe etwa eine Woche lang versucht, deine Aufmerksamkeit zu bekommen, bevor ich es aufgegeben habe.« Glen zwinkerte mir zu. »Moran hat sich da wohl geschickter angestellt.«

Da ging mir ein Licht auf, denn ich hatte ihn tatsächlich schon gesehen, zum Beispiel an meinem ersten Tag am Strand, als er mich gefragt hatte, ob ich mit ihnen spielen wollen würde. Aber er hatte mich dann nicht weiter interessiert.

»Zum Glück«, hauchte Moran mir ins Ohr und legte seinen Arm um meine Taille.

»Es wird Zeit, dass du mir zeigst, wie ich meine Gedanken verbergen kann.«

»Ich finde es eigentlich ganz schön so.«

Ich nicht.

Er grinste. »Wir müssen jetzt leider zurück. Ich habe gleich noch ein Treffen mit dem Rat und Lea muss sich etwas ausruhen. Sie war eben mit mir bei Keylam zu Besuch.«

Glen und Andrea sahen mich überrascht an. »Du bist wohl wirklich eine sehr gute Schwimmerin. Ich war auch mal mit dort, aber ich brauchte dafür das Nixenserum.«

»Was ist das?«, fragte ich.

»Das Serum wird von der Seehexe hergestellt. Wenn du es trinkst und das Wasser berührst, verwandelst du dich in eine Meerjungfrau, aber sobald du wieder an Land gehst, endet die Wirkung. Außerdem kann man es nur höchstens einmal im Jahr zu sich nehmen«, erklärte Glen.

Sich in eine Meerjungfrau zu verwandeln, war bestimmt cool.

Wir verabschiedeten uns von Bria und Andrea und ich ließ mich von Moran und Glen zurück zum Schloss führen.

Oben fiel ich völlig erschöpft auf das Bett und schlief sofort ein.

***

Als ich erwachte, war es draußen bereits dunkel. Irgendetwas hatte mich geweckt, aber ich brauchte einen Moment, um zu verstehen, was es war. Ich lauschte in die Dunkelheit und da war es wieder: Musik. Jemand spielte auf einer Gitarre.

Leise folgte ich den Klängen bis in einen Raum neben dem Wohnzimmer. Hier saß Moran und spielte. Er bemerkte mich nicht, bis ich mich neben ihn setzte. Erst da sah er auf und legte die Gitarre weg.

»Es tut mir leid, habe ich dich geweckt?«

»Nein. Hör bitte nicht auf, das war wunderschön.« Verlegen lächelte er und griff erneut nach der Gitarre. Seine Melodie hüllte mich ein. Ich kuschelte mich in die Kissen und beobachtete ihn. Moran tauchte ganz in sein Spiel ein. Sein Gesicht hatte sich entspannt, was ihn noch jünger erscheinen ließ, und seine Muskeln spannten sich leicht an, wenn er den Griff wechselte. Seine Haut glänzte und ich konnte mich nur mühsam davon abhalten, meine Finger darüber gleiten zu lassen.

Plötzlich legte er die Gitarre weg und wandte sich mir zu. Seine Augen glühten förmlich, als er sich mir näherte. Verdammt. Ich hatte mal wieder vergessen, meine Gedanken zu kontrollieren.

»Du sollst doch nicht fluchen«, hauchte er und ergriff meine Hand, dann küsste er sanft meine Fingerspitzen und führte sie an seine Brust. Wie von selbst glitten meine Finger sanft darüber. Seine Haut fühlte sich ganz weich an und nicht so ölig, wie ich es erwartet hatte. Er rückte noch näher an mich heran und legte mir seine Hand in den Rücken. Diese Nähe zu ihm machte mich schrecklich nervös, ich war damit immer noch völlig überfordert.

Moran spürte offenbar meine Unsicherheit und zog sich zurück.

»Danke«, flüsterte ich und stand auf. »Hast du vielleicht etwas zu essen für mich?«

Er nickte und erhob sich ebenfalls, dann zog er mich mit sich ins Wohnzimmer, wo ein Tablett voller Brot, Obst, Gemüse und eine Karaffe mit Wasser auf mich warteten.

»Ich dachte mir, dass du hungrig bist, wenn du aufwachst.«

»Du bist toll, danke.« Hungrig griff ich mir ein Fladenbrot und stippte es in eine Joghurtsoße, die daneben stand. Es war einfach lecker.

»Willst du nichts essen?«

»Ich habe schon gegessen, danke.«

Irgendetwas stimmte nicht, denn er war plötzlich so distanziert. Hatte ich vielleicht etwas falsch gemacht? Moran war so toll zu mir und ich hatte ihn eben erneut abgewiesen. Ich musste dringend lernen, mich zu entspannen, womöglich würde er mich dann nicht mehr so schrecklich nervös machen.

Seine Finger glitten sanft über meinen Rücken und ich bekam eine Gänsehaut. »Du hast nichts falsch gemacht, die Sitzung war schwer für mich, schließlich musste ich meinen Bruder unter Anklage stellen.«

Das schlug ein wie eine Bombe. »Wieso?«

»Ken hat dich entführt und damit gegen eines unserer wichtigsten Gesetze verstoßen. Das kann ich nicht einfach so durchgehen lassen«, sagte er und zögerte, da war noch etwas.

»Was noch?« Er sah mich traurig an.

»Der Rat wird außerdem darüber entscheiden, ob wir dich nach Hause gehen lassen können.«

Es fühlte sich an, als hätte er mich mit eiskaltem Wasser übergossen. Moran wollte, dass ich ging. Eigentlich hätte ich mich freuen sollen, aber ich fühlte mich auf einmal schrecklich leer. Ich hatte gedacht, dass ich ihm etwas bedeutete, aber da hatte ich mich wohl getäuscht.

Wie ferngesteuert stand ich auf und entfernte mich von ihm. Jetzt sah er mich verwundert an und kam sofort auf mich zu, aber ich wich vor ihm zurück.

»Nein, bitte, lass mich. Wenn du willst, dass ich gehe, dann ist das gut. Mach es mir nicht schwerer als nötig.« Ich spürte bereits, wie mir Tränen in die Augen schossen und floh auf den Flur.

Meine Füße trugen mich wie von selbst in den Innenhof und ins Wasser hinein. Das Schwimmen hatte mich schon immer beruhigt, also ließ ich los und schwamm Runde um Runde, bis mein Körper langsam müde wurde und mein Kopf aufhörte, zu schwirren. Schließlich legte ich mich auf das Wasser und ließ mich treiben.

»Na, wen haben wir denn da? Das neue Spielzeug meines kleinen Bruders. Wie kommt es, dass er nicht auf dich aufpasst?« Kenrick stand am Beckenrand und entkleidete sich gerade, als ich zu ihm aufblickte. Das hatte mir jetzt noch gefehlt.

Schnell schwamm ich zum Rand, um aus dem Wasser herauszukommen, aber da war er schon bei mir und zog mich an sich. »Ich habe dir doch gesagt, dass du mir gehören wirst.«

»Du wirst mich nicht anfassen.« Ich versuchte, mich von ihm zu entfernen, und spürte plötzlich die Wand in meinem Rücken. Schnell drehte ich mich um und stemmte mich nach oben, aber er umfing mich und zog mich erneut an sich.

Verzweifelt schlug und trat ich nach ihm, aber er hielt mich weiter fest und presste mich hart gegen die Wand. Dann hielt er mich mit einer Hand fest, während er die andere über meinen Körper gleiten ließ. Plötzlich griff er in meine Haare und zog meinen Kopf zur Seite, dann küsste er meinen Hals.

»Lass deine Finger von ihr.« Moran zog Kenrick von mir fort und schlug ihm hart ins Gesicht. Die beiden kämpften miteinander und ich überlegte schon, dazwischenzugehen, als ich von oben gepackt und aus dem Wasser gezogen wurde.

»Bringt sie zu den anderen und sorgt dafür, dass sie dortbleibt.« Moran hielt Kenrick in einem Würgegriff und sah Glen und einen anderen Mann, der neben mir stand, streng an.

Glen nahm meinen Arm und wollte mich wegziehen, aber ich widersetzte mich ihm. Ich konnte doch nicht einfach gehen.

»Du wirst dich jetzt beruhigen und mit mir kommen.«

»Nein.« Er warf mich über seine Schulter und trug mich fort. Ich schrie und strampelte, aber es brachte mir rein gar nichts. Nach einer Weile betrat er die Räumlichkeiten des Harems und warf mich auf das Bett, das ursprünglich für mich bestimmt gewesen war.

Was zur Hölle sollte das denn jetzt?

Sofort stand ich auf und wollte an ihm vorbei, zurück in den Innenhof gehen. Ich musste sehen, wie es Moran ging, doch Glen hielt mich fest. »Du wirst hierbleiben und dich nicht von der Stelle rühren. Er ist ohnehin schon außer sich vor Wut, weil du einfach weggelaufen bist.«

»Ich bin nicht weggelaufen.«

»Du warst alleine im Schloss unterwegs, und das hatte er dir ausdrücklich verboten.«

Ich schnaubte. »Und jetzt wollt ihr mich hier einsperren, oder was?«

»Genau das.«

»Und wenn ich mich nicht einsperren lasse?« Glen sah mich kopfschüttelnd an und konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.

»Du solltest ihn nicht zu sehr reizen. Moran ist wirklich besorgt um dich.«

Na toll, ich hätte am liebsten geschrien, aber das war mir jetzt echt zu blöd, also warf ich nur die Arme in die Luft und ließ mich an der Wand zu Boden gleiten.

»Muss ich in diesem Zimmer bleiben oder darf ich wenigstens in den Aufenthaltsraum?« Gerade musste ich mich sehr zusammenreißen, um nicht in Tränen auszubrechen, denn so langsam wurde mir klar, in welche Gefahr ich mich eben erst gebracht hatte.

»Du darfst dich in den Haremsräumen frei bewegen«, sagte er sanfter und ging zur Tür hinaus.

Jetzt wollte mich Moran also nicht einmal in seiner Nähe haben. Ich spürte, wie Tränen in meinen Augen brannten, und blinzelte sie eilig fort. Mit etwas Glück würden sie mich bald wieder nach Hause gehen lassen. Wahrscheinlich war es besser so.

Nach einer Weile rappelte ich mich auf und ging zum Schrank, um mir was zum Anziehen herauszusuchen.

Er war voll mit wunderschönen, eleganten Kleidern, doch ich wählte eine der bunten Hosen, die ich inzwischen sehr lieb gewonnen hatte, und ein enges rotes Top. Nachdem ich mich umgezogen hatte, tigerte ich im Zimmer auf und ab. Bereits jetzt fühlte ich mich wie in einem Käfig. Konnte mir nicht wenigstens jemand sagen, was weiter vorgefallen war?

Kurz darauf klopfte es vorsichtig an meiner Tür und ich ging hinüber, um sie zu öffnen. Vor mir stand das Mädchen, dessen Hand ich an meinem ersten Tag hier gehalten hatte. »Hallo, Lea, geht es dir gut?« Sie sah mich schüchtern an und ich schüttelte den Kopf.

»Nicht wirklich …«

»Was ist denn geschehen?« Vorsichtig machte sie einen Schritt auf mich zu und plötzlich liefen die Tränen, die ich vorher so vehement zurückgedrängt hatte, doch über mein Gesicht. Die junge Frau kam sofort zu mir, zog mich in ihre Arme und hielt mich fest, bis ich mich wieder etwas beruhigt hatte.

»Brandi, lässt du uns bitte kurz alleine?« Meriel stand in der Tür und sah mich besorgt an. Brandi ließ mich los und ging hinaus, doch ohne sie versagten mir meine Beine ihren Dienst und ich sackte auf dem Boden zusammen.

Meriel war sofort bei mir, kniete sich neben mich und bettete meinen Kopf in ihren Schoß. Wieder liefen mir Tränen über das Gesicht und sie streichelte sanft über mein Haar, bis ich mich unter Kontrolle hatte.

Nach einer Weile setzte ich mich auf. »Es tut mir leid.«

»Das muss es nicht. Was ist geschehen? Hat Kendrick dich …?«

Ich schüttelte den Kopf. »Nein, aber es hat nicht viel gefehlt.« Meine Hände zitterten und sie nahm sie in ihre und hielt sie fest.

»Warum warst du denn alleine im Pool?«

Ich zögerte, das Gespräch mit Moran lief vor meinem geistigen Auge erneut ab und sie sah mich überrascht an.

»Das kann doch nicht sein Ernst sein? Dieser Trottel. Nimm ihm das bitte nicht übel.«

»Vielleicht ist es besser, wenn ich wieder gehe. Er wollte mich schließlich überhaupt nicht hier haben.« Warum fühlte sich das nur so schrecklich an? Immerhin war ich entführt worden und kannte ihn kaum. Warum verletzte mich seine abweisende Art so sehr?

»Er will dich hier haben. Siehst du nicht, wie er dich anschaut? Ich habe ihn noch nie so gesehen. Du bist ihm jetzt schon so nahe wie niemand sonst. Aber er hat recht, wenn er sagt, dass du nicht hier sein dürftest. Du bist schließlich gegen deinen Willen hergebracht worden.«

Nur weil ich keinem seiner Männer freiwillig gefolgt war, hieß das doch nicht, dass ich nicht bei ihm sein wollte. Hätte er mich gefragt, wäre ich sicher mit ihm gegangen.

Ich erschrak. Was dachte ich da nur? Meine Familie musste verrückt vor Sorge sein.

Meriel sah mich lächelnd an.

»Ich wusste es. Dieser Brauch, dass der König seine Frauen nicht selbst aussucht, ist ohnehin völlig überholt, jeder andere Nix sucht sich seine Frau schließlich auch selbst.« Sie verdrehte die Augen. »Die Mitglieder des Rates sind einfach schrecklich verstaubt in ihren Ansichten.«

»Wie meinst du das?«

»Unsere Ältesten sind immer noch der Meinung, dass wir uns abschotten sollten und nicht mit den anderen Völkern der Anderswelt zusammenarbeiten dürfen. Viele von uns sind allerdings anderer Ansicht, besonders nach den Ereignissen der letzten Monate. Wenn Ares und das Dunkle Heer tatsächlich die Menschheit auslöschen sollten, werden auch wir aussterben. Das können sie doch nicht einfach ignorieren.«

Ich verstand nur Bahnhof. »Wer ist Ares? Und wieso will er die Menschheit auslöschen?«

Sie zog mich lächelnd auf die Beine und zu meinem Bett hinüber. »Was hältst du von einer kleinen Geschichtsstunde?«

Wenn ich dann endlich verstehen würde, was hier eigentlich los war, gerne. Also nickte ich und sie fing an, mir alles zu erklären: »Es heißt, Odin und seine Brüder schufen aus einem der Riesen die Anderswelt und später nach ihrem Vorbild Midgard. Nach Ragnarök haben sich allerdings beinahe alle alten Götter zurückgezogen, wobei niemand weiß, wohin«, erklärte sie mir.

Das klang irgendwie nach den Elfenlicht-Büchern von Hannah McGregor.

»Es gibt Landstriche in der Anderswelt, da ist ein Leben nicht möglich. Im äußersten Norden befindet sich Niffelheim, auch bekannt als die gefrorene Unterwelt. Es besteht nur aus Eis, Nebel, Dunkelheit und Kälte. In dessen östlichstem Zipfel liegt Helheim, das Königreich der Toten. Angeblich ist es das Jenseits der Toten, für jene, die keine Krieger oder Hochgeborene waren und somit keinen Zugang nach Walhalla haben.«

»Und was genau ist Walhalla?«, fragte ich.

»Walhalla ist das Reich, in dem gefallene Krieger ihre vorerst letzte Ruhe finden. So etwa wie euer Himmel. Niemand weiß, wo es liegt.«

Ich stutzte, es war, als hätte ich das alles schon mal gehört, aber das war doch nicht möglich.

»Südlich von Niffelheim liegt Jotunheim, die Heimat der Eisriesen. Die wenigen, die Ragnarök überlebt haben, haben sich in die Bergketten Jotunheims zurückgezogen. Es besteht ebenfalls zum größten Teil aus Eis sowie Bergen und außer den Riesen gibt es mehrere kleine Werwolfsiedlungen dort. Die Werwölfe leben in Familienverbänden zusammen und sind keine Gefahr für andere.«

Tief durchatmen. Es konnte nicht sein, dass Hannah von der Existenz der Anderswelt wusste, oder?

»Die Dunkelalben leben in Svartalfheim, südwestlich von Jotunheim. Ihre Heimat ist überwuchert von dichten Wäldern, zwischen denen sich einige kleine Dörfer erstrecken. Viele von ihnen leben aber auch in den Höhlen ihres Reiches, das ein wenig an die Karpaten auf der Erde erinnert. Früher waren sie aus der Gemeinschaft der Anderswelt ausgeschlossen, aber dank der neuen Königin, und ihrem Einfluss auf den König, hat sich das gewandelt, obwohl sie gerade einige Probleme mit dem Dunklen Heer hatten.«

»Und wer oder was genau ist das Dunkle Heer?«

»Der Gott des Krieges, Ares, hat ein Heer aus abtrünnigen Zwergen, Elfen, Kobolden, Werwölfen und einigen Nix um sich geschart, deren Ziel es ist, die Erde zu übernehmen und auch in der Anderswelt an die Macht zu gelangen. Die größte Gefahr dabei stellen die schwarzen Magier dar, aber das erkläre ich dir später. Also, wo waren wir?«

»Bei den Dunkelalben.«

»Genau, im Süden grenzt Svartalfheim direkt an Asgard, hier gibt es eine Schule, in der Krieger, Heiler, Lehrer, Schmiede und alle möglichen anderen Berufe ausgebildet werden, die für die Anderswelt wichtig sind. Auch die Magier schicken ihre Kinder zur Ausbildung nach Gladsheim. Südwestlich von Asgard an der Küste liegt dann Alfheim, das Reich der Lichtelfen«, sagte sie lächelnd. »Der junge Oberon macht seine Sache, im Übrigen, sehr gut, er steht voll hinter seinem Volk, aber auch hinter seiner Familie. Er und Ancoron, der König der Dunkelalben, sind Brüder, das macht die Zusammenarbeit leichter.«

»Wie heißt der Oberon?«, fragte ich neugierig. In mir kam langsam so ein Verdacht auf.

»Drag, seine Frau heißt Valaria und er hat zwei Kinder, Noam und Cairlynn.« Ich nickte und Meriel fuhr fort:

»Im Südosten von Alfheim liegt Vanaheim, das Reich der Vanir. Diese stammen von einem alten Göttergeschlecht ab und sind Meister der Magie, außerdem sind sie weithin dafür bekannt, dass sie die Zukunft voraussagen können, diese Gabe beherrscht aber hauptsächlich eine der Familien.

Es gibt sieben große magische Familien, wobei sich die Crostas, die Donas und die Mealltas auf die dunkle Seite geschlagen haben, vor ihnen muss man sich in acht nehmen, sie sind sehr mächtig.«

»Okay, bis hierher habe ich alles verstanden.«

»Im Südosten von Vanaheim liegt Nidavellir mit seinen beeindruckenden Gebirgsketten. Es ist die Heimat der Zwerge. Diese nutzen die Flammen und die Hitze im Inneren ihrer Berge, um die mächtigsten Waffen im ganzen Kosmos zu schmieden. Auch die Zwerge haben sich, nach dem Tod ihres Königs Laurin, dem Dunklen Heer angeschlossen. Ihr neuer König Gavin ist ein enger Vertrauter von Ares. Südöstlich von Nidavellir kommt dann nur noch Muspelheim, das Reich der Feuerdämonen. Es besteht nahezu komplett aus Feuer.«

»Und wo liegt Atlantis?«

Sie lächelte. »Wir befinden uns hier einige Meilen von der Küste Alfheims entfernt und nicht allzu weit von hier gibt es noch die Insel der Sirenen. Zwei von ihnen haben einige Jahre hier gelebt, inzwischen kommen sie mindestens einmal im Monat vorbei, um auf unserem Markt einzukaufen und sich ein wenig zu unterhalten.«

»Sag mal, gibt es vielleicht so etwas wie Eingeweihte auf der Erde?« Ich musste das einfach fragen, denn es konnte doch nicht sein, dass eine Autorin so ins Schwarze getroffen hatte.

Meriel nickte. »Ja, aber es werden weniger. Die Familie, die zurzeit am meisten in unsere Angelegenheiten verstrickt ist, sind die McGregors aus Irland. Sie sind die Angehörigen von Victoria, der Königin der Dunkelalben. Ihre Tochter Aleana war bis vor wenigen Wochen noch in Midgard bei ihrer Tante.«

Also doch.

»Was also doch?«

»Ich kenne die Familie. Michael und Aleana haben mit mir den Schulabschluss gemacht und der Sohn der besten Freundin meiner Mutter ist mit Hannah McGregor verlobt.«

»Und das sagst du mir erst jetzt?« Meriel war schrecklich blass geworden.

»Wenn sich im Rat der Anderswelt herumspricht, dass wir dich entführt haben, werden sie sich einschalten, besonders, wenn es eine, wenn auch nur schwache, Verbindung zum Königshaus gibt.« Sie sprang auf. »Ich muss sofort mit Moran sprechen.« Und schon war sie zur Tür raus.


6. Kapitel
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Warum zur Hölle konnte sie nicht einfach tun, was man ihr sagte?

Als ich mich aufgemacht hatte, um sie zu suchen, hatte ich bereits ein ungutes Gefühl gehabt, aber dass mein Bruder es tatsächlich gewagt hatte, sie anzurühren, hatte das Fass zum Überlaufen gebracht.

Ich hatte ihn übel zugerichtet und jetzt saß er in einer Zelle, um auf sein Urteil zu warten. Lea war in den Harem gebracht worden, denn ich war einfach zu wütend und hatte Angst, ihr wehzutun.

Eigentlich hätte ich sie für ihren Ungehorsam bestrafen müssen, aber ich brachte es nicht über mich. Mir war klar, dass ich sie verletzt hatte, aber die Tatsache, dass sie gegen ihren Willen hier war, konnte und durfte ich nicht ignorieren. Ich verstand einfach nicht, warum sie mir so wichtig war.

Meine Gedanken fuhren Achterbahn, sollte ich vielleicht nach ihr sehen? Sie fehlte mir jetzt schon, obwohl sie räumlich nicht weit von mir entfernt war.

»Es gibt ein Problem.« Meriel stürzte völlig aufgelöst in mein Zimmer.

»Was ist es jetzt wieder?«

»Leas Familie steht in Verbindung zu den McGregors.«

Das durfte doch alles nicht wahr sein, hatte sich denn die ganze Welt gegen mich verschworen? »Wie kann das sein?«

Meine Schwester berichtete mir, was sie herausgefunden hatte, und sah mich dann besorgt an. »Wir müssen sie nach Hause bringen, und zwar bald, bevor sich der Rat einmischt.«

»Sollen sie sich doch einmischen. Bisher waren wir ihnen auch egal. Vielleicht bekomme ich so eine Möglichkeit auf einen Platz im Rat.«

Vielleicht war das gar nicht so übel. Wir durften nicht zulassen, dass Ares seine Pläne in die Tat umsetzte, denn dann wäre unser Volk dem Untergang geweiht. Wir brauchten die Menschen, um zu überleben. Die Gene der anderen Völker waren zu stark, das hatten wir ja schließlich zur Genüge ausprobiert.

Glen stürmte herein und sah mich besorgt an. »Kenrick ist weg.«

»Was?« War ich denn nur von Dilettanten umgeben?

»Die Wächter wollten eben nach ihm schauen, aber er war nicht mehr in seiner Zelle.«

Das konnte doch einfach nicht wahr sein.

»Hat ihm jemand geholfen?«

»Wir hatten schon länger den Verdacht, dass er mit Ares in Kontakt steht, einige seiner engsten Vertrauten haben sich bereits vor Monaten dem Dunklen Heer angeschlossen, womöglich hat einer der schwarzen Magier ihn befreit.«

Wenn er fort war, war er zumindest keine unmittelbare Bedrohung mehr.

»Ruft die Seehexe und bittet sie, den Schutz um Atlantis zu verstärken, und schickt nach Himeropa, ich muss mit ihr sprechen.« Glen nickte und verließ den Raum.

»Was hast du vor?« Meriels Blick sprach Bände.

»Ich werde in die Offensive gehen.«

»Willst du Lea etwa wirklich fortschicken?«

»Ich muss das Richtige tun. Von wollen kann da keine Rede sein.« Alleine der Gedanke, sie gehen zu lassen, bereitete mir Schmerzen.

»Hast du sie auch mal gefragt, was sie will? Ich schon.« Meine Schwester war doch immer wieder für Überraschungen gut.

»Und, was will sie?«

»Frag sie das bitte selbst.« Sie blitzte mich wütend an. »Du musst diese mittelalterliche Einstellung ablegen und deinem Herzen vertrauen. Natürlich ist sie keinem der anderen hierher gefolgt. Das sollte dich eigentlich glücklich machen. Aber hast du dich mal gefragt, ob sie vielleicht dir gefolgt wäre?«

Darüber hatte ich überhaupt nicht nachgedacht.

»Du warst der Einzige, mit dem sie überhaupt gesprochen hat. Lea mag dich und du sie doch auch. Hör auf, dich wie ein Idiot zu benehmen.« Mit diesen Worten drehte sie sich um und verließ den Raum.

Meriel hatte recht. Natürlich hatte sie recht, meine kleine Schwester war schon immer die Besonnenste von uns dreien gewesen, aber ich war jetzt König. Es ging hier nicht nur um mich, sondern in erster Linie um mein Volk. Wenn ich nichts gegen diesen Verstoß unternehmen würde, könnte uns das ins Chaos führen. Da musste ich meine Gefühle leider hintanstellen.

Ich hatte das Gefühl, mein Kopf würde zerspringen, und ließ mich ins Bett fallen, was ich sofort bereute, denn Leas Duft hüllte mich unmittelbar ein. Es kostete mich beinahe mehr Kraft, als ich aufbringen konnte, nicht zu ihr zu gehen, aber ich brauchte etwas Abstand, um eine vernünftige Entscheidung treffen zu können.

***

Gegen Abend klopfte es an der Tür und ich öffnete. Meriel sah mich aus ihren türkisfarbenen Augen liebevoll an. »Himeropa ist da, sie erwartet dich am Strand der Bucht.«

Ich nickte. »Gut, würdest du mich bitte begleiten?« Meine Schwester hakte sich bei mir unter und so gingen wir gemeinsam durch die Stadt, in die Meerjungfrauenbucht.

Himeropa sah wie immer bezaubernd aus. Das blonde Haar trug sie heute offen, was ein sehr ungewohnter Anblick war, aber es stand ihr ausgenommen gut. Sie kam auf uns zu und zog mich in ihre Arme.

»Hallo, schöner Mann, wie geht es dir?« Ich fühlte mich von ihren Augen, die den meinen so ähnlich waren, förmlich durchleuchtet. Sie spürte offenbar, dass mich etwas bedrückte, und zog mich noch fester an sich. »Was ist geschehen?« Sie sah von meiner Schwester zu mir und wieder zurück. »Es ist ein Mädchen, oder?« Plötzlich strahlte sie über das ganze Gesicht. »Sag nicht, dass sich mein Sohn endlich verliebt hat.« Meriel lächelte.

»Das hat er, aber er macht es komplizierter, als es ist.«

Ich sah sie böse an.

»Wo liegt das Problem? Gehört sie etwa nicht zu deinem Harem?«

»Doch, aber sie ist meiner Garde nicht aus freien Stücken gefolgt. Kenrick hat sie entführt.«

Meine Mutter wurde blass. »Dein Bruder hatte es leider noch nie so wirklich mit Regeln. Was ist mit ihm? Hast du ihn unter Anklage gestellt?«

Ich nickte. »Er hat mir keine Wahl gelassen, aber nach dem Vorfall heute Morgen ist er verschwunden.«

»Was für ein Vorfall?« Meine Mutter sah mich besorgt an.

»Lea ist mir davongelaufen.«

»Sie ist nicht davongelaufen, Moran hat sich wie ein Idiot benommen und ihr gesagt, dass er sie nach Hause schicken will, das hat sie sehr getroffen und sie ist zum Pool gegangen, um den Kopf freizubekommen«, fuhr meine Schwester dazwischen.

»Auf jeden Fall war sie alleine und Kenrick hat versucht, sie sich zu nehmen. Ich bin gerade noch rechtzeitig gekommen.«

»Das arme Mädchen, wie geht es ihr jetzt?« Mum wirkte ernsthaft besorgt. Das war typisch für sie, ihre Mutterinstinkte waren wahnsinnig ausgeprägt. Himeropa war wohl die beste Mutter, die man sich nur wünschen konnte. Sie war immer für Meriel, Kenrick und mich da gewesen. Dad hatte sie über alles geliebt und ich konnte gut verstehen, warum er für sie sogar seinen Harem aufgelöst hatte.

Ich sah zu meiner Schwester hinüber, da ich die Frage nicht beantworten konnte, und Mum sah mich böse an. »Du willst mir doch wohl nicht sagen, dass du dich nicht um sie gekümmert hast? So habe ich dich nicht erzogen.«

»Ich war so wütend auf sie. Außerdem ist es besser, wenn sie wieder geht, deswegen habe ich dich auch gerufen. Ihre Familie ist mit den McGregors bekannt. Wenn herauskommt, dass sie gegen ihren Willen hier ist, könnten wir Probleme bekommen.«

»Und was soll ich jetzt tun?«

»Könntest du vielleicht mit der Königin sprechen und sie fragen, ob es einen Weg gibt, Lea nach Hause zu schicken? Vielleicht könnten die Vanir sie vergessen lassen, was geschehen ist.« Meriel zog scharf die Luft ein.

»Das kannst du nicht machen. Du darfst ihr nicht einfach ihre Erinnerungen nehmen.«

»Andernfalls kann ich sie aber nicht gehen lassen«, zischte ich.

»Sie will doch auch gar nicht gehen.«

»Aber es ist das Beste für sie.«

Himeropa stellte sich zwischen uns. »Hört sofort auf, ihr zwei.« Dann wandte sie sich mir zu. »Bist du sicher, dass du das willst?« Ich nickte, obwohl es das Letzte war, was ich wollte.

»Zuerst möchte ich mit dem Mädchen sprechen, danach gehe ich nach Asgard. Zu Victoria werde ich wahrscheinlich nicht vorgelassen, Ares hält sich immer noch in der Burg der Dunkelalben auf, und er ist nicht allzu gut auf mich zu sprechen.«

»Wieso willst du mit ihr reden?«

»Ich möchte auch ihre Meinung dazu hören.« Als ich etwas einwenden wollte, legte sie mir einen Finger auf die Lippen. »Ich dulde keinen Widerspruch.«

Also führte ich sie bis vor die Türen des Harems. »Ich warte hier auf dich.«

»Kommst du nicht mit rein? Vielleicht solltest du hören, was sie zu sagen hat.«

Schnell schüttelte ich den Kopf. Es war schon schwer genug, mich zu zwingen, sie gehen zu lassen. Ich war mir nicht sicher, ob ich standhaft bleiben könnte, wenn ich sie jetzt sehen würde.

»Ich kann nicht, es tut mir leid.«


7. Kapitel
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Es klopfte an der Tür und im nächsten Moment stand eine atemberaubend schöne Frau vor mir. Überrascht sah ich sie an.

»Hallo, Lea, ich bin Himeropa, die Mutter von Moran.« Die Ähnlichkeit war nicht zu übersehen. Ich stand auf und ging vorsichtig auf sie zu. Sie zog mich in eine sanfte Umarmung. »Wie geht es dir?«

»Es geht so.« Ich zwang mich zu einem Lächeln.

»Hat Kenrick dir wehgetan?«

Schnell schüttelte ich den Kopf. »Nein, nicht wirklich. Moran war da, bevor er die Gelegenheit hatte.« Ein Schauder durchlief mich.

Sie wirkte ernsthaft betrübt. »Es tut mir sehr leid, was mein Sohn getan hat. Ken war leider schon immer sehr von sich eingenommen. Ich fürchte, sein Vater und ich sind nicht ganz unschuldig daran, denn wir haben deutlich gemacht, dass unsere Kinder etwas Besonderes sind.«

»Du bist kein Mensch, oder?« Die überirdische Schönheit, die sie ausstrahlte, war einnehmend.

»Nein, ich bin eine Sirene, dadurch haben meine Kinder Fähigkeiten, die die der normalen Nix bei Weitem übersteigen. Kenrick hält sich für etwas Besseres und ist wohl der Meinung, dass ihr Menschen nichts wert seid.« Sie sah betrübt zu Boden. »Meine anderen Kinder sind da zum Glück schlauer.«

Na ja, zumindest bei Meriel hatte sie recht.

Diese betrat gerade hinter ihrer Mutter den Raum und grinste mich an. Sie hatte wohl meinen Gedanken gelauscht.

»Lea, ich möchte dich etwas fragen: Möchtest du gerne wieder nach Hause?« Himeropa sah mich sanft an und Tränen stiegen mir in die Augen. Die letzten Stunden waren schrecklich gewesen, denn ich hatte gedacht, dass sich Moran etwas aus mir machen würde, aber er hatte nicht mal nach mir gesehen. Welchen Grund hatte ich also, hierzubleiben?

Zögernd nickte ich, schließlich musste ich auch an meine Familie denken.

»Es wird noch einige Tage dauern, bis ich alles geregelt habe, aber dann kann ich dich nach Hause bringen.«

»Das ist gut«, sagte ich. Sicher war es besser, bald nach Hause zu kommen. Doch warum fühlte ich mich dann, als hätte sich ein riesiger Eisklumpen um mein Herz geschlossen?

Meriel sah mich traurig an. »Bist du dir sicher?«

Ich nickte erneut. »Moran will mich nicht hier haben. Das hat er sehr deutlich gemacht, also ist es besser für alle, wenn ich gehe.«

»Da ist noch etwas. Möchtest du, dass wir deine Erinnerungen an uns löschen, oder denkst du, du schaffst es, damit zu leben, ohne uns zu verraten?« Meriels Blick schnellte zu ihrer Mutter herum, doch diese schwieg.

»Ich möchte euch nicht vergessen, es ist irgendwie beruhigend, zu wissen, was so um mich herum vor sich geht.« Auch wenn ich Moran vielleicht besser vergessen sollte, ich wollte es nicht.

»Das freut mich.« Himeropa zog mich noch einmal an sich. »Ich werde alles in die Wege leiten und dann wird dich in ein paar Tagen jemand abholen. Vielleicht kann das Helen übernehmen, dann musst du nicht schwimmen.«

»Welche Helen?«

»Ich denke, du kennst sie. Sie ist Michael McGregors Freundin und Lokis Tochter.«

Meine Güte, das wurde ja immer krasser.

»Du willst mir also damit sagen, dass sie Hel ist? Die Göttin der Unterwelt?«

»Na, da hat aber jemand im Geschichtsunterricht gut aufgepasst.« Sie zwinkerte mir zu und zog mich noch einmal in ihre Arme. »Sei Moran nicht böse, er wird schon noch dahinterkommen, dass er dich braucht. Ich hoffe nur, dass es dann nicht zu spät ist.« Mit diesen Worten drehte sie sich um und verließ zusammen mit ihrer Tochter den Raum.

Ich würde also wirklich nach Hause gehen. Die Tatsache hätte mich freuen sollen, aber dem war leider nicht so. Es machte mich eher traurig.

Um auf andere Gedanken zu kommen, zog ich mir Badesachen an und ging nach nebenan. Der Pool war zwar nicht besonders groß, aber es war besser als gar nichts. Ich ließ mich ins Wasser gleiten und schwamm los.

Keine Ahnung, wie lange ich in dem kleinen Pool meine Bahnen zog, ich blendete einfach alles um mich herum aus und schwamm, bis ich keine Kraft mehr hatte.

Als ich schließlich völlig erschöpft den Kopf hob, saßen Glen, der andere junge Mann, der mich hierhergebracht hatte, und die vier Mädchen um das Becken herum und beobachteten mich.

»Ich hatte schon Angst, du würdest gar nicht mehr aufhören«, sagte Glen und grinste. »Geht es dir jetzt besser?« Nickend stieg ich aus dem Wasser heraus.

»Du musst was essen.«

Wieso hatten sie eigentlich alle diesen schrecklichen Befehlston am Leib?

»Ich habe keinen Hunger.«

Er stellte sich mir in den Weg. »Das war keine Bitte.«

Herausfordernd funkelte ich ihn an. »Ich würde zu gerne sehen, wie du mich zum Essen zwingen willst«, entgegnete ich und ging an ihm vorbei in mein Zimmer, um mich anzuziehen. Als ich aus dem Badezimmer kam, stand Glen vor mir und sah mich belustigt an.

»Du bist wirklich unvernünftig«, sagte er mit einem Schmunzeln auf den Lippen. »Du bist gerade zwei Stunden geschwommen, was ich ehrlich gesagt ziemlich beeindruckend finde, aber du musst dich auch stärken.«

Natürlich hatte er recht, aber mein Magen war wie zugeschnürt. »Ich kann nicht.« Bei diesen Worten traten mir wieder Tränen in die Augen und ich blinzelte sie böse weg, denn ich war es leid, ständig zu weinen. Glen zögerte kurz, doch dann zog er mich in seine Arme.

Im ersten Moment machte ich mich stocksteif, aber da er keine Anstalten machte, mich loszulassen, entspannte ich langsam und ließ mich einfach von ihm halten. Ich schaffte es tatsächlich, nicht loszuheulen. Nach einer Weile löste ich mich von ihm und er fasste meine Schultern.

»Ich weiß, dass das alles nicht leicht ist, aber du musst bitte auf dich aufpassen. Versprichst du mir das?«

Ich schluckte und nickte. »Ich werde es versuchen.«

»Gut, dann kannst du damit anfangen, indem du etwas isst.« Er zog mich hinter sich her nach nebenan und drückte mich auf ein Sofa. Brandi brachte mir sofort etwas zu essen und ich zwang mich, wenigstens ein bisschen davon zu mir zu nehmen.

Die anderen Mädchen setzten sich zu mir und wir stellten uns einander endlich vor.

Rosa war eine hübsche Latina mit langen, braunen Haaren und braunen Augen, dann war da Kim, eine zierliche, kleine Asiatin mit schwarzem Bob und erstaunlich blauen Augen. Finna war groß und blond mit den perfekten Modelmaßen. Brandis Haut erinnerte mich an Milchkaffee und sie hatte diese typisch krausen Haare.

Die Garde des Königs hatte wirklich ganze Arbeit bei der Auswahl der Mädchen geleistet.

Ewan, der andere Nix, grinste mich an. »Na, das ist doch unser Job, außerdem haben wir zumindest ein Mal auf ganzer Linie versagt. Außer dir hat es noch kein Mädchen geschafft, sich Glens Charme zu entziehen.«

»Glen ist halt einfach nicht mein Typ.« Ich zwinkerte ihm zu. Ewan hatte etwa die gleiche Hautfarbe wie Brandi und wunderschöne hellgrüne Augen.

»Vielleicht hätte ich es versuchen sollen.« Er grinste Glen an, doch der schüttelte nur den Kopf.

»Nein, Moran hätte sie selbst holen müssen, dann gäbe es diesen ganzen Ärger jetzt nicht.«

Nur, dass Moran mich überhaupt nicht will, dachte ich betrübt.

Glen sah mich ernst an. »Du weißt, dass das nicht stimmt, oder?«

Ich konnte ihm darauf nicht antworten, alleine der Gedanke daran, dass ich Moran bald nie wiedersehen würde, schnürte mir den Hals zu.

»Du weißt, dass er keine von uns auch nur angeschaut hat, oder?« Ich musterte Finna skeptisch.

»Das wird sich wohl ändern, wenn ich weg bin.«

Das bezweifle ich stark.

Ich erschrak fürchterlich, als Meriels Stimme plötzlich in meinem Kopf erklang und sah mich suchend um. Sie stand in der Tür und musterte uns belustigt.

»Glen, Ewan, solltet ihr nicht die Tür bewachen?«

Ewan sprang sofort auf, aber Glen sah sie nur entspannt an.

»Wir sollen auf die Mädchen aufpassen. Na ja, eigentlich nur auf Lea, und das tun wir. Ich habe sogar dafür gesorgt, dass sie etwas gegessen hat, und das war wirklich nicht leicht.« Er musterte mich lächelnd von der Seite. »Außerdem ist sie eben zwei Stunden, ohne auch nur aufzuschauen, geschwommen. Wir hatten schon Angst, dass sie versuchen könnte, sich zu ertränken.«

Empört schnaubte ich auf und boxte ihm gegen den Arm. »Darum brauchst du dir keine Sorgen zu machen, ich weiß, was ich tue. Immerhin bin ich schon geschwommen, bevor ich laufen konnte, so schnell ertrinke ich nicht.«

»Nach dem, was ich da eben gesehen habe, glaube ich dir das sogar. Wenn du jetzt nicht zu erschöpft wärst, würde ich dich glatt zu einem Wettschwimmen herausfordern.«

»Wer sagt denn, dass ich zu erschöpft bin?«

Er sah mich überrascht an. »Süße, du hast keine Chance gegen mich.«

»Ach, willst du etwa kneifen?«

Er lachte. »Das Becken hier ist zu klein.«

»Dann lass uns doch in den Innenhof gehen, da ist genug Platz.«

»Moran reißt mir den Kopf ab, wenn er uns erwischt. Er hat ganz klar befohlen, dass du diese Räume hier nicht verlassen darfst.«

»Mein Bruder ist in einer Sitzung, außerdem passt ihr ja trotzdem auf sie auf. Ich würde zu gerne sehen, wie Lea dich fertigmacht.« Meriel sah Glen belustigt an und die anderen Mädchen stimmten ihr zu.

Nach einer kurzen Diskussion gab er auf. »Aber wenn er uns erwischt, sage ich, dass ihr mich gezwungen habt«, erklärte er lachend.

Ich ging und zog mir einen Bikini an, der in meinen Augen viel zu knapp war, aber hier gab es nichts Besseres, und mein Badeanzug war wie durch Zauberhand verschwunden. Zusätzlich wickelte ich mir noch ein Tuch um und folgte dann den anderen in den Innenhof.

»Mit Absprung und du wirst keine unfairen Kräfte benutzen, hast du mich verstanden?«

»Gut, wir schwimmen zehn Bahnen, ich warte dann im Ziel auf dich«, konterte er.

Wir stellten uns auf und Kim gab das Startsignal. Ich tauchte ins Wasser ein und konzentrierte mich ganz auf mich, das Wasser und meine Atmung. Glen blendete ich komplett aus.

Als ich schließlich anschlug, war er tatsächlich hinter mir, zwar nur ganz knapp, aber ich hatte gewonnen. Die Mädchen jubelten laut.

»Wie machst du das? Du bist doch nur ein Mensch.« Glen wirkte ein wenig geknickt.

»Ich bin einfach gut im Training.«

»Was tut ihr hier?« Moran stand hinter den Mädchen und musterte uns böse. »Ich dachte, ich hätte mich deutlich ausgedrückt.« Meriel sah ihn ernst an. »Moran, du kannst sie nicht alle einsperren, außerdem ist Ken weg, was soll dieses Theater noch?«

»Ich habe einen Befehl gegeben und erwarte, dass ihr euch alle daranhaltet.« Er wurde lauter und Glen half mir aus dem Wasser heraus.

»Ich habe es gesagt«, flüsterte er und ging zügig mit den anderen in Richtung Harem davon. Moran musterte mich kühl, doch ich hielt seinem Blick stand. Sicherlich würde ich nicht so einfach klein beigeben. Und da ich keine Anstalten machte, mich zu bewegen, kam er zu mir herüber. Ich hob das Tuch auf und wickelte mich ein, denn ich fühlte mich definitiv zu nackt.

»Warum musst du dich mir immer widersetzen?«

Ich widersetze mich dir überhaupt nicht immer, dachte ich und bevor ich den Mund aufmachen konnte, hatte er mich hochgehoben und trug mich in den Harem zurück. Der Aufenthaltsraum war wie ausgestorben, die Mädchen hatten sich wohl in ihre Zimmer zurückgezogen.

Moran trug mich in mein Zimmer und setzte mich dort ab. »Du wirst jetzt hierbleiben, bis Helen dich holt. Hast du das verstanden?«

»Und wenn nicht?« Ich sah ihn herausfordernd an. »Ich bin keiner deiner Untertanen. In ein paar Tagen bist du mich wieder los, also muss ich nicht tun, was du mir sagst.« Er machte einen Schritt auf mich zu und seine Augen sprühten vor Zorn, aber ich würde jetzt sicher nicht nachgeben, also rührte ich mich nicht von der Stelle. Moran war mir nun so nah, dass mich sein Duft völlig einhüllte, die Luft zwischen uns knisterte förmlich und mit einem Schlag wurde ich mir der Nähe zu ihm mal wieder viel zu bewusst.

Mein Blick huschte wie von selbst zu seinen schönen geschwungenen Lippen und ich musste schlucken. Ich sollte böse auf ihn sein. Der Kerl wollte mich loswerden und ich konnte nur daran denken, ihn zu küssen. Verdammt.

In diesem Moment umfing er mich und zog mich an sich.

»Du sollst doch nicht fluchen«, hauchte er, bevor seine Lippen sanft über meine strichen. Ich wagte es nicht, mich zu rühren. Er zog mich noch enger an sich heran und küsste mich so zärtlich, dass ich kurz aufstöhnte, als er sich leicht zurückzog.

Wieso musste er nur aufhören?

Moran sah mir tief in die Augen und beugte sich erneut zu mir herab. »Wir sollten das nicht tun.« Dennoch küsste er mich erneut.

»Ich weiß«, flüsterte ich, doch ich hatte nicht die Kraft, mich ihm zu entziehen.

Plötzlich traf mich die Erkenntnis wie ein Schlag ins Gesicht. Wenn ich das hier jetzt nicht beendete, würde er mir endgültig das Herz brechen.

Schnell machte ich mich von ihm los und trat einen Schritt zurück. Er sah mich traurig an, blieb aber, wo er war. Ich legte meine Arme um mich, um zu verhindern, dass ich wieder zu ihm ging, und nahm all meine Kraft zusammen. »Du solltest jetzt besser gehen. Ich verspreche dir, ich werde diese Räume nicht mehr verlassen, bis ich gehe.« Dann drehte ich mich um und flüchtete ins Bad. Ich musste einfach weg von ihm, denn seine Nähe machte mich unzurechnungsfähig.

Auf der einen Seite wollte ich ihn schlagen, weil er mich so sehr in den Wahnsinn trieb, und auf der anderen Seite wollte ich mich ihm an den Hals werfen. Das war doch nicht normal. Ich stellte mich unter den Wasserfall, der hier als Dusche diente, und zog mich danach wieder an.

Ich fürchtete, dass er noch auf mich warten könnte, aber ich war alleine und eine schreckliche Leere breitete sich in mir aus.

»Geht es dir gut?« Plötzlich stand Glen in der Tür und musterte mich besorgt. Ich nickte, obwohl ich am liebsten losgeheult hätte.

»Lüg mich bitte nicht an.«

»Kannst du mir vielleicht erklären, wie ich meine Gedanken vor euch verbergen kann? Ich finde es nicht besonders fair, dass ihr alle in meinem Kopf herumstöbert.«

Glen zögerte kurz, zog mich dann aber zu zwei Sesseln in der Ecke hinüber. »Ich denke, es kann nicht schaden. Setz dich.« Ich tat, was er sagte, und sah ihn aufgeregt an. »Also, versuch, dir vorzustellen, wie du eine Wand vor deinen Gedanken errichtest, von denen du nicht willst, dass man sie sieht.«

Ich konzentrierte mich und versuchte, mir eine weiße Wand vorzustellen.

»Das sieht gut aus. Jetzt denk an etwas, wovon du nicht willst, dass ich es sehe, und schieb die Wand davor.«

Oh Mann, das war schwerer, als es sich anhörte. Ich dachte an den Kuss mit Moran und versuchte die Wand davorzuschieben, aber ich spürte deutlich, dass sie Glen nicht standhielt.

»Kein Wunder, dass du so durcheinander bist.« Er schüttelte den Kopf. »Warum macht ihr es euch nur so schwer?«

»Frag das bitte nicht mich.«

»Versuch es erst mal mit einem Gedanken, der nicht so überwältigend ist.« Jetzt grinste er spitzbübisch.

Idiot, dachte ich und zog dann die Wand wieder hoch, aber sie hielt einfach nicht.

»Du bist ganz schön frech.«

»Deine Wand funktioniert nicht«, stieß ich nach einer Weile frustriert aus. Glen sah mich an und ich konnte sehen, dass er eine Idee hatte.

»Versuch es mal mit einer Wand aus Wasser. Vielleicht geht das besser.«

Einen Versuch war es wert, also ließ ich einen Wasserfall vor meinen Gedanken herabstürzen und es funktionierte tatsächlich. Er konnte nicht hindurchdringen.

»Sehr gut. Es ist wirklich erstaunlich, wie stark deine Verbindung mit dem Wasser ist. Es ist eine Schande, dass du gehst, deine Kinder wären sicher starke Nix geworden. Und wunderschön noch dazu.« Sanft strich er mir über die Wange und ich errötete. »Na endlich.« Jetzt grinste er mich zufrieden an. »Ich dachte schon, dass ich gar keine Wirkung auf dich hätte.«

»Zumindest bemerke ich dich jetzt«, sagte ich lachend.

»Wenn ich nicht die beste Frau an meiner Seite hätte, würde ich schon dafür sorgen, dass du bleibst, aber so ...« Er schüttelte den Kopf. Warum konnte es mit Moran nicht so einfach sein wie mit Glen?

»Weil ich toller bin als Moran«, feixte Glen.

»Das lass ihn mal nicht hören.« Ich musste herzhaft gähnen.

»Es ist Zeit, dass du dich etwas ausruhst. Es ist schon mitten in der Nacht.« Ich verdrehte die Augen. »Jawohl, ganz wie ihr befehlt, Meister.« Ich hatte sofort Barbara Eden als bezaubernde Jeannie vor Augen und musste grinsen. Meine Mutter hatte diese Serie geliebt.

»Geht doch.« Glen zog mich hoch und schob mich zum Bett, dann hauchte er mir einen Kuss auf die Wange und flüsterte mir ins Ohr: »Soll ich dich vielleicht noch zudecken?« Wieder lief ich rot an und er grinste zufrieden. »So gefällt mir das schon besser, immerhin schaffe ich es, dich ein bisschen nervös zu machen.« Mit diesen Worten drehte er sich um und ging Richtung Tür davon.

So nicht, mein Freund. Ich schnappte mir ein Kissen und pfefferte es ihm an den Kopf. Sofort blieb er stehen und drehte sich langsam zu mir um.

»Das war nicht nett, du hättest auch einfach sagen können, dass ich hierbleiben soll.« Blitzschnell war er bei mir und packte mich, dann schmiss er mich auf die Matratze und kitzelte mich durch, bis ich keine Luft mehr bekam.

»Ich gebe auf.« Schnell versuchte ich, mich aufzusetzen, doch er war über mir und drückte mich wieder in die Kissen zurück. Nun machte er mich doch nervös.

»Keine Sorge, das würde ich nie tun«, sagte er und grinste. »Du bleibst jetzt schön liegen und schläfst dich richtig aus, versprochen?« Ich nickte.

»Kannst du vielleicht noch ein bisschen bleiben?«

Er zog eine Augenbraue hoch und strich mir sanft über die Wange. »Soll ich dich etwa auf andere Gedanken bringen?«

Vielleicht.

Jetzt hatte ich ihn erwischt, seine Gesichtszüge entgleisten ihm.

»Nein, ich möchte nur nicht alleine sein. Du kannst gehen, wenn ich eingeschlafen bin.« Glen zögerte keine Sekunde und legte sich neben mich. Ich schlüpfte noch schnell aus meiner Hose, da mir sonst zu warm werden würde, dann zog er mich in seinen Arm.

Seine Finger glitten sanft über meinen Rücken und er summte eine extrem beruhigende Melodie vor sich hin. So dauerte es nicht lange, bis ich tief und fest eingeschlafen war.

***

Als ich Stunden später aufwachte, war es gleißend hell im Zimmer und ich war alleine. Ich streckte mich aus und zwang mich, aufzustehen. Mein Körper fühlte sich schrecklich schwer an und ich hatte entsetzliche Kopfschmerzen.

Das durfte doch wohl nicht wahr sein. Warum musste ich denn jetzt auch noch krank werden? Ich konnte mich nicht mal daran erinnern, wann ich das letzte Mal erkältet gewesen war.

Zuerst brauchte ich ein Schmerzmittel und dann sollte ich mich wohl besser wieder hinlegen.

Mühsam schleppte ich mich in den Gemeinschaftsraum, wo die Mädchen mit Glen und Ewan zusammensaßen. Mir ging es von Sekunde zu Sekunde schlechter und gerade, als ich mir sicher war, dass ich mich nicht länger auf den Beinen halten konnte, war Glen zur Stelle und brachte mich ins Bett zurück.

»Du glühst ja. Rühr dich bitte nicht mehr von der Stelle, ich hole den Heiler.« Er deckte mich zu und ging hinaus. Kurz darauf betrat Brandi den Raum und flößte mir etwas Wasser ein, dann dämmerte ich wieder weg.

Als ich das nächste Mal aufwachte, saß ein älterer Mann, der mich extrem an Sean Connery erinnerte, neben mir und fühlte meinen Puls.

»Wir müssen das Fieber senken und sie muss viel trinken«, sagte er zu Meriel, die neben ihm stand und mich besorgt musterte.

»Wo kommt das so plötzlich her? Gestern war sie noch kerngesund«, fragte Meriel.

»Ihre Seele ist in Aufruhr, der Körper kann das nicht länger kompensieren. Sie muss stündlich zehn Tropfen der Medizin nehmen und sie braucht absolute Ruhe.« Dann lächelte er mich sanft an. »Wir bekommen das schon wieder hin.« Es war, als würde er bis in mein Innerstes blicken und plötzlich liefen die Tränen, die ich gestern so mühsam zurückgehalten hatte, doch noch über mein Gesicht.

»So ist es gut, du musst es rauslassen, sonst wirst du daran zerbrechen.« Mit diesen Worten verließ er den Raum und ließ mich mit Meriel alleine, die mir einen Löffel von der Medizin in den Mund schob.

Ich schaffte es nicht, meine Augen offen zu halten, und schlief wieder ein.
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»Lea ist krank.« Glen stand vor mir und sah ernsthaft besorgt aus. »Der Arzt sagt, dass ihre Seele im Aufruhr sei. Du musst bitte nach ihr sehen. Sie braucht dich.«

Das durfte nicht sein, sie war doch so stark. Ich ließ alles stehen und liegen und folgte Glen in ihr Zimmer.

Meriel saß neben ihrem Bett und sah mich müde an. »Sie hat immer noch hohes Fieber. Ich habe das Gefühl, dass die Medizin völlig nutzlos ist.«

Nein, nein, nein. »Warum habt ihr mich nicht früher benachrichtigt?«

»Wir wollten dich nicht stören, schließlich wolltest du sie nicht mehr sehen bis zu ihrer Abreise. Das waren deine Worte.«

Ich schloss für einen Moment die Augen. »Wie lange geht es ihr schon so?«

»Einen ganzen Tag«, sagte Glen.

»Ihr hättet mir viel früher Bescheid geben müssen. Glen, bring meine Schwester ins Bett, ich werde mich jetzt um Lea kümmern. Gibt es irgendwelche Anweisungen vom Heiler?«

»Sie soll stündlich zehn Tropfen der Medizin nehmen, viel trinken und wir müssen unbedingt das Fieber runterbekommen«, entgegnete meine Schwester.

Ich zog mein Hemd und die Hose aus und legte mich neben sie.

»Das mit dem Fieber sollte ich eigentlich in den Griff bekommen, hoffe ich.«

Meriel sah mich an und schlug sich mit der flachen Hand gegen die Stirn. »Auf die Idee hätten wir auch kommen können.«

Insgeheim war ich ganz froh, dass sie nicht darauf gekommen waren, denn alleine der Gedanke, dass ein anderer Mann sie im Arm hielt, machte mich wahnsinnig vor Eifersucht.

Vorsichtig zog ich Lea an mich. Sie glühte förmlich. Menschen hatten ohnehin eine höhere Körpertemperatur als wir, aber das hier bereitete mir Sorgen. Sie kuschelte sich seufzend an mich und ich hielt sie fest.

Nach einigen Stunden spürte ich, dass ihre Temperatur leicht zurückging, und ich schaffte es sogar, etwas Wasser in sie hineinzubekommen. Gegen Abend schlief ich mit ihr in meinen Armen ein und als ich am nächsten Morgen aufwachte, hielt ich sie immer noch fest an mich gepresst. Obwohl sie sich nun längst nicht mehr so heiß anfühlte wie gestern, wollte ich sie einfach nicht loslassen.

Ich strich ihr sanft die Haare aus der verschwitzen Stirn und sie schlug plötzlich die wunderschönen hellgrünen Augen auf und sah mich an.

»Bist du es wirklich oder ist das ein Fiebertraum?« Ich musste lächeln.

»Ich bin es wirklich.«

»Das werden wir noch sehen.« Lea schlang ihre Arme um meinen Hals und zog mich an sich, dann küsste sie mich. Erst sehr vorsichtig, doch dann öffnete sie ihre Lippen für mich und ich konnte nicht widerstehen. Ich musste sie einfach kosten.

Der Kuss wurde immer leidenschaftlicher und meine Hände glitten wie ferngesteuert über ihren Rücken, unter ihr Top. Ich schickte meine Lippen auf Wanderschaft und liebkosten ihren Hals. Anschließend biss ich ihr sanft ins Ohrläppchen und sie erschauerte.

Schade.

»Was ist schade?«

»Das hier ist wohl doch nur ein Traum«, sagte sie beinahe enttäuscht.

»Dann sollte ich vielleicht sehen, wie weit du in deinen Träumen bereit bist, mit mir zu gehen.«

Erneut biss ich ihr sanft in den Hals und küsste sie dann leidenschaftlich. Eine meiner Hände schob ich unter ihr Top, denn ich musste einfach ihre Haut spüren. Sie bog sich mir entgegen und seufzte zufrieden.

Und genau in dem Moment, als ich all meine guten Vorsätze über Bord werfen wollte, betraten Meriel und Glen das Zimmer und blieben wie angewurzelt in der Tür stehen. Hinter ihnen entdeckte ich den Heiler, der nun lächelnd auf uns zukam. Widerwillig löste ich mich von Lea, die überrascht von mir zu den drei Besuchern schaute und schließlich leicht errötete.

Am liebsten hätte ich sie sofort wieder an mich gezogen, aber der Heiler war inzwischen bei uns und griff nach Leas Arm.

»Das sieht doch schon viel besser aus, mein Kind. Das Fieber scheint auch weg zu sein. Du solltest dich noch etwas ausruhen, aber ich habe den Eindruck, dass sich der König gut um dich kümmert.« Der alte Mann lächelte wissend und ging, während ich am liebsten im Erdboden versunken wäre.

»Wir gehen dann auch wieder. Wenn ihr etwas braucht, ruft uns einfach.« Glen griff sich meine Schwester, zog sie hinter sich her und schloss die Tür.

»Das war also doch kein Traum?«, fragte Lea sachte und konnte mir dabei kaum in die Augen schauen.

»Wie bist du darauf gekommen, dass es nur ein Traum sein könnte?« Ich zog sie wieder näher an mich heran und streifte mit meinen Lippen sanft die Linie ihres Kinns entlang. Sofort schloss sie genüsslich die Augen und es dauerte einen Moment, bevor sie mir antworte. Also strich ich sanft mit meinen Fingerspitzen über ihr Bein, das sie angezogen hatte. Sie erschauerte unter meiner Berührung und sah mir dann ernst in die Augen.

»Ich war mir sicher, dass du mich nicht willst«, gestand sie leise.

»Du hast keine Vorstellung davon, wie sehr ich dich will, aber ich muss das Richtige tun. Kannst du das nicht verstehen?«

Anstatt zu antworten, zog sie mich erneut zu sich heran und küsste mich. Dieser Kuss war anders als die davor, denn dieser Kuss bedeutete Abschied, das spürte ich.

Als ich mich etwas zurückzog, sah sie mich traurig an. »Doch, ich verstehe es, aber das macht es nicht leichter.«

»Wenn der Vergessenszauber erst wirkt, wird es dir wieder gutgehen.«
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Vergiss es.

»Lea, der Zauber wird dir helfen.«

»Nein. Ich habe mit deiner Mutter besprochen, dass ich diesen Zauber nicht brauche.«

»Was hast du?«

»Du hast mich gehört, oder?«

Er zog sich von mir zurück und sah mich böse an. »Ich habe ganz klargemacht, dass du nicht gehen kannst, solange du dich an alles erinnerst.«

»Dann kann ich wohl nicht gehen«, erwiderte ich trotzig. »Und deine Mutter hat gesagt, dass es kein Problem sei, solange ich euch nicht verrate, und das habe ich nicht vor.«

»Wieso kannst du nicht einfach auf mich hören?« Moran kniete inzwischen auf dem Bett und sah mich wütend an. »Weil du im Unrecht bist.«

Jetzt knurrte er frustriert und kletterte aus dem Bett, dann zog er sich an.

»Ich hole dir jetzt etwas zu essen, du musst wieder zu Kräften kommen.«

Nur mühsam konnte ich mich davon abhalten, ihn weiter zu reizen. Er scannte meine Gedanken und ich schaltete den Wasserfall an. Warum konnte er mich nicht einfach bitten, bei ihm zu bleiben?

Überrascht sah er mich an, als er auf die Wand aus Wasser traf, sagte aber nichts weiter dazu, sondern verließ den Raum.

Moran war noch keine zwei Minuten weg, da klopfte es und Glen steckte seinen Kopf zur Tür herein.

»Ist die Luft rein?« Ich nickte und er kam zu mir herüber.

»Na, habt ihr es wieder geschafft, euch zu streiten?« Erneut nickte ich. Er kuschelte sich zu mir ins Bett und zog mich in seinen Arm.

»Ihr hättet doch nur einfach da weitermachen müssen, wo wir euch unterbrochen haben. Was mir übrigens wahnsinnig leidtut.« Er grinste frech.

»Das war leider nicht möglich, da Mr Ich-bestimme-über-alles wieder zum Vorschein gekommen ist.«

Glen lachte. »Du machst es ihm aber auch nicht leicht.«

»Wieso sollte ich auch? Er macht es mir doch auch nicht leicht. Moran bräuchte mich nur darum zu bitten, hierzubleiben, aber das will er ja nicht.«

»Hast du eine Ahnung. Ich habe ihn noch nie so besorgt gesehen wie in den letzten Tagen. Du hast uns übrigens allen einen ganz schönen Schrecken eingejagt.«

»Tut mir leid, das war nicht geplant.«

»Das hoffe ich doch.« Meriel stand in der Tür und trug ein großes Tablett in den Händen. Sie musterte uns kurz. »Seid froh, dass Moran euch so nicht gesehen hat, der hätte Glen zu Kleinholz verarbeitet«, sagte sie mit einem Schmunzeln auf den Lippen.

»Der soll sich mal nicht so anstellen, schließlich ist er freiwillig gegangen«, stieß ich genervt aus und kuschelte mich noch enger an Glen.

Sei vorsichtig, wir Nix leben nicht monogam und eins kannst du mir glauben, ich hätte dich da eben nicht mehr aus der Nummer rausgelassen, erklang seine Stimme in meinem Kopf und er grinste mich vielsagend an.

Meriel scheuchte uns auseinander. »Auf jetzt, ihr zwei. Lea muss dringend etwas essen und dann werde ich dich in eine schöne warme Badewanne stecken.«

»Na, da helfe ich dir gerne bei«, sagte Glen.

»Vielleicht solltest du dich mal ein wenig abkühlen gehen, Casanova. Sie gehört dir nicht.«

»Sie ist anwesend, und Sie gehört niemandem«, warf ich genervt ein und Meriel grinste mich an.

»Du weißt doch, was ich meine.«

Glen stand auf und küsste Meriel sanft auf die Stirn. »Mach dir nicht so viele Sorgen. Dein Bruder kommt schon noch drauf und wenn nicht, hole ich sie mir eben hierher zurück.« Er zwinkerte mir zu und verschwand blitzschnell nach draußen.

Meriel sah ihm kopfschüttelnd nach und sorgte anschließend dafür, dass ich ausreichend Essen zu mir nahm, und steckte mich dann tatsächlich in die Badewanne.

»Leben Nix wirklich nicht monogam?«

Bei dieser Frage sah sie mich überrascht an, doch dann schüttelte sie den Kopf. »Nein, nur in den seltensten Fällen. Unser Vater zum Beispiel war eine Ausnahme. Wir sind ein aussterbendes Volk, da ist Monogamie eher hinderlich.«

»Oh.« Vielleicht war es wirklich besser, wenn ich ging und mir irgendwann einen normalen Mann suchte. Der Gedanke, meinen Partner teilen zu müssen, bereitete mir irgendwie Unbehagen.

»Er ist da anders. Bisher gab es keine Frau, die ihn interessiert hat. So wie bei dir habe ich ihn noch nie erlebt.«

Und trotzdem will er, dass ich gehe.

»Dann sag ihm, was du willst.«

»Aber ich weiß nicht, was ich will. Manchmal ist er so toll zu mir und dann wieder so schrecklich abweisend und kühl. Außerdem will ich nicht, dass meine Familie weiter wegen mir leiden muss. Sie sind bestimmt ganz krank vor Sorge.«

»Ich verstehe dich, aber du sollst wissen, dass du hier jederzeit herzlich willkommen bist. Besonders, wenn du aus freien Stücken zu uns kommst.« Meriel zog mich in eine feste Umarmung. »Helen wird gleich da sein. Sie bringt dich nach Hause. Im Übrigen haben die Vanir, also die Magier der Anderswelt, das Gedächtnis der Menschen um dich herum verändert. Für sie warst du nur im Urlaub mit deinem Dad und kommst jetzt wie geplant zurück.«

»Wird sich mein Dad nicht daran erinnern, dass ich weg war?«

»Nein, es ist alles gut.« Ich sah sie überrascht an, denn ich hatte schon befürchtet, dass ich in ziemliche Erklärungsnot geraten würde, aber so war das natürlich besser.

»Ich danke dir für alles. Und vielleicht magst du mich ja mal besuchen kommen.«

»Vielleicht.«

Sie lächelte mir noch einmal sanft zu und ging zur Tür hinaus. Schnell folgte ich ihr, um mich von den anderen Mädchen zu verabschieden.

***

Etwa eine halbe Stunde später betrat Glen den Harem in Begleitung einer hübschen jungen Frau. Sie hatte dunkles langes Haar mit weißen Spitzen sowie ein blaues und ein braunes Auge. Ich hatte sie schon einige Male in der Schule gesehen. Sie war tatsächlich die Freundin von Michael, dem Captain der Rugbymannschaft.

»Hallo, Lea, wie geht es dir?« Helen kam auf mich zu und ich hatte das Gefühl, sie schon ewig zu kennen.

»Danke, gut.« Ich mochte sie auf Anhieb.

»Wollen wir dann los?« Ich nickte und zog Glen noch in eine feste Umarmung.

»Pass bitte gut auf ihn auf, versprichst du mir das?«, flüsterte ich ihm zu und er hauchte mir einen Kuss auf die Wange.

»Das werde ich und du versuchst, dich aus Ärger herauszuhalten.«

»Versprochen.« Ich löste mich von ihm und ging zu Helen hinüber. »Und was passiert jetzt?«

»Du hältst dich einfach an mir fest und schließt am besten die Augen, sonst könnte dir gegebenenfalls übel werden. In ein paar Augenblicken bist du wieder zu Hause.«

Kurz wappnete ich mich für das, was jetzt kommen würde, und umarmte sie.

Wir sehen uns bald wieder. Glens Stimme in meinem Kopf war das Letzte, das ich mitnahm, bevor alles vor meinen Augen verschwamm. Als ich sie wieder öffnete, stand ich vor unserem Haus in Ballycastle.

»Geh einfach rein. Niemand wird sich erinnern, dass du fort warst, und erschreck dich bitte nicht, ich denke, es wartet noch jemand in deinem Zimmer auf dich.« Helen zwinkerte mir zu. »Wenn du jemanden zum Reden brauchst, kannst du gerne vorbeikommen, Michael und ich haben immer ein offenes Ohr für dich, genau wie seine Familie.«

»Ich danke dir für alles.« Sie lächelte mir noch einmal kurz zu und dann war sie plötzlich verschwunden. Jetzt stand ich alleine vor unserem Haus und musste mich zwingen, hineinzugehen.

Das war es also gewesen? Moran hatte sich nicht mal von mir verabschiedet.

Tief durchatmend öffnete ich die Tür. Meine Mum stand in der Küche am Herd und kochte das Mittagessen. Ich konnte nicht anders, lief auf sie zu und umarmte sie stürmisch.

»Na, das ist ja mal eine Begrüßung, du warst doch nur für einen Moment draußen. Ist alles gut mein Schatz?«

Ich nickte und versuchte, nicht sofort loszuheulen. »Alles gut, ich habe dich einfach vermisst.«

»Ich dich auch, mein Schatz.«

Schnell löste ich mich von ihr und stieg die Treppe in mein Zimmer hinauf. Ich musste mich dringend umziehen, bevor ich etwas essen konnte. Also öffnete ich meine Zimmertür und die Tränen, die ich eben noch zurückgehalten hatte, liefen mir nun doch über die Wangen.

»Das habe ich mir gedacht.« Himeropa kam auf mich zu und zog mich in ihre Arme. »Nicht weinen, es wird alles wieder gut.« Sie strich mir sanft über mein Haar und die Traurigkeit wurde von Überraschung abgelöst.

»Was tust du hier?« Sie lächelte.

»Ich wollte sichergehen, dass du heil ankommst, und ich wollte sehen, wie es dir geht.«

»Es geht schon, ich bin froh, wieder zu Hause zu sein.«

Ich glaubte selbst nicht, was ich da erzählte, am liebsten wäre ich sofort zurückgegangen und hätte Moran verhauen, weil er sich nicht mal von mir verabschiedet hatte.

»Du weißt, dass du jederzeit zurückkannst.«

»Was soll das bringen? Moran will mich dort nicht haben.« Ihr Blick erinnerte mich so sehr an ihren Sohn, dass es schmerzte, ihr in die Augen zu schauen.

»Er wird schon noch merken, dass es ein Fehler war, dich gehen zu lassen. Gib ihm etwas Zeit.«

Ich zweifelte stark an ihren Worten. »Er ist viel zu stur, um mich zurückzuholen.«

Jetzt schmunzelte sie. »Wahrscheinlich hast du sogar recht, aber vielleicht können wir ihm ja ein bisschen auf die Sprünge helfen.« Sie setzte sich auf mein Bett und deutete neben sich. Also ließ ich mich neben sie sinken und sah sie an.

»Wichtig ist, dass du dein Leben weiterlebst. Geh aufs College und triff dich mit Freunden. Ich werde dafür sorgen, dass jemand auf dich aufpasst, denn wir sollten nicht vergessen, dass nicht nur Moran ein Auge auf dich geworfen hat. Kenrick ist leider nicht solch ein Gentleman wie sein Bruder.«

Das hatte ich völlig vergessen. »Weißt du, wo er ist?«

Sie nickte. »Zurzeit hält er sich in Nidavellir auf. Ich habe kurz mit ihm gesprochen.« Ihr Blick verdüsterte sich. »Er ist sehr wütend. Seiner Meinung nach müsste er König sein und er ist ebenfalls der Ansicht, dass du ihm gehörst.« Bei ihren Worten erschauderte ich und stöhnte auf.

»Ich verstehe gar nicht, was die Nix alle an mir finden.«

Ein Lächeln breitete sich auf Himeropas Gesicht aus. »Ich schon. Zum einen bist du wunderschön – und das nicht nur äußerlich –, zum anderen ist deine Verbindung zum Wasser sehr erstaunlich. Außerdem ist die Tatsache, dass du nicht so leicht zu haben bist, für Männer im Allgemeinen sehr interessant.«

»Na toll, und was mache ich jetzt am besten?«

»Am besten hältst du dich in nächster Zeit vom Meer fern.« Sie deutete meinen entsetzten Blick richtig und grinste mich an. »Nur für eine Weile. Ken ist sehr launisch, er wird bald das Interesse an dir verlieren, dann brauchst du dir keine Sorgen mehr zu machen.«

»Okay, aber schwimmen darf ich schon noch?«

»Natürlich, ich kann einem Vogel doch auch nicht das Fliegen verbieten.« Sie stand auf und sah mich liebevoll an, dann nahm sie eine kleine, gedrehte Muschel aus ihren Haaren und befestigte sie an einem Lederband, das sie von meinem Schreibtisch gefischt hatte und legte es mir um das Handgelenk. »Damit du uns nicht so schnell vergisst.«

Ich umarmte sie. »Ich werde euch nie vergessen.«

Ihre Berührung entspannte mich. »Ich muss jetzt leider gehen, magst du mich vielleicht noch zur Tür begleiten?«

Schnell nickte ich und ging mit ihr zusammen hinunter auf den Flur. Hier umarmten wir uns noch einmal und ich sah ihr noch eine Weile nach, bis sie am Ende der Straße verschwunden war.

Der Gedanke, dass da gerade eine Sirene in unserem Haus gewesen war, ließ mich schmunzeln, besonders, da unser Nachbar, Mr Harvey, beinahe gegen einen Laternenmast gelaufen wäre, weil er ihr nachgestarrt hatte.

Kichernd schloss ich die Tür und ging zu meiner Mum in die Küche.

»Setz dich, Schatz, du musst dringend etwas essen, du bist schrecklich dünn geworden.« Sie stellte mir eine große Schale mit duftendem Eintopf vor die Nase und nahm mir gegenüber Platz.

»War der Urlaub denn schön?«

»Sehr schön.«

»Hast du auch einen netten Jungen kennengelernt?«

»Ja, aber er wohnt sehr weit weg.« Ich wollte sie nicht anlügen, das hatte ich noch nie getan und würde jetzt nicht damit anfangen.

Sie strahlte mich an. »Na, vielleicht kommt er dich ja mal besuchen.«

»Vielleicht.«

Wir aßen unseren Eintopf und zum Nachtisch hatte sie sogar noch einen superleckeren Schokoladenkuchen gebacken.

»Chris hat eben übrigens angerufen und gefragt, ob du mit ihm, Michael und ihren Freundinnen zum Strand kommst. Ich hab einfach mal zugesagt, ich hoffe, das war in Ordnung. Sie kommen dich gleich abholen.« So viel zum Thema, dass ich mich vom Meer fernhalten sollte.

»Das ist nett, dann pack ich mal ein paar Sachen zusammen.«

»Rachel und ich haben nachher noch ein Catering, es kann spät werden, du brauchst also wegen mir nicht früh zu Hause zu sein.« Mum zwinkerte mir zu und räumte die Spülmaschine ein, während ich schnell nach oben lief, mir einen Badeanzug anzog und meine Strandtasche packte.

Minuten später hupte es vor dem Haus und ich lief nach draußen. Helen stand neben dem Auto und strahlte mich an. »Schön, dass du mitkommst. Wir haben uns gedacht, dass es wohl nicht so gut ist, wenn du zu viel alleine bist.«

Ich strahlte sie an und kletterte ins Auto. Chris lächelte mich an und auch Michael und Hannah begrüßten mich freundlich.

»Willkommen im Club der Eingeweihten«, sagte Michael mit einem Zwinkern.

»Danke, es ist lieb, dass ihr mich etwas ablenken wollt, aber Himeropa hat mir eigentlich geraten, mich vom Meer fernzuhalten.«

»Da hätten wir auch selbst draufkommen können«, sagte Chris und sah mich über den Rückspiegel besorgt an. »Wollen wir lieber was anderes machen?«

»Nein, ich bin ja nicht alleine, schließlich habe ich eine echte Göttin bei mir.« Mit diesen Worten sah ich zu Helen hinüber. »Darf ich dich etwas fragen?«

»Na klar.«

»Was machst du eigentlich hier? Solltest du nicht die Seelen der Toten bewachen oder so was?« Sie schmunzelte.

»Mein Vater hat mich vor zwei Jahren hergebracht. Angeblich, damit ich mal was anderes sehe als Helheim, aber eigentlich brauchte er ein wenig Gesellschaft, während er auf Aleana gewartet hat.«

»Und wieso hat er auf sie gewartet?«

»Sie ist die Prinzessin der Dunkelalben und die prophezeite Herrscherin der Welten. Dad wollte sie auf seine Seite ziehen.« Für mich klang das irgendwie nicht nach guten Absichten. »Er hat sich ernsthaft in sie verliebt und sie sich in ihn, jetzt sind die beiden ein Paar.«

»Dann hat er ja, was er wollte.«

Sie grinst. »So kann man das sagen, und noch viel mehr. Sie hat ihn ziemlich fest im Griff.«

»Und wo sind sie jetzt?«

»Nachdem Ares Thrymheim erobert hatte, sind sie erst wieder hierhergekommen, doch nun halten sie sich in Asgard auf, wo Al ausgebildet wird.«

»Was ist Thrymheim?«

»Der Herrschaftssitz der Dunkelalben.«

»Ah, ich verstehe, in Svartalfheim. Und als was wird Al ausgebildet?«

Michael sah mich überrascht an. »Die Nix haben dir wohl schon einige Sachen erklärt?«

Ich nickte. »Ja, Meriel hat das übernommen. Sie war sehr nett zu mir, außerdem habe ich jedes von Hannahs Büchern verschlungen.« Ein leichter Anflug von Traurigkeit überkam mich, aber bevor sie sich festsetzen konnte, fuhr Chris schon auf den Parkplatz und wir stiegen aus.

Sofort fühlte ich mich besser. Dieser Strand war mein Zuhause, und das konnte auch niemand ändern. Helen hakte sich unter.

»Al lässt ihre Fähigkeiten schulen und will kämpfen lernen. Außerdem belegt sie einige Jura-Kurse, damit sie ihre künftigen Aufgaben besser bewältigen kann.«

Wir suchten uns eine freie Stelle am Strand und breiteten unsere Handtücher dort aus. Ich ließ mich darauf sinken und Chris sah mich verwundert an.

»Lea, bitte, du darfst dich von dem, was geschehen ist, nicht einschüchtern lassen. Du willst ins Meer, das sehe ich dir an der Nasenspitze an. Los, komm.« Er zog mich hoch und ging mit mir zum Wasser. Ich zögerte.

So was Dämliches, sie waren bei mir und ich war hier schon so oft geschwommen, wovor hatte ich eigentlich Angst? »Zur Boje und zurück«, rief ich.

Ich war viel langsamer als sonst, die Krankheit hatte mich doch sehr mitgenommen und das kalte Wasser fühlte sich zum ersten Mal nicht so gut an wie sonst. Chris blieb die ganze Zeit neben mir und sah sich aufmerksam um. Es war toll, er war schon immer wie ein großer Bruder gewesen.

Als wir am Strand ankamen, atmete ich erleichtert auf. »Danke, Chris.« Ich umarmte ihn und er hielt mich sehr fest.

»Du weißt doch, wenn man einmal vom Pferd gefallen ist, muss man gleich wieder aufsteigen.« Ich lächelte ihn an und er gab mir einen Kuss auf die Wange. Noch vor wenigen Wochen wäre ich wahrscheinlich ohnmächtig geworden, aber jetzt fühlte ich mich einfach nur beschützt.

»Da lässt man dich für fünf Minuten aus den Augen und schon schmeißt du dich einem anderen an den Hals.« Ich fuhr erschrocken herum und blickte in Glens karamellfarbene Augen, die mich belustigt musterten. Ich brauchte einen Moment, um zu begreifen, dass er wirklich hier war, doch dann warf ich mich in seine Arme. »Oh, du hast mich wohl vermisst.« Er schob mich sanft zurück und sah mir tief in die Augen. »Ich wusste, dass du nicht hören würdest. Was war so unverständlich an der Bitte, dich vom Meer fernzuhalten?«

»Das war unsere Schuld, wir wollten sie auf andere Gedanken bringen und wenn ich an Lea denke, denke ich automatisch an den Strand. Hi, ich bin Chris und wer bist du?« Chris hielt Glen die Hand hin und musterte ihn von oben bis unten, Glen ergriff sie.

»Hi, ich bin Glen und ab sofort Leas persönlicher Bodyguard.«

Mir fiel die Kinnlade herunter und ich sah ihn entgeistert an. »Wieso?«

»Moran kennt dich gut genug, um zu wissen, dass du dich in Gefahr bringen wirst, also hat er mich hergeschickt.«

Das sah ihm ähnlich, dass er Glen von seiner Familie wegriss, um mir nachzuspionieren. Das war doch echt nicht zu fassen.

»Er macht sich Sorgen um dich.«

Dann hätte er doch selbst kommen können.

Glen sah mich belustigt an. »Er ist der König, er kann nicht einfach so verschwinden.«

Natürlich hatte er recht, trotzdem ärgerte es mich, dass mir Moran einen Babysitter herschickte. »Ich kann schon selbst auf mich aufpassen, du kannst also wieder zurückgehen.«

»Das kann ich nicht, es sei denn, du möchtest mich gerne begleiten, andernfalls werde ich hierbleiben.«

»Und was ist mit Andrea und Bria?«

»Es wird für sie gesorgt.«

Unfassbar, ich ließ ihn stehen und ging zu meinem Handtuch zurück. Hannahs Blick sprach Bände, als sie Glen betrachtete. Genau wie der Blick aller Frauen, die um uns herumsaßen. Er war wohl wirklich ein Frauenmagnet.

»Mein Gott, sind die Nix alle so heiß?«, fragte Hannah mit leicht glasigem Blick und ich musste beinahe lachen.

»Ja, sind sie.«

»Und von denen musste dich tatsächlich einer entführen? Ich wäre sofort freiwillig mitgegangen.«

Sie seufzte und Chris sah sie böse an. »Schatz, ich bin hier, erinnerst du dich? Dein zukünftiger Ehemann.«

Hannah zuckte entschuldigend die Schultern. »Sorry, damit habe ich einfach nicht gerechnet.« Sie riss ihren Blick von Glen los, der sich inzwischen neben mich in die Sonne gelegt hatte, und beugte sich zu Chris hinüber. »Ich liebe dich. Daran ändert auch ein Nix nichts, egal, wie heiß er ist.« Sie grinste ihn an und küsste ihn.

Unfassbar. Mein Blick glitt zu Glen, der sich gerade mit Helen unterhielt, und ich nahm ihn genauer in Augenschein. Er war schon verdammt gutaussehend mit seiner braun gebrannten, leicht glänzenden Haut, diesen sanften Augen und dem perfekt gebauten Körper. Ich stand schon immer auf Schwimmer und dieses breite Kreuz war wie geschaffen, um sich anzukuscheln.

Plötzlich setzte sich Glen auf, fasste mein Kinn und kam mir sehr nahe, dann hauchte er: »Bei mir kannst du dich gerne ankuscheln.« Danach streiften seine Lippen sanft die meinen und ich hatte das Gefühl, ohnmächtig zu werden.

Ich brauchte einen Moment, bis ich mich wieder gefangen hatte.

Du solltest deinen Wasserfall einschalten, mein Schatz, sonst könnte ich noch gegen einen sehr eindeutigen Befehl verstoßen.

»Was für einen Befehl?« Ich hatte mich so weit wie möglich von ihm zurückgezogen, doch mein Herz schlug immer noch schneller, als es sollte.

»Moran hat sehr deutlich gemacht, dass, wenn ich dich anfasse, ich nie wieder irgendetwas anfassen werde.« Dennoch grinste er frech.

Na großartig, Moran wollte mich nicht und jetzt durfte mich auch kein anderer haben?

»So in etwa.« Er grinste immer noch. Aber was er nicht weiß, macht ihn nicht heiß.

Er krabbelte auf mich zu und ich war schneller auf den Beinen, als ich es erwartet hatte. »Wohow, schön langsam, das eben war keine Aufforderung.«

»Bist du dir sicher? Ich könnte dich verdammt glücklich machen.« Ich errötete unter seinen Blicken und floh vor ihm ins Wasser, denn ich brauchte dringend eine Abkühlung. Schnell machte ich einige Züge, aber er war sofort bei mir und hielt mich fest.

»Lea, das war nur Spaß, ich würde dich nie anrühren, zumindest solange nicht, bis du mich darum bittest.« Da war wieder dieses Blitzen, doch ich mochte ihn viel zu gerne, um ihm diese Flirterei übel zu nehmen.

»Ich weiß, aber du schaffst es tatsächlich, mich nervös zu machen«, gestand ich und er strahlte.

»Das hoffe ich doch, mein Ego hätte es auch nicht verkraftet, wenn dem nicht so wäre.« Wir schwammen noch eine Weile nebeneinander her, aber ich fühlte mich einfach nicht fit. »Lass uns umkehren, du brauchst noch Ruhe. Vergiss das nicht.« Ich nickte, er hatte recht, ich fühlte mich schon nach diesen wenigen Metern völlig erschöpft.

Sein Blick glitt besorgt über mein Gesicht.

»Halt dich an mir fest, ich bringe dich zum Strand.«

Vorsichtig legte ich ihm meine Arme um den Hals und er zog mich zurück zum Strand, hier hob er mich hoch und trug mich zu den anderen.

»Wir sollten Lea nach Hause bringen. Sie muss sich etwas ausruhen.« Sofort packten sie alle zusammen und kurz darauf saßen wir im Auto, wobei mich Glen immer noch in seinen Armen hielt.

Mum war noch nicht zu Hause, als wir ankamen, und Glen trug mich hinauf in mein Zimmer.

»Brauchst du noch Hilfe beim Ausziehen?«, fragte er schelmisch grinsend und ich kniff ihm in die Seite.

»Nein, das schaffe ich schon. Danke für alles.«

»Gerne.« Sanft strich er mir über die Wange und ging hinaus.


10. Kapitel
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Die nächsten Wochen vergingen wie im Flug, nicht zuletzt, weil mich Michael, Chris, Helen, Hannah und Glen keine Sekunde unbeschäftigt ließen. Es hatte eine Weile gedauert, bis ich mich vollständig erholt hatte, doch inzwischen ging es mir wieder gut und meine Fitness war auch zurück.

Mum und Dad hatten mich heute nach Dublin gebracht und jetzt standen wir vor Trinity Hall, dem Studentenheim vom College. Ich fühlte mich im Angesicht dieses riesigen Campus plötzlich winzig klein.

Dad schnappte sich meine beiden Koffer und Mum trug die Reisetasche, sodass mir nur noch der Karton mit den Büchern blieb. Dann gingen wir hinein und machten uns auf die Suche nach meinem Zimmer. Dad atmete tief durch, als wir schließlich den dritten Stock erreicht hatten, und stellte die Koffer kurz ab.

»Welches Zimmer ist jetzt deins?«

»Nummer 322, am Ende des Gangs.« Er griff sich die Koffer und marschierte los, die Tür war nur angelehnt, wahrscheinlich war meine Mitbewohnerin bereits hier.

Jetzt wurde ich doch ein wenig nervös. Es war schon etwas seltsam, dass ich in Zukunft mit einem wildfremden Mädchen zusammenwohnen würde.

Mum schob die Tür auf und ging hinein, ich folgte ihr und vor Freude schmiss ich die Kiste einfach in eine Ecke. Helen stand vor einem der Kleiderschränke und räumte ihn ein.

»Was machst du denn hier?« Sie strahlte mich an und zog mich in ihre Arme.

»Glaubst du etwa, dass ich Michael und dich einfach so alleine lasse? Glen und Michael teilen sich übrigens auch ein Zimmer.«

Das würde dann wohl doch nicht so schlimm werden, wie ich befürchtet hatte.

Mum half mir beim Kofferauspacken und Dad trug uns noch einen kleinen Kühlschrank ins Zimmer, dann verabschiedeten sich die beiden von uns und Helen und ich richteten uns gemütlich ein. Nachdem alle Bücher ihren Platz gefunden hatten, ließ ich mich auf das Bett fallen und sah Helen an.

»Was studierst du denn?«

»Theater. Ich habe mir überlegt, dass ich mal was Neues ausprobieren könnte.« Sie grinste.

»Und, was ist mit dir?«

Ich hatte lange mit mir gerungen, bevor ich mich entschieden hatte.

»Englische Literatur, außerdem belege ich einige Psychologie-Kurse.«

»Da hast du dir aber was vorgenommen.«

Das hatte ich wohl.

In dem Moment klopfte es an der Tür. »Hallo, ihr zwei Hübschen, Lust, mit uns was essen zu gehen?« Michael und Glen betraten das Zimmer und strahlten über das ganze Gesicht.

»Was grinst ihr denn so?« Helen musterte sie skeptisch.

»Ich bin hier im Paradies gelandet. So viele schöne und willige Frauen habe ich ja noch nie gesehen.« Ich sah Glen empört an.

»Du bist verheiratet.«

»Ich habe dir doch schon erklärt, wie das bei uns so läuft, und da du mich immer abweist, darf ich mich doch wenigstens etwas umschauen, oder?«

»Nein, darfst du nicht«, giftete ich.

»Möchtest du deine Meinung vielleicht noch mal überdenken? Bist du etwa eifersüchtig?« Er grinste mich frech an.

»Nein, aber du bist schließlich nicht zum Spaß hier und es dürfte dir reichlich schwerfallen, auf mich aufzupassen, wenn du dich mit irgendeinem Mädchen im Bett vergnügst.« Sanft strich er mir über den Arm.

»Vielleicht sollten wir zwei uns ein bisschen im Bett vergnügen, dann schlage ich gleich zwei Fliegen mit einer Klappe.«

»Du bist unmöglich.«

»Kommt schon, ihr zwei, hört auf zu flirten, und lasst uns in den Pub gehen«, sagte Michael genervt.

»Wir flirten gar nicht«, entgegnete ich empört und schnappte mir meine Tasche.

»Oh doch, das tut ihr.« Helen grinste uns an und hakte sich bei Michael unter.

»Na komm, Schatz.« Glen legte seinen Arm um mich und ich ließ mich von ihm hinausführen.

***

Der Pub war brechend voll, obwohl es noch so früh war. Die Band baute erst auf und die Musik kam aus der Konserve. Gerade so konnten wir noch einen Tisch in einer der Nischen ergattern.

Wir bestellten etwas zu essen und Helen überredete mich zu einem leckeren tiefblauen Cocktail. Noch bevor unser Essen kam, bestellte sie für uns bereits den zweiten.

Schön langsam, du willst es mir doch wohl nicht zu leicht machen, oder?

Ich werde dir gar nichts leicht machen.

Glens Hand glitt sanft über meinen Rücken und ich erschauerte. Er grinste mich überlegen an. Nun, wir werden es sehen.

Ich verdrehte die Augen, schmiegte mich aber trotzdem an ihn, denn ich genoss seine Nähe. Glen gab mir das Gefühl, begehrenswert zu sein und das tat mir wirklich gut, nachdem mich Moran anscheinend schon vergessen hatte.

Als sich die Wirkung des Alkohols bemerkbar machte, kam das Essen und danach war sie beinahe wieder verflogen.

Nach dem Essen zog mich Helen mit sich auf die Tanzfläche und Michael versorgte uns regelmäßig mit Drinks. Ich konnte mich nicht erinnern, wann ich jemals so viel Spaß gehabt hatte.

Gerade tanzte ich mit einem netten jungen Mann, der sich mir als James vorgestellt hatte, als sich Glen hinter mich stellte und mich an sich zog. James musterte ihn kurz und räumte schließlich das Feld.

»Hey, das war nicht nett. Der Junge war echt süß.«

»Wenn du seine Gedanken gelesen hättest, würdest du das nicht mehr sagen.« Ich drehte mich zu ihm um und legte ihm meine Arme um den Nacken.

»Du bist echt ein Spielverderber. Ich möchte doch nur ein bisschen Spaß haben.«

Dann ließ ich ihn los und drehte mich wieder um, doch so einfach wollte er mich wohl nicht gehen lassen, denn er presste mich an sich und schob mich auf den Ausgang zu.

»Ich bringe dich jetzt nach Hause, denn ich denke, du hattest genug Spaß für heute.«

Aber ich hatte nicht vor, schon zu gehen, also versuchte ich, mich von ihm loszumachen, und funkelte ihn schließlich böse an. »Lass mich los. Wenn du nach Hause willst, fein, aber ich bleibe hier.«

»Ich denke nicht.« Mit diesen Worten packte er mich und warf mich über seine Schulter. Dann trug er mich nach draußen, in einen angrenzenden Park, wo er mich schließlich absetzte. Der Sauerstoff gab mir den Rest und ich musste mich an ihm festhalten, um nicht umzukippen.

»Warum hast du das gemacht?«

»Ich soll dich beschützen, und das tue ich.«

»Also darf ich jetzt nicht mal ein wenig Spaß haben?«

»Wenn du unter Spaß haben verstehst, deine Jungfräulichkeit an so einen schmierigen Typen zu verlieren, dann nein.«

Dass er immer gleich übertreiben musste, ich hatte doch nur mit dem Kerl getanzt.

»Seine Pläne gingen viel weiter.«

Und wenn schon, Moran wollte mich doch eh nicht, wieso dann nicht irgendein netter, gut aussehender Mann?

»Gut, ganz wie du willst.« Glen hob mich erneut hoch und trug mich ins Wohnheim, die Treppen hoch, bis in mein Zimmer. Die Tür verschloss er hinter uns und legte mich auf die Matratze, dann zog er sein Hemd aus und kam auf mich zu.

Mit einem Schlag war ich stocknüchtern und sprang aus dem Bett. »So war das nicht gemeint.«

»Oh doch, genau so hast du es gemeint.« Langsam kam er auf mich zu und ergriff meine Hand. »Ich werde sehr sanft mit dir sein, danach wirst du nie wieder auch nur einen Menschen ansehen.« Glen zog mich an sich und legte mir eine Hand in den Nacken, dann küsste er mich.

Der Kuss war so umwerfend, dass ich glatt vergaß, mich gegen ihn zu wehren. Seine Lippen fühlten sich so gut an. Ich öffnete meine leicht und er zog mich noch enger an sich heran. Dieser Kuss ließ meine Knie weich werden, aber es war trotzdem falsch, denn er war mein Freund. Wir sollten das hier nicht tun. Ich musste damit aufhören, sofort, denn es fühlte sich an, als würde ich Moran betrügen.

Mühsam zog ich mich von ihm zurück und fluchte. Warum musste in so einem Moment Moran in meinen Gedanken auftauchen? Tränen stiegen mir in die Augen und Glen zog mich fest in seine Arme.

»Du liebst ihn. Genau wie er dich, aber wenigstens ist es dir bewusst.«

»Hast du das gerade etwa nur getan, um mich mit der Nase daraufzustoßen?« Erschöpft ließ ich mich aufs Bett sinken und er lächelte entschuldigend.

»Du hältst mich für viel anständiger, als ich bin.« Jetzt war ich überrascht. »Du hättest doch nicht wirklich?«

Glen kniete vor mir nieder, umfasste mein Gesicht mit seinen Händen und näherte sich mir erneut. »Oh doch, ich hätte. Mit dem größten Vergnügen. Du bist eine absolute Traumfrau, da werde selbst ich schwach. Das darfst du mir bitte nicht übel nehmen.« Dann küsste er mich ein letztes Mal, bevor er aufstand und sich etwas von mir entfernte.

»Du wirst jetzt schlafen.«

Diesen Befehlston konnte er gleich sein lassen. »Und wenn nicht? Wenn ich wieder zurückgehe?«, fragte ich zickig.

Willst du mich allen Ernstes herausfordern?

Ich hielt seinem Blick stand, wusste aber selbst nicht, was ich hier eigentlich tat. Alleine der Gedanke, zu tun, was er mir sagte, weckte die Rebellin in mir.

Er warf das Hemd, das er gerade wieder aufgehoben hatte, weg, zerrte mich auf die Beine, packte mein Kleid und zog es mir mit einer schnellen Bewegung über den Kopf.

Damit hatte ich nicht gerechnet und ich sah ihn erschrocken an. Doch er grinste nur frech. »Du hättest einfach auf mich hören sollen.« Mit diesen Worten schob er mich wieder aufs Bett und zog seine Jeans aus.

»Das kannst du nicht tun.«

»Was tue ich denn?« Glen kletterte zu mir und stützte sich neben meinem Kopf ab. Ich spürte die Kühle seiner Haut auf meiner und bekam Gänsehaut am ganzen Körper. Dann schob er mir eine Hand in den Nacken und nagelte mich unter sich fest, seine Lippen waren nur Millimeter von meinen entfernt und seine Augen glühten förmlich. Wirst du jetzt brav sein und schlafen oder soll ich erst dafür sorgen, dass du schön müde wirst? Seine Hand glitt von meinem Nacken sanft meinen Rücken hinab, nach vorne über meinen Bauch und langsam wieder hinauf, bis zu meinem Kinn. Ich vergaß beinahe, zu atmen.

Wie machte er das nur? Ich wollte nicht, dass er damit aufhörte, und ein Lächeln schlich sich auf seine Lippen. Mit seinem Daumen strich er sanft über meine Lippen und ich wusste, wenn er mich jetzt so küssen würde wie eben, würde ich schwach werden. Doch er tat es nicht.

»Du gehörst mir nicht und es wäre nicht richtig, das zu tun. Aber ich schwöre dir, sollte Moran nicht bald zur Vernunft kommen, werde ich Anspruch auf dich erheben, da kannst du dir sicher sein. Und jetzt wirst du schlafen, und wage es ja nicht, mir zu widersprechen.« Er küsste mich auf die Stirn, stieg aus dem Bett und zog sich an.

Genau in dem Moment wurde die Tür aufgeschlossen und Helen kam herein. Sie blieb wie angewurzelt stehen und schaute überrascht von Glen, der sich gerade die Hose anzog, zu mir im Bett. Ich schnappte mir meine Decke und zog sie mir bis ans Kinn hoch.

»Gut, dass wir nicht früher gekommen sind. Das wurde aber auch Zeit«, sagte sie und ging grinsend ins Bad.

Oh mein Gott, jetzt dachte sie auch noch, ich hätte mit ihm geschlafen.

Du hättest mit mir geschlafen.

Hätte ich nicht.

Glen zog eine Augenbraue hoch und sah mich belustigt an. »Sei froh, dass sie jetzt da ist, sonst würde ich dir das Gegenteil beweisen.« Er beugte sich zu mir herab und küsste mich, dass mir die Luft wegblieb, und genau da kam Helen wieder aus dem Bad zurück. Ich wäre am liebsten im Erdboden versunken.

Glen verabschiedete sich von ihr und stolzierte, mit seinem Hemd in der Hand, hinaus.

Helen kam sofort zu mir herüber und setzte sich zu mir aufs Bett. »Sag schon, wie war er?«

Augenblicklich lief ich feuerrot an. »Es ist nichts passiert.«

»Ach komm schon, das glaubst du doch selbst nicht. War es so überwältigend, wie alle erzählen? Wahrscheinlich bist du jetzt für immer für die Männerwelt verdorben.«

»Es ist wirklich nichts passiert, außer einem Kuss. Das war nur eines seiner Machtspielchen.«

»Ich hätte nicht gedacht, dass er sich tatsächlich an seine Befehle hält, so wie er dich ansieht.«

»Er hat gesagt, dass er Anspruch auf mich erheben will, wenn Moran nicht bald handelt. Was bedeutet das?«

Jetzt sah sie mich überrascht an und grinste noch breiter. »Das heißt, dass er scharf auf dich ist.«

»Aber er ist verheiratet und er hat eine Tochter.«

»Und zwei Söhne mit einer anderen Frau. Das wird ihn nicht abhalten.« Das hatte ich nicht gewusst. »Süße, die Nix müssen sich fortpflanzen. Warum, glaubst du, bekommt der König gleich fünf Frauen? Die Linie muss fortgeführt werden.«

»Aber der Vater von Moran hatte doch auch nur eine Frau.«

»Du darfst eins dabei nicht vergessen: Himeropa ist eine Sirene. Sie hätte keine Frau neben sich geduldet und hat ihm drei wundervolle Kinder geschenkt.«

Na toll, ich hatte nicht vor, so bald Kinder zu bekommen. Diese ganze Geschichte mit Moran und mir hatte einfach keine Zukunft. Er brauchte eine Frau an seiner Seite, die bereit war, ihn zu teilen und trotzdem zu lieben, ohne Kompromisse. Ich fürchte, das könnte ich niemals ertragen.

»Ich könnte das auch nicht.« Helen verstand mich, ohne dass ich etwas sagen musste.

***

In dieser Nacht schlief ich sehr unruhig, was dazu führte, dass ich mich am nächsten Morgen nur mühsam aus dem Bett quälte, um in die Schwimmhalle zu fahren. Erst als ich auf mein Fahrrad stieg, sorgte der Fahrtwind ganz langsam dafür, dass ich wach wurde. Als ich schließlich ins Becken sprang, fühlte ich mich endlich besser.

Nachdem ich einige Bahnen geschwommen war, sah ich mich zum ersten Mal bewusst um. Auf der Tribüne saß ein junger Mann mit hellblondem Haar und sehr dunklen Augen, der mich beobachtete. Er war hübsch und ich lächelte ihm vorsichtig zu.

Eigentlich hatte ich nur sehen wollen, ob seine Blicke wirklich mir galten, mit seiner Reaktion hatte ich allerdings nicht gerechnet. Er stand auf und kam auf mich zu. Schnell kletterte ich aus dem Becken und griff mir mein Handtuch.

»Hi«, sagte er freundlich.

»Hi.« Diese Augen waren irgendwie gruselig, man konnte kaum zwischen Iris und Pupille unterscheiden.

»Du schwimmst wirklich gut, nimmst du heute an der Auswahl teil?«

Ich nickte. »Du auch?«

»Nein, ich bin kein großer Schwimmer, nur ein Fan.«

Seltsam, dass jemand, der selbst nicht schwamm, so früh schon im Schwimmbad war, besonders an einem Samstagmorgen.

Er hielt mir seine Hand hin. »Ich bin übrigens Fin.«

Ich schlug ein und meine Handfläche kribbelte, als hätte ich einen leichten Stromschlag bekommen. Dadurch zuckte ich kurz zusammen. »Hi, ich bin Lea, schön, dich kennenzulernen, Fin.« Nervös wickelte ich mich in das Handtuch ein und lächelte ihm zu. »Ich bin jetzt zum Frühstück mit meinen Freunden verabredet, vielleicht sehen wir uns ja heute Nachmittag.«

»Bestimmt.«

Schnell ging ich in die Umkleidekabine und machte mich fertig. Eine halbe Stunde später saß ich mit den anderen in einem kleinen Café, und zwang mich, zu frühstücken.

»Warum hast du heute Morgen eigentlich nicht auf mich gewartet?« Glen hatte mich schon die ganze Zeit beobachtet.

Nach vergangener Nacht hatte ich mal etwas Abstand gebraucht, denn ich konnte ihm kaum in die Augen schauen.

»Es tut mir leid, ich bin zu weit gegangen, das wird nicht wieder vorkommen.«

Vorsichtig lächelte ich ihn an. Na, wer es glaubt.

Glen verzog das Gesicht und zwinkerte mir zu. Du machst es mir aber auch nicht leicht, dir zu widerstehen.

Jetzt musste ich auch grinsen. »Kommt ihr heute Nachmittag mit?«

»Na klar. Wir wollen doch dabei sein, wenn du die anderen in die Tasche steckst«, sagte Michael und stopfte sich sein halbes Brötchen in den Mund.

»Ich bin ohnehin da. Wenn ich meinen Job richtig machen will, sollte ich wohl besser auch in die Mannschaft kommen.« Glen zwinkerte mir zu und ich verschluckte mich an meinem Kaffee.

Durfte ich denn jetzt wirklich nichts mehr alleine machen?

Nein.

Wie sollte ich denn so jemanden treffen, um über Moran hinwegzukommen? Wenn Glen immer um mich herumscharwenzelte, würde ich nie jemanden kennenlernen. Die Männer fühlten sich von ihm, verständlicherweise, ziemlich eingeschüchtert.

Das ist auch so gedacht, denn wenn Moran dich nicht will, gehörst du mir, mein Schatz. Da brauchst du dich gar nicht nach irgendwelchen Menschen umzuschauen.

Sofort warf ich ihm einen bösen Blick zu. Ich gehöre niemandem.

Dann schaltete ich den Wasserfall an und dachte an Fin. Vielleicht könnte ich Glen so zeigen, dass er keinen Anspruch auf mich hatte.

***

Der Nachmittag kam viel zu schnell näher und als ich schließlich in der Schwimmhalle ankam, war ich so nervös, dass mir ganz schlecht war. Erst als ich ins Wasser eintauchte, fühlte ich mich besser. Ich blendete wieder alles um mich herum aus und kam, mit deutlichem Vorsprung, als Erste ins Ziel. Somit hatte ich meinen Platz im Team schon mal sicher.

Der Trainer kam sogar extra zu mir, um mir zu meiner guten Leistung zu gratulieren.

Dann setzte ich mich an den Rand und sah mich um. Da war er. Seine schwarzen Augen ruhten auf mir und es fühlte sich seltsam an. Irgendetwas an seinem Blick ließ mich erschaudern.

Helen saß direkt neben mir und sah mich an. »Was ist los?« Sie hatte wirklich ein wahnsinnig feines Gespür.

»Ich habe heute Morgen hier in der Schwimmhalle jemanden kennengelernt.«

Ihre Augen weiteten sich. »Na, du hast aber auch einen Lauf. Lass das bloß Glen nicht hören, ich fürchte, das wird ihm gar nicht gefallen.« Sie grinste. »Und wie ist der Neue so?«

»Ich weiß es nicht, irgendwie ist er seltsam.«

»Schwimmt er auch?«

»Das ist es ja eben. Er war hier, sagt aber, dass er kein großer Schwimmer sei, sondern nur ein Fan.«

»Sieht er denn wenigstens gut aus?« Ich nickte.

»Ja, sehr. Er hat hellblonde Haare, die in schönen Locken in sein Gesicht fallen. Seine Züge sind sehr weich und er ist wirklich hübsch, nur seine Augen sind irgendwie gruselig, denn sie sind ganz schwarz.«

Helen verkrampfte sich neben mir. »Wie heißt er denn?« Ihr Blick glitt über die Zuschauerränge.

»Fin.«

»Verdammt. Ist er das?« Sie deutete auf den jungen Mann, der ihr nun zuzwinkerte und im nächsten Moment in einer Art dunkler Wolke verschwand.

Mir fiel die Kinnlade herunter. War das gerade wirklich geschehen? »Was war das denn?«

Helen stand auf und zog mich hinter sich her. »Wir müssen hier weg.«

»Was ist denn los?« Sie zerrte mich in die Umkleide, schnappte sich meine Sachen und umarmte mich. Dann verschwamm alles vor mir und im nächsten Moment standen wir in unserem Zimmer im Wohnheim. Jetzt machte ich mir ernsthaft Sorgen. »Würdest du mir bitte erklären, warum du mich dort weggebracht hast?«

»Wir haben ein Problem. Das da eben war Finian Crosta. Er ist einer der mächtigsten schwarzen Magier, die es zurzeit gibt, und er ist noch dazu ein ziemlich kranker Sadist.« Helen lief aufgebracht im Zimmer auf und ab.

»Und was will ein schwarzer Magier von mir?«

»Finian gehört zur Führungsebene des Dunklen Heers und Kenrick hat sich ihnen angeschlossen, den Rest darfst du dir gerne selbst zusammenreimen.«

Das durfte doch einfach nicht wahr sein.

»Ich hole Glen her und du rührst dich nicht von der Stelle, hast du das verstanden?« Kaum hatte ich genickt, war sie schon verschwunden.

Nur wenige Minuten später stand sie zusammen mit Glen wieder vor mir und nachdem sie ihm kurz erklärt hatte, was geschehen war, sah er mindestens so besorgt aus wie sie.

»Ich gehe jetzt nach Thrymheim und spreche mit Ares. Er soll gefälligst seine Leute zurückpfeifen. Und ihr werdet dieses Zimmer nicht verlassen. Hier seid ihr wenigstens sicher.« Und schon war sie erneut verschwunden.

Was meinte sie damit, dass wir hier sicher waren?

»Es liegt ein Schutzzauber auf diesem Raum, damit du nicht angegriffen werden kannst.«

»Bitte? Und warum sagt mir das keiner?«

»Es war nicht wichtig, oder?«

Grrr … Ich schnappte mir meine Sachen und ging ins Bad, um mich anzuziehen.

Und was bitte sollten wir jetzt die ganze Zeit über hier machen? Ich musste zurück in die Schwimmhalle, schließlich war die Auswahl noch nicht beendet.

»Sonst geht es dir gut?« Glen packte mich an den Schultern, als ich die Tür öffnete, und sah mich ernst an. »Süße, bitte. Mit Ken ist nicht zu spaßen, er ist nicht wie sein Bruder. Er wird sich nehmen, was er will, ohne Rücksicht auf das, was du willst. Für ihn seid ihr Menschen nicht mehr wert als Tiere.«

»Aber was will er denn dann mit mir? Ken ist ein attraktiver Mann, er könnte sich doch jede andere nehmen.«

»Zum einen bist du verdammt anziehend, auch wenn du mir das nicht glaubst, und zum anderen will er seinen Bruder ausstechen, denn wenn er dich nimmt, wird Moran ausflippen. Möglicherweise versucht Kenrick auch, genau das zu bezwecken. In einem Kampf könnte er seinen Bruder ausschalten und die Krone an sich reißen.«

Als ob es Moran interessieren würde, was mit mir war.

»Himmel, du treibst mich noch in den Wahnsinn.« Glen schüttelte mich. »Gut, selbst wenn Moran ein Trottel ist und dich nicht zu sich holt, werde ich dich mit Sicherheit nicht Ken überlassen.«

Oh Mann, wo war ich hier nur hineingeraten? Konnte ich denn wirklich niemandem mehr vertrauen?

»Männern mit schwarzen Augen solltest du eher nicht vertrauen, das sind in den meisten Fällen entweder Dämonen oder schwarze Magier.«

»Ich habe mich doch nur mit ihm unterhalten. Wie hätte ich denn ahnen können, dass er ein schwarzer Magier ist?« Verzweifelt ließ ich mich aufs Bett sinken. Das durfte doch alles nicht wahr sein.

Glen setzte sich neben mich und zog mich in seine Arme.
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Sekunden später landete ich direkt in der großen Halle von Thrymheim und die Anwesenden starten mich verblüfft an. Ich sah mich um und entdeckte Tanea und Victoria mit einer Gruppe von Kindern, die sie unterrichteten. Schnell lief ich auf sie zu und beide sahen mich besorgt an.

»Helen, was ist geschehen?« Die Königin war sofort bei mir.

»Ich muss mit Ares sprechen, wir haben ein Problem.«

»Ist etwas mit Michael?«

»Nein, es geht um Lea.«

»Du meinst das Mädchen, das bei den Nix war?«

Ich nickte. »Ja, Kenrick hatte sie entführt und eigentlich waren wir uns sicher, dass er inzwischen das Interesse an ihr verloren hat, aber eben habe ich erfahren, das Finian ein Auge auf sie geworfen hat.«

»Nein.« Victorias Augen verdunkelten sich. »Komm mit, Ares muss diesen Kerl zurückpfeifen. Ich werde nicht zulassen, dass sich dieser Mistkerl an einem jungen Mädchen vergreift.«

Die Königin ging zügig vor mir her und führte mich in das Arbeitszimmer ihres Mannes. Ancoron und Ares saßen zusammen und brüteten über irgendwelchen Papieren. Beide sahen mich erst überrascht an, doch dann begrüßte mich Ancoron herzlich. Auch Ares war aufgestanden und kam auf mich zu.

»Ich muss mit dir sprechen«, sagte ich ohne Umschweife.

»Was kann ich für dich tun, Helen?«

»Du musst Finian an die Leine legen.«

Ares stöhnte auf. »Was hat er jetzt schon wieder getan?«

»Er ist hinter Lea her, dem Mädchen, das von Kenrick entführt wurde.«

Er sah mich irritiert an. »Was will er von ihr?«

»Kann es vielleicht sein, dass er sie zu Kenrick bringen will?«

Ares´ Miene verdunkelte sich. »Komm mit mir.« Er griff nach meinem Arm und wir verschwanden.

Nur Sekunden später tauchten wir in einer Gebirgslandschaft wieder auf, vor einem kleinen See, an dessen Ufer ein beeindruckendes Herrenhaus stand. Ich folgte Ares zur Tür und er klopfte laut an. Schnell wurde die Tür von Kendra, Finians Schwester, geöffnet.

»Ares, was tut ihr hier?«

Er schob sich an ihr vorbei in eine große Halle. »Wo ist dein Bruder?«

»Im Salon.«

Ares ging durch eine der hohen Türen und ich folgte ihm. Dort saß Finian am Klavier und sah uns lächelnd entgegen.

»Ares, Helen, was verschafft mir diese Ehre?«

»Tu nicht so. Was willst du von Lea?« Ich funkelte ihn böse an.

»Von wem?«

Am liebsten hätte ich ihn geohrfeigt. »Du weißt genau, von wem ich spreche.«

»Ach, du meinst die süße Kleine von Ken? Gar nichts. Ich vergreife mich nicht mehr am Eigentum anderer, das bringt nur Ärger.« Sein Blick glitt zu Ares hinüber, der ihn böse musterte.

»Sie gehört Kenrick nicht. Sie gehört niemandem«, stieß ich wütend hervor.

»Da ist er anderer Meinung.« Finian begann wieder, zu spielen. Es war erstaunlich, dass jemand wie er, so wunderschöne Musik machen konnte.

Ares ging zu ihm hinüber, packte ihn am Kragen und hob ihn hoch.

»Wo ist Kenrick?«

»Unterwegs.« Insgeheim bewunderte ich den Magier für seinen Mut. Ares war wirklich furchteinflößend, wenn er wütend war.

»Hol ihn her, sofort«, zischte der Gott des Krieges.

Finian zögerte, verschwand dann allerdings und tauchte kurz darauf mit Kenrick wieder auf, der sich verwirrt umschaute.

»Was soll das?« Er funkelte den Magier böse an, doch dann entdeckte er Ares und verstummte.

»Ken, mein Freund, was muss ich da hören? Ich dachte, es wäre klar, dass du dich an die Regeln hältst, oder?«

»Sie gehört mir. Ich habe sie gefunden und ich werde sie mir zurückholen.« Seine Augen blitzten.

»Ich denke nicht«, fuhr ich dazwischen, doch er musterte mich nur kühl.

»Und was wollt ihr dagegen tun? Ich habe sie mir auserwählt und sie wird mir folgen, dann könnt ihr nichts mehr für sie tun.«

»Sie wird dir niemals aus freien Stücken folgen, das sollte dir klar sein.«

Seine Augen verengten sich zu Schlitzen. »Ich werde schon das passende Druckmittel finden«, entgegnete er arrogant.

»Du wirst sie zu nichts zwingen. Hast du mich verstanden?« Ares sah ihn streng an und ein Lächeln breitete sich auf Kens Gesicht aus.

»Oh, das wird nicht nötig sein.«

»Wenn das dann geklärt ist, würde ich euch bitten, zu gehen. Wir haben noch zu tun. Ich danke euch natürlich von Herzen für den netten Besuch.« Finian schob uns nach draußen und schlug die Tür hinter uns zu.

Ares sah mich besorgt an. »Da ist definitiv etwas im Busch. Denkst du, es gibt auch nur den Hauch einer Chance, dass Lea ihm freiwillig folgt?«

»Nein.«

»Dann hat er einen Trumpf in der Hand. Er ist sich seiner Sache viel zu sicher.«

Na toll. »Und was sollen wir jetzt tun?«

Erst jetzt wurde mir bewusst, dass ich hier mit Ares stand und ihn tatsächlich um Hilfe bat. Das hätte ich auch nicht für möglich gehalten. Seinem belustigten Ausdruck nach zu urteilen, ging es ihm anscheinend genauso.

»Ihr werdet wohl abwarten müssen, was er tut. Es tut mir leid, ich hätte dem Mädchen gerne geholfen.«

Ich glaubte ihm. »Danke dir, wenigstens haben wir es versucht.«

»Wenn Moran sie zu sich holen würde, gäbe es kein Problem.« Ich nickte, denn er hatte recht. Vielleicht sollte ich einfach mit dem König der Nix sprechen. Dieses ganze Drama war ja kaum noch mit anzusehen.

»Ich werde mit ihm sprechen. Danke dir.«

Schnell verschwand ich und tauchte am Strand vor der Villa der Sirenen wieder auf. Dann stieg ich die Anhöhe hinauf und klopfte an.

Himeropa öffnete mir und sah mich besorgt an. »Was ist passiert?« Nachdem ich ihr alles erzählt hatte, war sie noch besorgter. »Moran muss sie zurückholen. Ken führt definitiv etwas im Schilde. Ich begleite dich.«

Als wir in der Bucht von Atlantis ankamen, führte sie mich ohne Umwege zum Palast des Königs, wo wir von Meriel empfangen wurden, die uns freudig begrüßte.

»Das wurde auch Zeit, er ist einfach nicht mehr zu ertragen. Sagt mir bitte, dass Lea wieder zurückkommen will.«

»Wir sollten keine Zeit verlieren, wir erklären dir alles, wenn dein Bruder dabei ist.« Himeropa umarmte ihre Tochter und ging mit ihr im Arm zum Arbeitszimmer ihres Sohnes.

Moran sah uns überrascht an und kam sofort auf uns zu. »Was ist geschehen?«

»Dein Bruder führt etwas im Schilde. Du musst Lea zurückholen.«

»Das kann ich nicht, sie gehört nicht hierher, das hier ist kein Leben für sie.«

»Ist dir etwa lieber, wenn unser Bruder sie sich holt?«, fragte Meriel und er funkelte seine Schwester böse an.

»Sie wird ihm niemals folgen.«

»Da ist er anderer Meinung«, sagte ich und Moran schüttelte den Kopf.

»Mein Bruder leidet schon immer an einer immensen Selbstüberschätzung.«

»Moran, er hat irgendeinen Plan«, warf seine Mutter ein, doch er machte komplett dicht.

»Ich kann das nicht tun.«

»Warum nicht? Du liebst sie, oder etwa nicht?« Himeropa fasste die Schultern ihres Sohnes und sah ihm ernst in die Augen. »Bitte, sie muss dort weg.«

»Nein. Und jetzt geht bitte, ich habe noch zu arbeiten.« Sein Gesicht verschloss sich und wir verließen langsam den Raum.

»Das kann doch nicht sein Ernst sein? Er ist beinahe krank vor Sehnsucht nach ihr. Warum kann er sich das nicht einfach eingestehen? Die beiden lieben sich. Wieso machen sie es sich so schwer?« Meriel sah uns verzweifelt an.

»Es gibt noch einen anderen Weg, Lea vor Ken zu schützen. Was wäre, wenn sie Glen folgt? Zumindest wäre sie dann in Sicherheit.« Himeropa sah mich an, doch ich schüttelte den Kopf.

»Ich weiß nicht, ob das so gut wäre, denn Glen steht ziemlich auf sie, damit würden wir nur noch mehr Probleme verursachen.«

»Was hat dieses Mädchen nur an sich, dass sie den Jungs reihenweise den Kopf verdreht?« Meriel stöhnte auf. »Aber Glen ist ein guter Mann, wenigstens wäre sie dann außer Gefahr.«

»Und du denkst, dass dein Bruder dabei zusehen könnte, wie Glen sie beansprucht?« Sie schüttelte den Kopf.

»Er würde ihn wahrscheinlich umbringen«, gestand sie grinsend. »Aber vielleicht braucht er diesen Stups in die richtige Richtung.«

Sie hatte womöglich recht. »Ich spreche mit Glen.«

Oh Mann, was hatte ich nur getan, bevor ich in diese Dramen hineingezogen worden war? Schnell verabschiedete ich mich und verschwand.

Als ich in Dublin ankam, lagen Glen und Lea zusammen im Bett und sie schlief in seinem Arm, während er sanft mit ihrem Haar spielte. Das würde viel schwerer werden, als mir lieb war.

Glen löste sich vorsichtig von Lea und kam zu mir herüber. »Was ist passiert? Konntest du etwas erreichen?«

»Kenrick hat irgendeinen wasserdichten Plan. Er ist sich absolut sicher, dass sie ihm freiwillig folgen wird.«

»Dann muss Moran sie zurückholen.«

»Das will er aber nicht. Ich habe eben mit ihm gesprochen.«

»Dann werde ich sie nach Atlantis bringen. Ich werde gut für sie sorgen.«

Genau das hatte ich erwartet. »Glen, du weißt, dass sich die beiden lieben, das wirst du nicht ändern können.«

Seine Miene verdunkelte sich. »Ich weiß.« Er dachte einen Moment nach. »Was, wenn ich sie für ihn nach Atlantis bringe? Sie muss mir nur freiwillig folgen, dann kann er nichts dagegen tun, schließlich fehlt ihm nun eine Frau in seinem Harem und es ist meine Aufgabe, diesen zu bestücken.«

Das könnte funktionieren, jetzt musste nur noch Lea mitspielen.

»Das kannst du ruhig mir überlassen.« Er grinste mich an und mir wurde bewusst, dass ich gerade tatsächlich zugelassen hatte, dass er in meinen Gedanken las.
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Ich schlug die Augen auf und lag in Glens Arm. Er sah mich an und als er bemerkte, dass ich wach war, drehte er sich so, dass ich unter ihm lag, aber immer noch in seinem Arm.

»Na du Schlafmütze, bist du endlich wach?«

Er war mir definitiv zu nah und jetzt strich er mir auch noch meine Haare aus dem Gesicht.

»Ist Helen wieder da?« Er grinste.

»Sie ist bei Michael. Sie dachte, dass wir vielleicht gerne etwas alleine wären.«

Schnell versuchte ich, ihn von mir wegzuschieben, doch er rührte sich nicht. Stattdessen strich er mit seinen Fingerspitzen sanft über meine Wange und meinen Hals hinunter. Ich schluckte und griff nach seiner Hand.

»Was denkst du, was du da gerade tust?«

»Ich dachte, wir reden ein wenig.« Er senkte seinen Kopf und küsste mich vorsichtig, dann wanderten seine Lippen langsam zu meinem Hals und ich vergaß glatt, zu atmen.

»Also, unter reden verstehe ich etwas anders.« Seine Lippen näherten sich meinem Ohr und er knabberte zärtlich daran, was mir einen Schauer nach dem anderen über den Rücken jagte.

»Wenn es dir nicht gefällt, höre ich sofort auf.«

Bitte nicht.

Himmel, hatte ich das gerade etwa wirklich gedacht? Wasserfall, komm schon.

Nichts passierte, er grinste mich zufrieden an und küsste mich erneut, wobei seine Zunge sanft über meine Lippen glitt, bevor er sie sich öffnete.

Oh mein Gott.

Für diesen Ausruf ist es noch etwas zu früh, warte noch ein wenig.

Was?

Sein Kuss wurde intensiver, fordernder und er raubte mir die Sinne. Mit einer Hand hielt er meinen Kopf, während er die andere vorsichtig über meinen Körper gleiten ließ. Glen zog sein T-Shirt aus und löste seine Lippen für etwa eine Sekunde von den meinen, dann griff er nach meinem Top und ich ließ zu, dass er es mir abstreifte. Was war denn nur los mit mir?

Ich kann das hier nicht tun.

Oh doch, du kannst. Was hält dich ab? Du willst es doch auch.

Er zog mich wieder an sich heran und küsste mich, während seine Hände über meinen Rücken glitten.

»Willst du, dass ich aufhöre?« Er hatte sich ein wenig von mir zurückgezogen und sah mir tief in die Augen. Ich zögerte, denn er war mein Freund und verheiratet.

Was tat ich hier eigentlich? Ich ließ ihn los und entfernte mich von ihm. Die Enttäuschung in seinen Augen schmerzte mich.

»Es tut mir leid, ich kann es einfach nicht.« Tränen stiegen mir in die Augen und er stand auf und zog mich an seine Brust.

»Du liebst ihn, oder?«

Ich brauchte einen Moment, um zu verstehen, wen er meinte, doch dann traf es mich wie ein Blitz, denn er hatte recht, ich liebte Moran.

»Dann lass mich dich zu ihm bringen.«

Jetzt sah ich ihn verwirrt an. »Hat er dich darum gebeten?«

Glen zögerte, dann schüttelte er den Kopf. »Nein, aber es wäre das Beste für euch beide. Er vermisst dich.«

»Aber er will mich immer noch nicht bei sich haben, richtig?«

»Wir müssen dich in Sicherheit bringen, und das ist der beste Weg.«

»Warum müsst ihr mich in Sicherheit bringen? Was ist los?«

Er hatte das gerade also nur getan, um mich zu manipulieren. Diese Erkenntnis traf mich härter, als ich erwartet hatte.

Sein Blick verdüsterte sich. »Das habe ich nicht. Ich musste wenigstens versuchen, dich für mich zu gewinnen, aber deine Gefühle für Moran sind zu stark.«

Oh. »Sag mir bitte, was passiert ist. Bin ich in Gefahr? Wird Kenrick wieder versuchen, mich zu entführen?«

Er schüttelte den Kopf. »Nein, er scheint einen Weg gefunden zu haben, wie du ihm freiwillig folgen wirst, so dass wir nichts tun können.«

»Ich würde ihm niemals freiwillig folgen. Ich bin doch nicht wahnsinnig. Wie kommt ihr nur darauf?«

»Lea, bitte, Kenrick scheint irgendein Ass im Ärmel zu haben, von dem wir nichts wissen. Ich habe dir schon mal gesagt, dass du ihn nicht unterschätzen darfst.«

»Und deswegen soll ich jetzt mit dir nach Atlantis kommen, obwohl mich Moran nicht da haben will? Nein danke, das habe ich durch.«

»Bitte, Lea, sei doch vernünftig.«

»Ich bin vernünftig und ich werde jetzt nicht alles hinschmeißen, um mit einem Mann zusammen zu sein, der mich nicht bei sich haben will und den ich noch dazu mit vier anderen Frauen teilen muss.«

»Mich müsstest du nicht teilen.«

»Leidest du seit neuestem an Alzheimer? Was ist mit Andrea und der anderen Mutter deiner Kinder?«

Er wurde blass. »Gut, aber hey, es wären nur zwei andere Frauen, nicht vier.« Verschmitzt zwinkerte er mir zu, aber das Lächeln erreichte seine Augen nicht.

»Glen, bitte lass uns abwarten. Ich bin sicher, dass Kenrick bald das Interesse an mir verliert, und dann kannst du wieder nach Hause gehen und mich vergessen.«

»Das wird nicht geschehen, es sei denn, du begleitest mich.«

Genervt verdrehte ich die Augen. Wenn du meinst. »Lass uns noch ein bisschen schlafen, wir müssen bald aufstehen.« Mit diesen Worten griff ich nach meinem Top und zog mich an.

Ach, mein Schatz, jetzt muss ich es dir ja wieder ausziehen.

Gar nichts wirst du.

Er zog eine Augenbraue hoch und kuschelte sich in mein Bett, doch ich war mir nicht sicher, ob ich mich wirklich zu ihm legen sollte.

»Hey, ich weiß, wann ich verloren habe. Komm her, ich verspreche, ich versuche es nicht noch mal. Das nächste Mal, wenn du mich küssen willst, wirst du den ersten Schritt machen müssen.« Er grinste und deckte sich zu.

Na, da kannst du lange warten.

Ich legte mich zu ihm und schloss die Augen.

Wir werden sehen.

***

Als der Wecker klingelte, hätte ich ihn am liebsten gegen die Wand geschmissen. Trotzdem quälte ich mich aus dem Bett und stieg unter die Dusche. Diesmal begleitete mich Glen zur Schwimmhalle und wir schwammen gemeinsam einige Runden.

Später trafen wir uns mit Helen und Michael, die ebenfalls versuchten, mich davon zu überzeugen, dass es besser wäre, wenn ich mit Glen nach Atlantis ginge, aber sie bissen ebenfalls auf Granit.

***

Die nächsten Wochen verliefen sehr ruhig, die Vorlesungen waren toll und das Schwimmtraining war der Hammer.

Heute war unser erster Wettkampf und Dad, Sheila sowie Sarah waren extra aus Ballycastle hergekommen, um mich anzufeuern. Mum musste arbeiten, hatte mich aber noch angerufen.

»Darf ich heute Nacht bei euch im Wohnheim bleiben? Ich habe echt keine Lust, im Hotel zu versauern«, fragte Sarah und ich nickte.

»Klar, gerne, wenn Helen nichts dagegen hat.«

Helen grinste. »Das wird bestimmt toll.«

»Können wir dann heute Abend vielleicht noch tanzen gehen?«

Dad sah sie streng an. »Du bist noch viel zu jung dafür.«

»Oh, Andrew, bitte, ich bin sechzehn.« Sie sah ihn flehend an und klimperte mit den langen Wimpern.

»Dad, ich passe gut auf, versprochen«, sagte ich schnell und er zögerte. Doch dann stimmte er zu und Sarah fiel ihm um den Hals.

»Danke, danke, danke.«

Der Wettkampf lief super und danach gingen wir mit der gesamten Mannschaft in den Pub, wo heute wieder eine Band spielte. Wir hatten so richtig viel Spaß, nur Sarah sah ständig auf ihr Smartphone.

»Sarah, was ist los?«

»Ich warte auf meinen Freund. Er wollte eigentlich schon hier sein.« Deshalb wollte sie also mit uns ausgehen, sie wollte einen Abend mit ihrem neuen Freund verbringen.

»Du schläfst bei uns. Ist das klar?«

Sie nickte und dann hellte sich ihre Miene plötzlich auf. »Ist klar. Er ist draußen, ich hole ihn schnell. Er bringt übrigens noch einen echt süßen Kumpel mit, falls du Interesse hast.« Sie zwinkerte mir zu und verschwand nach draußen.

Na toll, es war ja klar gewesen, dass sie wieder versuchen würde, mich zu verkuppeln.

Ich stand mit dem Rücken zur Tür und unterhielt mich mit Helen, die plötzlich zur Salzsäule erstarrte und Glen neben ihr stellte sich sofort vor mich.

»Was soll das denn?« Ich versuchte, ihn zur Seite zu schieben, aber er rührte sich nicht. »Glen, bitte, was ist denn passiert?«

Sag nicht, ich hätte es dir nicht gesagt.

Er trat zur Seite und mir wurde mit einem Mal speiübel.

Sarah kam auf uns zu und strahlte über das ganze Gesicht. Finian hatte locker den Arm um ihre Schultern gelegt und Kenrick stolzierte neben ihm her.

»Lea, das ist Ken. Vielleicht erinnerst du dich noch an ihn, er war auch auf Kreta, im selben Hotel wie wir. Und das ist Fin.« Sie küsste den Magier und ich zwang mich zu einem Lächeln. Kenrick reichte mir die Hand und Glen machte einen Schritt nach vorne.

Lass es.

Ich ergriff Kenricks Hand und versuchte, seinem Blick standzuhalten. »Es ist schön, dich wiederzusehen. Sarah hat schon so viel von dir erzählt.« Scheißkerl.

Na, wir wollen doch höflich bleiben.

Was willst du?

Dich.

Vergiss es.

»Sarah, mein Engel, wollen wir zwei vielleicht etwas zu trinken holen?«, fragte Finian und zog sie an sich.

»Oh, gerne, mögt ihr auch etwas?« Ich schüttelte den Kopf und Sarah schnappte sich Finian und schleppte ihn zur Theke.

»Sie ist zu jung, das ist dir schon klar, oder?« Glen sah Kenrick drohend an, doch der grinste nur.

»Nun, das liegt im Auge des Betrachters. Fin ist ganz wild auf sie. Die Kleine scheint durchaus über gewisse Fähigkeiten zu verfügen.« Ein schmutziges Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus.

»Ihr werdet eure Finger von ihr lassen«, zischte ich und Ken machte einen Schritt auf mich zu.

»Das liegt ganz alleine bei dir. Komm mit mir und Fin wird sich noch heute Abend von ihr trennen, wenn nicht …«

»Sie wird nirgendwo mit dir hingehen.« Glen war zwischen uns getreten und schob Kenrick von mir weg.

»Wir werden es sehen«, entgegnete der gelassen.

In dem Moment kamen Sarah und Finian zurück und ich griff sie mir und zog sie mit nach draußen vor die Tür. »Denkst du nicht, dass er vielleicht etwas zu alt für dich ist?«

Sie verdrehte die Augen. »Nein, ist er nicht, sogar Mum findet ihn toll.«

»Sarah, bitte, Fin ist nichts für dich.«

Meine Stiefschwester sah mich an, als hätte ich sie geohrfeigt. »Er ist toll. Fin ist der beste Freund, den man sich nur wünschen kann. Er liest mir alle Wünsche von den Augen ab. Du bist ja nur eifersüchtig.«

Ich atmete tief durch. So würde ich nicht weiterkommen, also versuchte ich es anders. »Sarah, es tut mir leid, ich war nur im ersten Moment geschockt, weil er so viel älter ist als du. Solange er nett ist und du ihn gerne hast, werde ich ihm eine Chance geben.«

»Gut, dann sollten wir zwei uns wohl ein wenig kennenlernen, damit du dir keine Sorgen um deine kleine Schwester machst.« Finian stand hinter mir und hatte mir seine Hand auf die Schulter gelegt.

Erneut zwang ich mich zu einem Lächeln. »Gerne. Sarah, geh ruhig wieder rein, wir kommen gleich.« Jetzt strahlte sie mich an und Finian zog sie für einen Kuss an sich, bevor sie durch die Tür ging. Dann legte er mir einen Arm um die Taille und führte mich in eine kleine Seitenstraße. »Warum tust du das? Sie ist doch noch ein Kind.«

Der Magier presste mich an die Wand und lächelte mich sanft an. »Glaub mir, das ist sie nicht.«

»Was hast du mit ihr vor?«

»Wenn du mit uns kommst, werde ich ihr das Herz brechen und sie wird mich nie wiedersehen.«

»Und wenn nicht?« Ich hatte schreckliche Angst vor der Antwort und sollte lernen, dass diese mehr als begründet war. Finian presste hart seine Lippen auf die meinen, dann legte er mir seine Hand auf den Arm und der Schmerz, der mich in diesem Moment traf, war überwältigend. Es war, als würde ich in Flammen stehen. Hilflos schrie ich auf, aber seine Lippen dämpften meinen Schrei.

Plötzlich ließ er mich wieder los und küsste mich zärtlicher. Sofort stieß ich ihn von mir und keuchte auf, mein Arm schmerzte immer noch. Ich sah ihn entsetzt an.

»Ich wüsste zu gerne, wie viel Schmerz die kleine Sarah so aushält.«

»Das kannst du nicht tun.«

Er grinste mich nur an, ergriff meine Hand und zog mich hinter sich her. »Überleg es dir, du hast drei Tage, solange werde ich sehr sanft mit ihr sein.«

Schaudernd folgte ich ihm ins Innere des Pubs, wo er Sarah auf seinen Schoß zog und sie leidenschaftlich küsste. Helen sah mich besorgt an und Glen sah so aus, als würde er jeden Moment auf Kenrick losgehen.

Der lächelte mich an und ergriff meine Hand. »Tanz mit mir.«

Widerwillig ließ ich mich von ihm auf die Tanzfläche ziehen und wie auf Kommando spielte die Band eine Ballade. Er grinste und zog mich eng an sich. Ich konnte ihn nicht ansehen, also legte ich meinen Kopf vorsichtig an seine Schulter. Seine Hand glitt über meinen Rücken hinunter zu meinem Po.

Pass bloß auf deine Hände auf.

Ich konnte sein Lächeln spüren, aber er nahm seine Hand nicht weg, sondern griff beherzt zu. Daraufhin biss ich ihm in die Schulter. Ken zischte und packte mit der anderen Hand in meine Haare, dann zog er meinen Kopf zurück und sah mir tief in die Augen.

»Das war nicht nett.«

»Dann nimm deine Hand da weg.« Böse funkelte ich ihn an und er lächelte. Seine Hand schob sich an meinen unteren Rücken und er presste mich an sich. Meinen Kopf hielt er weiterhin fest.

»Wir beide werden sehr viel Spaß miteinander haben und du wirst mir sehr starke Kinder schenken.« Mit diesen Worten näherte er sich mir und ich versuchte, ihm auszuweichen, doch er hielt mich wie in einer Zange. Dann streiften seine Lippen sanft die meinen.

Oh, bitte nicht.

Ich spürte sein Lächeln an meinen Lippen, bevor er mich in Besitz nahm.

Vielleicht sollte ich einfach zubeißen.

Das würde ich an deiner Stelle nicht tun.

Ach, und warum nicht? Ich versuchte, mich von ihm zu lösen, doch er hielt mich nur noch fester.

Wenn du dich wehrst, werde ich dafür sorgen, dass die Kleine leidet.

In diesem Moment wurde er von mir fortgerissen, und das kostete mich ein Büschel meiner Haare. Glen hatte ihn am Hals gepackt und gegen die Wand gepresst.

Und im nächsten Moment überschlugen sich die Ereignisse.

Finian war aufgesprungen und hatte Glen einen Kinnhaken verpasst, Sarah stand direkt neben Helen und sah entsetzt von einem zum anderen, während sich Michael ins Getümmel stürzte.

»Schaff sie hier weg«, rief ich Helen zu, die Sarah packte und mit ihr verschwand. Finian funkelte mich böse an, aber Michael war ihm im Weg und er streckte ihn mit einer schillernden Energiekugel nieder. Dann ergriff er meinen Arm und zog mich zu Kenrick hinüber. Im nächsten Moment wurde alles um mich herum kalt und schwarz.

Als er mich losließ, standen wir in einem riesigen Eingangsbereich, mit schwarz-weiß gefliestem Boden und einer beeindruckenden schwarzen Treppe, die von zwei Seiten zu einer Empore hinaufführte.

»Hättest du dich nicht noch etwas gedulden können? Musstest du den Nix unbedingt dermaßen provozieren?« Finian brodelte vor Wut. Der Magier sah zu mir herüber und dann wieder zu Kenrick. »Wenn du sie so dringend willst, dann solltest du sie dir jetzt nehmen, denn ich vermute, dass Ares sehr bald hier sein wird, immerhin habe ich gerade die Vereinbarung gebrochen.«

Kenricks Blick wanderte zu mir und ich wich ein Stück zurück. Oh Helen, bitte beeil dich.

Er kam auf mich zu, packte mich in den Haaren und zerrte mich mit sich die Marmortreppe hinauf, einen Gang entlang, in ein großes Schlafzimmer. Dort stieß er mich in Richtung Bett.

»Zieh dich aus.«

»Mit Sicherheit nicht.« Er streifte sein Hemd ab und sah mich belustigt an.

»Du gehörst mir und du wirst jetzt tun, was ich dir sage.«

»Nein.« Ich lief auf die Tür zu, aber er fing mich blitzschnell ein. Dann drängte er mich zum Bett und bevor er mich darauf stieß, zog er mir mein Top mit einer schnellen Bewegung aus. Ich versuchte, von ihm wegzukommen, doch er hielt mich am Bein fest und zerrte mich zurück, dann öffnete er langsam meine Hose und streifte sie mir ab, bevor er mich losließ.

Ken betrachtete mich einen Moment, dann öffnete er seine Hose und ich schlüpfte blitzschnell aus dem Bett und lief zur Tür hinaus, die zum Glück nicht verschlossen war. Ich hatte keine Ahnung, wo ich hinsollte, aber ich wusste, ich musste Zeit gewinnen, also lief ich den Gang zurück und die Treppe hinunter, durch die Eingangshalle und zur Eingangstür.

Bitte, lass sie offen sein.

Ich hatte tatsächlich Glück, denn es war nur ein Riegel vorgeschoben, den ich öffnete und dann hinauslief. Draußen sah ich mich kurz um. Ich befand mich mitten im Nirgendwo. Vor mir glitzerte ein kleiner Gebirgssee, in dem sich das Mondlicht spiegelte, ansonsten war es stockdunkel und ziemlich kalt. Wo sollte ich nur hin?

In mein Bett. Kenrick war direkt hinter mir.

Ich hatte definitiv zu lange gezögert.

Seinen Arm hatte er um meine Taille geschlungen und seine freie Hand zog meinen Kopf auf die Seite, dann küsste er meinen Hals.

»Du wirst jetzt ein braves Mädchen sein und tun, was ich dir sage.«

»Und wenn nicht?« Sofort zog er so fest an meinen Haaren, das mir Tränen in die Augen schossen.

»Dann werde ich dich zwingen.« Er drehte mich zu sich um und küsste mich hart und fordernd, während seine Hände über meinen Körper glitten.

»Ken, Ken, Ken, ich dachte, wir hätten darüber gesprochen.«

Er erstarrte und sah an mir vorbei zu dem Mann, der hinter uns aufgetaucht war. »Sie gehört mir«, zischte er.

»Ich denke, das sieht sie anders. Sie ist dir nicht freiwillig gefolgt, oder?«

»Sie wäre es, wenn Helen sich nicht eingemischt hätte.«

»Das hat sie aber. Dein Engagement in allen Ehren, aber du musst doch einsehen, dass du verloren hast. Lass das Mädchen los.«

»Darf ich dich daran erinnern, dass dich so etwas bisher nicht gestört hat?«

»Das war, bevor wir uns dem Rat angeschlossen haben, wir müssen uns an gewisse Spielregeln halten. Das ist leider notwendig, zumindest zurzeit.«

Kenrick zögerte einen Moment, doch dann ließ er mich tatsächlich los. Schnell entfernte ich mich von ihm und näherte mich dabei dem fremden Mann, der seinen Arm schützend um mich legte.

»Du kannst sie jederzeit zurückholen, sofern sie dir aus freien Stücken folgt. Sollte mir allerdings noch einmal zu Ohren kommen, dass sie einer von euch gegen ihren Willen herholt, werde ich euch bestrafen, hast du das verstanden?«

Ken nickte. Du gehörst mir, vergiss das nie.

Ich erschauderte und plötzlich drehte sich alles um mich herum und ich musste die Augen schließen. Als ich sie wieder öffnete, stand ich in einem sehr gemütlichen dunklen Raum, der aussah, als wäre er aus dem Felsen herausgearbeitet worden. Überall glitzerte und funkelte es und sternenähnliche Lichter saßen in kleinen Halterungen und beleuchteten wunderschöne Edelsteine, die im Gestein wuchsen.

Der Mann ließ mich los und Helen zog mich fest in ihre Arme, während mir eine andere junge Frau eine Decke umlegte. Plötzlich begann ich, am ganzen Körper zu zittern und Helen schob mich auf eines der mit Fellen bedeckten Ledersofas.

»Victoria, gib ihr etwas Met, das wird ihr helfen«, sagte der Mann und setzte sich mir gegenüber. Die junge Frau holte mir ein Glas und reichte es mir. Sie hatte langes braunes Haar und tolle, dunkelblaue Augen.

»Hallo, Lea, ich bin Victoria. Ich bin Aleanas Mum.«

Wow, das konnte doch gar nicht sein, sie war doch bestimmt keinen Tag älter als fünfundzwanzig. Überrascht sah ich sie an und nahm einen Schluck aus dem Becher, den sie mir gereicht hatte. Sofort breitete sich eine angenehme Wärme in mir aus.

»Besser?«, fragte sie sanft und ich nickte.

»Definitiv.« Dann wandte ich mich an meinen Retter. Er war ein sehr attraktiver Mann, vielleicht Mitte dreißig, braun gebrannt, mit schwarzen Locken, Dreitagebart und faszinierenden dunklen Augen.

»Danke für deine Hilfe.«

Er wirkte beinahe peinlich berührt. »Ken hatte kein Recht, dich zu sich zu holen.«

Victoria verdrehte die Augen. »Für Ares ist es noch neu, das Richtige zu tun, aber wir haben ihm keine Wahl gelassen.«

Ares? Wow, das war also tatsächlich der Gott des Krieges. Mein Blick wanderte interessiert zu ihm hinüber und in dem Moment betraten Himeropa und ein blonder Mann das Zimmer.

»Oh mein Gott«, entfuhr es mir und ein Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. Das musste Ancoron sein. Er sah genauso aus, wie Hannah ihn in ihren Büchern beschrieben hatte.

»Eigentlich ist Ares der Gott hier, aber danke für die Blumen. Ich bin Ancoron, der König der Dunkelalben, und du musst Lea sein.« Er reichte mir die Hand und ich fühlte mich wie ein Groupie, das zum ersten Mal seinen Star trifft.

»Hallo«, war alles, was ich herausbrachte, dann senkte ich beschämt den Blick auf meine Hände. Gott, war der Mann attraktiv.

Himeropa schob ihn zur Seite und zog mich in ihre Arme. »Dem Jungen hätte eine ordentliche Tracht Prügel wohl mal ganz gutgetan.« Sie nahm mein Gesicht in ihre Hände und sah mich liebevoll an. »Meine Söhne sind Trottel, alle beide.« Damit schaffte sie es, mich zum Lächeln zu bringen.

»Also ich kann verstehen, warum sich die Jungs förmlich um sie schlagen«, sagte Ancoron mit einem Schmunzeln auf den Lippen und ich errötete.

»Ich auch«, ergänzte Ares und musterte mich.

»Männer.« Helen verdrehte neben mir theatralisch die Augen und da fiel mir etwas ein.

»Helen, wo ist Sarah?«

»Wieder zu Hause, wo sie hingehört. Belana verändert gerade ihre Erinnerungen und es wird ein Schutz auf deine Familie gelegt, Finian und Kenrick können sich ihnen nicht mehr nähern.«

Auch wenn ich keine Ahnung hatte, wer diese Belana war, hoffte ich, dass alles gut ging. Ich war froh, dass meine Familie künftig in Sicherheit war.

»Danke«, sagte ich in die Runde. »Und was passiert jetzt? Kann ich wieder zurück?«

»Ich würde dich lieber nach Atlantis bringen. Ken wird nicht aufgeben und wir können ihm nicht verbieten, sich in deiner Nähe aufzuhalten.« Himeropa sah mich besorgt an, doch ich schüttelte den Kopf.

»Nein, ich werde mich von ihm nicht vertreiben lassen. Außerdem, was soll ich in Atlantis tun? Moran will mich nicht dort haben und ich muss doch mein Studium fortsetzen. Mit Ken komme ich klar, solange er mir nicht zu nahe kommt.«

»Da werden wir schon aufpassen«, sagte Helen und zog mich an sich. »Wollen wir dann langsam los? Du brauchst etwas Ruhe und was zum Anziehen«, stellte sie mit einem Zwinkern fest.

Nickend stand ich auf, dann sah ich von einem zum anderen: »Ich danke euch vielmals für eure Hilfe.« Schnell gab ich Victoria die Decke zurück und umarmte Helen.

Im nächsten Moment standen wir in unserem Zimmer und Glen zog mich unverzüglich in seine Arme. »Geht es dir gut?«

Ich nickte. »Ja, aber ich würde mir gerne etwas anziehen. Wenn du mich loslassen könntest?« Aber er machte keinerlei Anstalten dazu.

»Jag mir nie wieder so einen Schrecken ein.«

»Ich habe doch gar nichts gemacht.«


13. Kapitel
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Der Sonntag verlief sehr ruhig und ich freute mich auf meine Vorlesungen am Montagmorgen. Doch als ich den Raum betrat, war meine gute Laune mit einem Schlag wie weggeblasen. Kenrick saß dort, umringt von einer Horde Mädchen und musterte mich kühl.

Na, das konnte ja noch lustig werden. Der hatte mir gerade noch gefehlt, aber ich konnte nicht behaupten, dass mich Himeropa nicht gewarnt hätte.

Hallo, mein Schatz, hast du mich vermisst?

Ich ignorierte ihn einfach und schaltete meinen Wasserfall ein, dann zog ich mein Exemplar von Jane Austens Stolz und Vorurteil hervor und vertiefte mich in die Geschichte, bis Mr Fitzpatrick die heutige Vorlesung begann.

Als ich aufsah, saß eine junge Frau neben mir, die mich freundlich anlächelte. Sie hatte langes hellblondes Haar, ein wunderschönes, symmetrisches Gesicht und dieselben pechschwarzen Augen wie Finian. Mir schwante Böses.

»Lass mich raten, du bist dann wohl Finians Schwester, was?«

Ihr Lächeln erstarrte und sie sah mich überrascht an. »Gar nicht schlecht. Ich bin Kendra und du musst dann wohl Lea sein. Ich muss sagen, ich hatte irgendwie mehr erwartet, so wie die Kerle von dir sprechen.«

»Glaub mir, ich verstehe es auch nicht.« Sie lächelte und ich musste mich sehr bemühen, nicht zurückzulächeln. »Was willst du von mir?«

»Gar nichts, ich war nur neugierig, sonst nichts.«

»Du wirst also nicht versuchen, mich zu verhexen, oder sowas?«

Kendra lachte glockenhell auf und alle Blicke flogen uns zu. »Entschuldigung«, sagte sie laut, dann wanderte ihr Blick wieder zu mir. »Ich habe nicht vor, mich mit Ares anzulegen, ich bin ja nicht blöd.«

Na ja, bei dem Bruder…

»Ich bin die Klügere von uns beiden«, sagte sie und ich verdrehte die Augen.

»Kannst du etwa auch Gedankenlesen?«

»Nein, aber es war offensichtlich, was du gedacht hast.« Sie grinste und wandte sich ihrem Buch zu. Den Rest der Stunde verbrachten wir schweigend.

Nach der Vorlesung wollte ich so schnell wie möglich weg, um Ken nicht in die Hände zu fallen. Doch als ich gerade meine Sachen packte, hielt sie mich fest.

»Warum machst du es dir so schwer?« Jetzt sah ich sie überrascht an. »Was?«

»Ken will mit dir ins Bett und du kannst mir glauben, dass er auf diesem Gebiet echt ein Volltreffer ist. Gib doch einfach nach, hab ein bisschen Spaß und in ein paar Wochen wird er sich langweilen und sich eine neue Beschäftigung suchen.«

»Ich habe nicht vor, mit ihm ins Bett zu gehen.«

Sie zuckte mit den Schultern. »Dann verpasst du was.« Sie zwinkerte mir zu und ging davon.

»Begleitest du mich zu unserer nächsten Vorlesung? Oder möchtest du dich lieber weiterhin benehmen wie Elizabeth Bennet?« Ken legte seinen Arm um mich und die eifersüchtigen Blicke meiner Kommilitoninnen flogen mir zu.

Fass mich nicht an.

Er ließ mich tatsächlich los und hielt sogar ein wenig Abstand zwischen uns ein.

»Kenrick, was soll das? Ich werde nicht mit dir gehen, und wenn du dich auf den Kopf stellst. Ich habe genug von euch und bin nicht dafür geschaffen, die Frau eines Nix zu werden. Du kannst nun wirklich jede Frau haben, die du willst, lass mich doch einfach in Ruhe.«

Belustigt sah er mich an. »Kleines, ich will dich und ich habe schon immer bekommen, was ich wollte.«

Oh Mann, Meriel war so toll geraten, ich konnte nicht verstehen, warum ihre Brüder so aus der Art geschlagen waren.

Plötzlich hielt er mich fest und ich wich vor ihm zurück, bis ich die Wand im Rücken hatte. Er näherte sich mir sehr vorsichtig, bis er nur noch wenige Zentimeter von mir entfernt war, dann strich er mir sanft über die Wange. »Ich kann auch anders.« Er gab mir einen zarten Kuss auf die Wange und betrat dann vor mir den Hörsaal.

Mein Herzschlag hatte einen Moment ausgesetzt und ich brauchte einen Augenblick, um mich wieder zu fangen. Diese Nix würden mich noch mal in den Wahnsinn treiben.

***

Egal, wo ich an diesem Tag hinging, Ken war auch da. Es war zum Verrücktwerden. Als ich schließlich unser Zimmer im Wohnheim betrat, war ich fix und fertig, obwohl er mich weder noch einmal angefasst, noch mit mir gesprochen hatte.

Seine pure Anwesenheit schaffte mich. Diese Ähnlichkeit zu Moran und sein widersprüchliches Verhalten trieben mich in den Wahnsinn.

»Was ist los?« Helen saß auf dem Bett und sah von ihrem Tablet auf.

»Ken ist los«, stöhnte ich und pfefferte meine Tasche in eine Ecke.

»Was soll das heißen?«

»Kenrick war heute in jeder einzelnen meiner Vorlesungen. Ach, und Finians Schwester habe ich auch kennengelernt.«

Helen war sofort auf den Beinen. »Hat er dir was getan?«

Ich schüttelte den Kopf. »Nein, er war nur da und er war nett. Das war beinahe gruseliger als sein bisheriges Verhalten.«

»Und was wollte Kendra?«

»Mich sehen. Sie war nach der ersten Vorlesung wieder verschwunden.«

»Wir müssen mit Glen sprechen, er wird ausflippen«, sagte sie aufgebracht.

»Wo ist Glen eigentlich? Sonst ist er doch auch in all meinen Vorlesungen.«

»Er ist in Atlantis, Bericht erstatten. Ich denke, er kommt in ein paar Tagen wieder.«

Na toll, dann, wenn man ihn brauchte, war er nicht da.

»Ich muss zum Training. Treffen wir uns nachher zum Essen?«, fragte ich.

Helen nickte. »Ja, soll ich vielleicht mitkommen?«

»Nein, da muss ich jetzt wohl durch. Ich denke nicht, dass er mir etwas tut.«

Ich schnappte mir meine Sporttasche und fuhr zur Schwimmhalle. Hier zog ich mich um und ging zum Becken. Der Trainer, Mr Blake, war schon da und unterhielt sich mit einem jungen Mann. Als er mich sah, kam er auf mich zu.

»Miss Riordan, du bist aber früh dran.«

»Ich wollte gerne noch einige Runden alleine schwimmen«, entgegnete ich.

»Vielleicht könntest du nach dem Aufwärmen eine Runde gegen unseren neuen Mann schwimmen. Ich muss sehen, wie schnell er im Wettkampf ist und da du unsere beste Schwimmerin bist, wäre das doch sicher eine Herausforderung für ihn.«

»Sehr gerne, geben sie mir zehn Minuten.« Ich sprang ins Wasser und zog locker einige Bahnen, dann schwamm ich zu den beiden Männern hinüber.

»Lea, das ist Ken.«

Am liebsten hätte ich laut geschrien. »Wir kennen uns schon«, gestand ich kühl und kletterte aus dem Wasser, um zum Startblock hinüberzugehen. Ken folgte mir.

Auf den Pfiff tauchten wir ins Wasser und ich versuchte, ihn auszublenden, aber seine Anwesenheit machte mich nervös und ich fand einfach nicht in meinen Rhythmus.

Ken schlug einige Meter vor mir an und Mr. Blake kam begeistert auf uns zu.

»Das Team dieses Jahr ist ein absoluter Traum. Mit euch haben wir die Meisterschaft schon so gut wie in der Tasche.« Er drehte sich um und begrüßte die anderen, die jetzt nach und nach hereinkamen.

»Wo ist eigentlich Glen? Sollte er nicht hier sein und auf dich aufpassen?« Ken war mir zu nah, auch wenn er mich nicht berührte, spürte ich seinen Atem in meinem Nacken und entfernte mich etwas von ihm.

Da ich kein Interesse daran hatte, mich von ihm aushorchen zu lassen, stieß ich mich ab und schwamm noch eine Runde, doch ich hätte es besser wissen müssen.

Er erwartete mich bereits auf der anderen Seite und griff sanft nach meinem Arm, dann zog er mich an sich, wobei er dafür sorgte, dass ich die Wand im Rücken hatte. Kenrick stützte seine Hände am Beckenrand ab und berührte mich so nicht einmal, trotzdem konnte ich nicht weg.

»Ich habe dich etwas gefragt und es wäre höflich, mir zu antworten.«

Jetzt platzte mir aber gleich der Kragen. »Du willst mir doch wohl nichts von wegen Höflichkeit erzählen, oder? Vor zwei Tagen wolltest du mich noch vergewaltigen, das hier kann nicht dein Ernst sein.«

Nach meinem Ausbruch zog er sich ein Stück an mich heran. »Nun, ich bin nett zu dir, solange du nett zu mir bist.« Der Kerl war mir viel zu nah, seine Lippen streiften sanft mein Ohr, während er sprach. Ein Schauer lief mir über den Rücken.

Mein Körper war ein mieser Verräter. Ich spürte sein Lächeln und schob ihn von mir weg. »Glen ist in Atlantis, um Bericht zu erstatten. Er ist bald wieder hier.«

Nun lächelte er. »Na, war das jetzt so schlimm?«

Ich verdrehte die Augen und entfernte mich von ihm.

Gerade als ich bei den anderen angekommen war, hörte ich seine Stimme in meinem Kopf: Es macht mich wahnsinnig scharf, wenn du so widerspenstig bist.

Ich drehte mich zu ihm um und spritzte ihm Wasser ins Gesicht. Lass das.

Ich kann den Moment kaum erwarten, wenn du dich mir endlich hingibst.

Da kannst du lange warten.

Ich denke nicht. Seine Fingerspitzen glitten sanft über meinen Nacken und er schwamm zum Beckenrand. Ich konnte es nicht verhindern, dass ich unter seiner Berührung erschauerte.

***

Das Training tat mir gut und brachte mich auf andere Gedanken, nachdem Kenrick nicht mehr in meiner Nähe war.

In der Umkleidekabine umringten mich die anderen Mädchen. »Woher kennst du nur all diese heißen Typen?«

»Urlaubsbekanntschaften. Glaubt mir, ich könnte drauf verzichten.«

»Sind Glen und Kenrick denn noch zu haben?«

Ich nickte. »Ken schon, ihr dürft ihn gerne haben.«

»Und was ist mit Glen?«

»Der ist verheiratet.«

»Oh, das habe ich nicht erwartet, er verhält sich nicht so.«

»Nein, das tut er wohl nicht.«

Schnell zog ich mich an und trocknete meine Haare, die ich anschließend zu einem Knoten zusammenband. Als ich nach draußen kam, wartete Kenrick bereits auf mich.

Innerlich stöhnte ich, ging an ihm vorbei und stieg aufs Rad.

»Magst du vielleicht mit mir was essen gehen?«

Ich musste mich verhört haben. »Ist das hier wirklich dein Ernst?«

»Wieso?« Die anderen Mädchen kamen gerade dazu und lächelten ihn freundlich an.

Ich werde ganz sicher nicht mit dir essen gehen.

Vielleicht nicht heute, aber du wirst.

Die anderen verwickelten ihn in ein Gespräch und ich fuhr nach Hause. Hier warteten bereits Helen und Michael auf mich und wir gingen gemeinsam in den Pub, um etwas zu essen. Ich wusste schon, dass er da war, noch bevor ich ihn sah.

Oh, bitte nicht.

Michael baute sich vor mir auf und funkelte ihn böse an. »Du wirst sie nicht anrühren. Verschwinde einfach.«

Kenricks Blick sprach Bände. Er musterte Michael dermaßen von oben herab, dass es schon fast komisch war. »Mein Junge, das hier ist ein freies Land und keine Sorge, Ares würde mich töten, wenn ich sie noch mal gegen ihren Willen anfasse.«

Na, zumindest etwas.

»Was willst du dann hier?«

»Essen.«

»Das meine ich nicht.«

Kenrick grinste. »Das geht wohl nur Lea und mich etwas an.« Mit diesen Worten setzte er sich an den Tisch neben uns, zu zwei Mädchen aus dem Schwimmteam, die ihn anhimmelten.

***

Der Rest der Woche war sehr anstrengend. Ken tauchte überall dort auf, wo ich war, aber ich versuchte, ihn so gut es ging zu ignorieren. Allerdings machte er es mir nicht leicht, denn immer, wenn ich mich gerade entspannt hatte, war er da und streichelte mich sanft oder hauchte mir etwas ins Ohr. Es war zum Verrücktwerden, besonders, da ich anfing, diese zarten Berührungen zu genießen.

Glen war immer noch nicht zurück und ich befürchtete beinahe, dass er nicht mehr wiederkommen würde.

Heute war Samstag und ich brauchte einfach mal ein paar Stunden nur für mich. Deshalb nahm ich den Bus und fuhr zu einer kleinen Bucht, wo ich tatsächlich ganz alleine war. Bei diesen Temperaturen war das aber auch kein Wunder, denn es waren nur knapp fünfzehn Grad und außer mir war wohl niemand verrückt genug, jetzt schwimmen zu wollen.

Ich breitete meine Decke auf dem Boden aus und genoss die Sonne.

Bisher hatte ich mich nicht ins Meer getraut, obwohl ich wusste, dass es total albern war, denn Ken brauchte mich nicht im Wasser, um mir etwas anzutun.

Du wirst jetzt schwimmen gehen, befahl ich mir selbst.

Also stand ich auf und ging zum Wasser hinunter. Es dauerte einen Moment, bis ich mich an die Temperatur gewöhnt hatte, doch schließlich hatte ich mich überwunden, und schwamm einige Züge.

»Ich dachte schon, du kommst gar nicht mehr rein.« Ich erschrak fürchterlich und drehte mich um; Kenrick grinste mich an. »Es ist ziemlich kalt heute«, sagte er mit einem breiten Grinsen.

War mir nicht wenigstens ein Tag Ruhe vergönnt?

»Schwimmst du ein Stück mit mir?«

»Ich schwimme mit dir nirgendwohin.« Was dachte er sich nur?

»Ach komm schon, nur ein Stück.«

»Nein.« Ich traute ihm nicht. Da konnte auch sein neuerliches Verhalten nichts dran ändern.

»Meine Süße, wir sind hier völlig alleine. Hier ist niemand, der dir hilft. Ich könnte mir einfach nehmen, was ich will.« Sofort wich ich vor ihm zurück, doch er hob beschwichtigend die Hände. »Aber ich werde es nicht tun, denn ich weiß, dass du mir gehören wirst, auch ohne dass ich dich zu irgendetwas zwingen muss.«

Inzwischen hatte ich wieder Boden unter den Füßen und entfernte mich weiter in Richtung Strand.

»Na komm schon.« Ken hielt mir seine Hand hin und ich zögerte tatsächlich einen Moment, doch dann drehte ich mich um und ging zu meiner Decke, wo ich mich in ein großes Handtuch einwickelte. Spielverderberin.

»Glaubst du wirklich, dass ich mit dir hier schwimmen gehe, wo ich weiß, dass ganz in der Nähe ein Tor ist? Ich bin doch nicht blöd.« Sowohl Glen als auch Helen hatten mich mehrfach darauf hingewiesen, dass sich eines der Tore, die in die Anderswelt führten, hier in der Nähe befand, und dass ich gut achtgeben musste.

»Na komm, einen Versuch war es wert. Geduld ist keine meiner Tugenden.«

Ich wusste es.

Er setzte sich zu mir und ließ seinen Finger über mein Bein gleiten. »Kannst du es mir verübeln?« Seine Stimme war so sanft, aber davon würde ich mich sicher nicht einlullen lassen.

»Das kann ich. Auch wenn du dich gerade sehr zusammenreißt, habe ich nicht vergessen, wie du eigentlich bist.« Jetzt rückte er näher an mich heran, aber ich wollte ihm nicht die Genugtuung geben und zeigen, dass ich Angst hatte, also blieb ich, wo ich war.

»Wie bin ich denn?«

»Rücksichtslos.«Er war mir schon wieder viel zu nahe, aber er fasste mich nicht an.

»Du hast recht.« Jetzt hatte er mich überrascht und diesen Moment nutzte er und beugte sich zu mir vor, ohne mich zu berühren.

»Warum kannst du mich nicht einfach in Ruhe lassen?«, seufzte ich.

»Ich bin nicht mein Bruder. Ich kämpfe für das, was ich will, und nehme es mir dann.« Als ich versuchte, von im wegzurücken, packte er mich und drückte mich sanft zu Boden.

Verdammt.

Er grinste mich an. »Entspann dich, ich tue nichts, was du nicht willst.« Ich versuchte, mich aufzusetzen, aber er drückte mich mit seinem Gewicht nach unten und legte seine Hand in meinen Nacken.

»Würdest du bitte von mir runtergehen?« Jetzt lächelte er sanft und seine Finger glitten von meiner Hand meinen Arm hinauf, über die Schulter, zu meinem Kinn und ich bekam sofort eine Gänsehaut.

»Willst du das wirklich?« Seine Lippen streiften vorsichtig die meinen.

Er musste damit aufhören, sofort. Ich war mir sicher, dass, wenn ich ihm jetzt nachgab, er sich nicht mehr stoppen lassen würde.

Ken knabberte vorsichtig an meinem Ohr und ich stöhnte auf. Das war einfach zu viel. Schnell entwand ich mich seinem Griff. »Ja, das will ich.«

»Gut, wenn du mich küsst, höre ich sofort auf, versprochen.«

Als ob. Ich schob ihn weg und stand auf. Er grinste mich an und war mit einer schnellen Bewegung bei mir und zog mir mein Handtuch weg, dann presste er mich an sich und biss mir sanft in den Hals.

Wieso zur Hölle musste sich das hier so gut anfühlen? Ich wusste es doch besser. Ken hatte mir sein wahres Gesicht schon mehr als deutlich gezeigt. Wieso hatten diese Nix solch eine Wirkung auf mich?

Ich nahm all meine Kraft zusammen und stieß ihn weg. Da war für einen Moment das Blitzen in seinen Augen, denn ich hatte ihn wütend gemacht. Schnell machte ich noch einige Schritte zurück.

»Komm wieder hierher.«

Oh, dieser Befehlston bewirkte genau das Gegenteil von dem, was er wollte. Umgehend marschierte ich zu meiner Decke, zog mir meine Jeans und das Top an und packte meine Sachen zusammen. Plötzlich war er hinter mir und zog mich an sich.

»Warum machst du es uns nur so schwer? Es wird dir gefallen, das verspreche ich dir.« Langsam drehte ich mich zu ihm um und sah ihm in die Augen.

»Vielleicht würde es das, aber ich vertraue dir nicht.«

»Das solltest du auch nicht.« Glen stand hinter uns und musterte Kenrick kühl.

»Was tust du hier?«

Ken zog mich enger an sich und küsste mich, dabei war er sehr zärtlich, ließ mir aber auch keine Wahl. Als er mich losließ, schwankte ich zwischen dem Wunsch, ihn zu schlagen und dem, ihn erneut zu küssen. Schließlich entschied ich mich für keines von beidem, sondern löste mich von ihm und griff nach meiner Tasche.

»Wie kannst du es wagen, sie anzurühren? Sie gehört dir nicht.« Glen war rot vor Zorn, doch Ken zog nur eine Augenbraue hoch und musterte ihn.

»Dir gehört sie auch nicht. Und mein Bruder ist zu edel, um sich zu nehmen, was er will. Somit ist sie frei, zumindest im Moment.«

Konnten sie nicht einfach alle wieder aus meinem Leben verschwinden? Das war ja nicht mehr auszuhalten.

»Tut mir bitte beide einen Gefallen und lasst mich in Ruhe. Ich bin es leid. Ich bin nicht euer Spielzeug.« Wütend verließ ich den Strand und ging zur Bushaltestelle.

***

Den Rest des Wochenendes hatte ich mich in meinem Zimmer verkrochen und Helen gebeten, mir Glen vom Hals zu halten, denn ich brauchte dringend einen nixfreien Tag.

Die nächste Woche verlief ähnlich wie die letzte, mit dem Unterschied, dass Glen nicht mehr von meiner Seite wich, ob ich nun mit ihm sprach oder nicht.

Am Freitagabend war ich schließlich so genervt, dass ich mich mit den Mädchen aus dem Schwimmteam verabredete und Glen überdeutlich sagte, dass er nicht erwünscht sei.

Und nachdem Helen mit ihm gesprochen hatte, gab er tatsächlich nach. Sie und Michael wollten das Wochenende in Ballycastle verbringen und somit hatte ich meine Ruhe.

Caroline, Anne, Melanie und Kate waren sehr nett und wir hatten richtig viel Spaß. Ich tanzte soeben mit einem der Jungs, als ich Finian und Kenrick entdeckte. Innerlich fluchte ich, doch dann nahm ich mir vor, dass ich mich von ihm heute einfach nicht stören lassen wollte, und ignorierte ihn.

Kate drückte uns allen gerade einen roten Shot in die Hand, als ich spürte, wie mir jemand seine Hände auf die Hüften legte, von denen ein seltsames Kribbeln ausging.

»Tanzt du mit mir?«

Ich drehte mich um und sah Finian ernst an. »Ich würde gerne darauf verzichten, dass du mich noch mal anfasst.«

»Ich habe nicht vor, dir wehzutun, versprochen.« Der Magier lächelte mich entschuldigend an.

Ach, was soll´s? Ich nickte und folgte ihm zur Tanzfläche. »Was tust du hier?«

»Nachdem du mir mein Spielzeug weggenommen hast, suche ich ein neues.« Er grinste vielsagend und ich verdrehte die Augen.

»Solange du mich in Ruhe lässt, kannst du machen, was du willst.«

»Ich denke, wir zwei könnten viel Spaß miteinander haben, aber du hast wohl schon genug Verehrer.« Finian ließ seine Hand über meinen Rücken gleiten und plötzlich traf mich eine Art Stromschlag, der mir eine Gänsehaut verursachte.

Überrascht sah ich ihn an. »Du bist echt gruselig, weißt du das?«

Grinsend ließ er kleine Blitze auf seinen Fingerspitzen tanzen. »Das habe ich schon das ein oder andere Mal gehört.«

»Ich finde, du hattest jetzt genug Zeit mit meinem Mädchen, such dir jemand anderen zum Spielen.« Finian ließ mich los und sofort zog mich Kenrick zu sich hinüber und hielt mir einen weiteren Shot vor die Nase. »Der ist von den Mädchen.« Ich nahm ihm das Glas aus der Hand und trank es leer. So langsam spürte ich den Alkohol.

Es wäre wohl besser, etwas langsamer zu machen, denn ich durfte nicht betrunken sein, wenn Kenrick bei mir war.

Er grinste mich frech an, offensichtlich hatte er genau gehört, was ich gedacht hatte.

Wir tanzten eine Weile, bis ich dringend eine Pause brauchte. Mir war schrecklich warm und ich musste dringend an die frische Luft.

Ich begleite dich.

Das schaffe ich schon noch alleine.

Draußen schlug mir sofort kalte Luft entgegen, die die Wirkung des Alkohols dummerweise noch verstärkte. Ich lehnte mich an die Wand und schloss für eine Sekunde die Augen.

Als ich sie wieder öffnete, stand Ken direkt vor mir, doch ich ignorierte ihn einfach, schloss die Augen erneut und atmete tief durch. Im nächsten Moment spürte ich schon seine Lippen zärtlich auf den meinen.

Er hatte mich so überrumpelt, dass ich ihm nichts entgegensetzen konnte. Es fühlte sich einfach zu gut an. Als er spürte, dass ich nachgab, intensivierte er den Kuss und zog mich in seine Arme. Vorsichtig öffnete ich meine Lippen.

So ist es doch schon viel besser.

Was tat ich hier nur? Jetzt hatte ich wohl endgültig den Verstand verloren. Stopp.

Er hielt mich nur noch fester und küsste mich weiter, immer leidenschaftlicher. Schließlich wanderten seinen Lippen zu meinem Hals und er zog eine Spur aus Küssen hinauf zu meinem Ohr. »Willst du wirklich, dass ich aufhöre?«

Nein.

Gut.

Nein… Doch… Verflucht, er musste damit aufhören.

Sanft knabberte er an meinem Ohr und seine Hand glitt unter mein Kleid, an meinem Bein hinauf.

Okay, das ging definitiv zu weit. Schnell griff ich nach seiner Hand und hielt sie fest. »Hör bitte auf.«

»Oh, ich denke nicht, dass ich das möchte.« Erneut küsste er mich, aber ich ließ mich nicht mehr darauf ein. Also zog er sich zurück und sah mich an. »Ich wüsste zu gerne, wo du diese verfluchte Selbstbeherrschung hernimmst. Du willst es, das spüre ich doch. Du gehörst mir, das solltest du so langsam akzeptieren.«

»Ich gehöre dir nicht.«

»Oh doch, das tust du.«

»Ken, bitte, es ist genug. Ich werde jetzt gehen.« Ich löste mich von ihm, aber sofort wurde mir schwindelig und ich griff nach seinem Arm.

»Ich bringe dich.«

»Nein, das geht schon.« Seine Augen funkelten belustigt, er packte mich und warf mich über seine Schulter. Dann trug er mich Richtung Wohnheim davon, die Treppen hinauf, bis vor meine Tür.

Ich hätte definitiv nicht so viel trinken dürfen.

»Gibst du mir den Schlüssel?«

»Lass mich runter.«

Er tat es tatsächlich, und ich reichte ihm meine Tasche. Ken suchte den Schlüssel heraus und schloss auf, dann zog er mich hinein. Sein Blick wanderte zum Bett hinüber und dann über meinen Körper. Dieser Ausdruck in seinen Augen gefiel mir gar nicht.

»Danke fürs nach Hause Bringen, aber ich denke, du solltest jetzt gehen.« Schnell nahm ich ihm meine Tasche aus der Hand und legte sie weg, dann schob ich ihn Richtung Tür. Mit nur einem Griff von ihm hatte ich die Tür im Rücken und er hielt mich fest.

»Ich denke nicht, dass ich jetzt gehen werde.« Erneut versuchte er, mich zu küssen, aber ich wich ihm aus. Als ich ihn wegschieben wollte, griff er sich meine Arme und hielt sie über meinem Kopf fest. »Meine Geduld hat ihre Grenzen. Ich gebe mir wirklich Mühe mit dir, aber du solltest mich nicht verärgern.« Der Blick in seinen Augen machte mir Angst.

»Lass mich bitte los.«

»Und was, wenn nicht?« Sehr langsam schob er mein Kleid hoch und ich versuchte, mich gegen ihn zu wehren.

»Wenn nicht, werde ich das ganze Haus zusammenschreien.« Böse funkelte ich ihn an und er grinste, ließ meine Hände los und umfing mein Gesicht.

»Himmel, ich steh auf dich.« Dann küsste er mich sanft, zog sich dann aber zurück.

Wie machte er das nur? Es konnte doch nicht sein, dass ich mich so leicht einwickeln ließ.

»Es hat auch seine Vorteile, wenn die Mutter eine Sirene ist.«

Daran hatte ich noch überhaupt nicht gedacht, aber das erklärte nicht, dass mich auch Glen so leicht verführt hatte.

Kenricks Augen verdunkelten sich augenblicklich. »Ich mach ihn kalt.«

»Das wirst du nicht. Er hat es nur getan, um mich in Sicherheit zu bringen, und es hat nicht besonders gut funktioniert.« Ich biss mir auf die Lippe und er lächelte.

»Soso, um dich vor mir in Sicherheit zu bringen, versucht mein lieber Cousin, dich also zu verführen, und du weist ihn trotzdem ab?« Er kam wieder auf mich zu, doch ich wich vor ihm aus, in den Raum hinein.

»Wieso Cousin?«

Seine Augen blitzten. »Glens Mutter ist Opheme, die Schwester meiner Mutter.«

Das durfte doch einfach nicht wahr sein.

»Wieso bist du nicht nach Atlantis zurückgegangen? Dort wäre ich nicht mal in deine Nähe gekommen. Außerdem hatte ich das Gefühl, dass du ziemlich in mein Brüderchen verschossen bist.« Sein Verhalten beunruhigte mich. Er sprach zwar sehr ruhig mit mir, aber er näherte sich mir wie ein Raubtier seiner Beute.

Seine Augen blitzten belustigt auf. Süße, du bist meine Beute.

Ich erschauderte.

»Beantwortest du jetzt meine Frage oder soll ich dich direkt einfangen?«

Wieso musste er mir ausgerechnet jetzt wieder Angst machen, wo ich ihm hilflos ausgeliefert war?

»Moran will mich nicht und ich werde mich ihm nicht aufzwingen. Außerdem braucht er jemanden, der tut, was er sagt, und der bereit ist, ihn zu teilen, das kann ich beides nicht.«

»Du treibst ihn also genauso in den Wahnsinn wie mich?«

»Ich treibe überhaupt niemanden in den Wahnsinn, ich lasse mir nur nicht gerne etwas befehlen.« Ken lachte und ich steuerte auf das Badezimmer zu. Seine Augen folgten mir und er machte einen großen Schritt auf mich zu, doch ich war schneller und knallte die Tür hinter mir zu.

»Komm da raus.«

»Ganz bestimmt nicht.«

»Na komm schon, du zögerst es nur unnötig hinaus.«

»Ich denke, du solltest gehen.«

»Du weißt, dass ich das nicht tun werde, oder?«

Verdammt, verdammt, verdammt. Wo hatte ich mich hier nur hineinmanövriert?

»Lea, komm da raus. Ich werde dir nicht wehtun, versprochen.«

»Dann geh bitte.«

»Nein.«

»Dann werde ich auch nicht rauskommen.« Er schlug hart gegen die Tür und ich erschrak fürchterlich.

»Deine Entscheidung. Ich habe Zeit, irgendwann musst du da rauskommen.«

***

Ich beschloss, das Beste aus dieser Situation zu machen, stellte den großen Wäschekorb vor die Tür und nahm eine schnelle heiße Dusche. Dann zog ich die Jogginghose und das Top an, die zum Glück immer im Badezimmer lagen, flocht meine Haare und putzte meine Zähne. Als ich fertig war, schnappte ich mir mein Buch, in dem ich heute Morgen in der Badewanne noch gelesen hatte, und vertiefte mich in die Geschichte.

Nach einiger Zeit hörte ich Schritte nebenan und die Tür wurde geöffnet und wieder geschlossen. Dann wurde es still. So leicht würde er nicht aufgeben, das konnte ich mir einfach nicht vorstellen. Also wartete ich noch beinahe eine Stunde, ohne dass ich auch nur das kleinste Geräusch von nebenan hörte. Meine Augen fielen mir schon fast zu und schließlich gab ich auf. Vielleicht war er wirklich gegangen und wenn nicht, würde ich irgendwie damit klarkommen müssen. Aber ich wollte nicht die ganze Nacht auf den kalten Fliesen im Bad verbringen, das war albern.

Ich stand auf, legte das Buch weg und atmete tief durch, dann drehte ich den Schlüssel im Schloss und öffnete vorsichtig die Tür. Im Zimmer war es stockdunkel. Er hatte die Vorhänge zugezogen, also ging ich zu meiner Nachttischlampe hinüber und schaltete sie ein.

Kenrick saß vor der Eingangstür und sah mich schmunzelnd an. »Du hast mich ganz schön lange warten lassen.«

Verdammt.

Er verschloss die Tür und steckte sich den Schlüssel ein. Dasselbe tat er mit der Badezimmertür, dann kam er zu mir herüber und musterte mich. »Das war nicht besonders nett von dir.«

»Du wirst mir nichts tun, Ares hat es dir verboten.«

Er lachte. »Süße, Ares interessiert mich gerade herzlich wenig. Ich will dich und ich habe mich jetzt wirklich sehr lange geduldet, findest du nicht?« Seine Augen funkelten belustigt.

Ich versuchte, ihm auszuweichen, aber er war zu schnell, packte mich und schleuderte mich aufs Bett, im nächsten Moment war er über mir.

»Du wirst jetzt ein braves Mädchen sein, dann werde ich dir auch nicht wehtun, hast du das verstanden?«

»Lass mich los und geh runter von mir.«

»Und wieso sollte ich das tun?«

»Weil ich dich darum bitte.« Meine Stimme zitterte und sein Blick wurde tatsächlich etwas weicher.

»Küss mich.«

»Lass mich los und geh runter von mir, dann werde ich dich küssen.«

Er legte sich neben mich und ließ mich los, dann streckte er sich entspannt auf dem Rücken aus, sein rechter Arm lag unter seinem Kopf und ich setzte mich auf. Ich warte.

Wirst du dann gehen?

Nein.

Okay, aber ich werde nicht mit dir schlafen.

Langsam beugte ich mich zu ihm hinunter und küsste ihn vorsichtig, dann setzte ich mich wieder auf und er sah mich lächelnd an.

»Das kannst du besser. Wenn du möchtest, dass ich mich noch gedulde, dann musst du mir schon etwas entgegenkommen.«

Ich verdrehte die Augen und flüsterte Männer, bevor ich ihn erneut küsste. Sanft zog er mich an sich und drehte sich mit mir, sodass ich wieder unter ihm in seinem Arm lag. Der Kuss war atemberaubend gut. Hätte ich gestanden, wären meine Knie weich geworden.

»Das war doch schon besser. Und was tun wir jetzt?« Seine Fingerspitzen glitten über meine Lippen, über mein Kinn, den Hals hinunter und ich hielt sie fest.

»Ich wäre für schlafen.«

»Ich werde nicht gehen.«

Damit hatte ich auch nicht gerechnet, also schob ich ihn zurück auf seinen Rücken und kuschelte mich vorsichtig in seinen Arm. Ich spürte seine Überraschung und sah ihm in die Augen.

»Du behältst deine Hände bei dir, verstanden?«

»Ich versuche es.«

Na, das war doch besser als nichts.

Es dauerte eine Weile, da ich dem Frieden immer noch nicht traute, aber schließlich siegte die Müdigkeit und ich schlief ein.

***

Am nächsten Morgen wurde ich durch ein vehementes Klopfen an der Tür geweckt. Ich brauchte einen Moment, um zu verstehen, was los war, da war Kenrick schon auf den Beinen und öffnete.

Glen stand davor und es schien ihm für einen Moment die Sprache verschlagen zu haben, dann packte er Ken und rang ihn zu Boden. »Was hast du mit ihr gemacht?«

Mit einem Mal war ich hellwach und zog Glen von Ken herunter. »Glen, beruhige dich, es ist nichts geschehen.«

»Das glaubst du doch selbst nicht.« Er versuchte, sich erneut auf ihn zu stürzen, doch ich stellte mich ihm in den Weg.

»Glen, es ist wirklich nichts passiert. Ich habe gestern zu viel getrunken und Ken hat mich nach Hause gebracht, das ist alles.«

Glen sah mich an, als hätte ich den Verstand verloren. »Und warum ist er dann noch hier?«

»Ich wollte sie in diesem Zustand nicht alleine lassen. Du weißt doch, dass es Männer gibt, die so etwas ausnutzen würden, ich habe nur auf sie aufgepasst.« Ken hatte inzwischen sein Hemd und seine Schuhe wieder an und ging zur Tür. »Aber jetzt bist du ja da, da muss ich mir keine Sorgen mehr um die Unversehrtheit meines Besitzes machen.«

Ich funkelte ihn böse an. Ich bin nicht dein Besitz.

Oh doch, das bist du. Dann verschwand er durch die Tür und zwischen Glen und mir baute sich eine wahnsinnige Spannung auf.

Plötzlich explodierte er und schrie mich an. »Hast du denn völlig den Verstand verloren?«

»Himmel, es ist nichts passiert.«

»Er hätte Gott weiß was mit dir anstellen können.«

»Hat er aber nicht.«

»Ich muss sofort mit Moran sprechen und du wirst dich von ihm fernhalten. In ein paar Tagen bin ich wieder da und dann kommst du mit mir nach Atlantis.«

»Das werde ich sicher nicht. Wenn Moran will, dass ich zu ihm komme, dann soll er mich auch holen, und wenn nicht, solltest du vielleicht besser direkt dortbleiben. Ich denke, ich brauche deinen Schutz nicht mehr.«

Jetzt sah er mich völlig entsetzt an. »Lea, bitte, Ken ist gefährlich.«

Als ob ich das nicht selbst wüsste.

Dann komm mit mir.

Nein, ich werde genau hierbleiben.

»Willst du wirklich, dass ich verschwinde?«, fragte er beinahe verzweifelt.

»Glen, du bist einer meiner besten Freunde, aber du musst auch an deine Familie denken.«

»Ich kann dich ihm nicht einfach so überlassen, du kennst ihn nicht.«

»Ich werde weder mit ihm, noch mit dir in die Anderswelt gehen.«

Sofort zog er mich in seine Arme. »Wenn du es so willst, dann werde ich gehen. Aber ich werde alles daransetzen, dass Moran zur Vernunft kommt und dich nach Hause holt, denn du gehörst einfach zu uns.«

Ich gab ihm einen Kuss auf die Wange und er ging, ohne ein weiteres Wort.

Als er weg war, liefen mir die Tränen über die Wangen.


14. Kapitel
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Er war noch am selben Tag gegangen und ich hatte mir eigentlich fest vorgenommen, nicht mehr aus dem Haus zu gehen. Allerdings musste ich feststellen, dass der Kühlschrank völlig leer war und ich etwas zu essen brauchte. Ich ging schnell einkaufen und holte mir in der Pizzeria um die Ecke eine Pizza, die ich in meinem Zimmer genießen wollte.

Während ich wartete, entdeckte ich Caroline, die mich zu sich heranwinkte. »Hey, Lea, alles gut? Du warst gestern so plötzlich verschwunden.«

»Ja, alles gut. Ich hatte einfach zu viel getrunken. Was machst du hier?«

»Ich habe ein Date.« Sie strahlte glücklich.

»Schön, wer ist denn der Glückliche?«

Da kam Finian um die Ecke und lächelte mich an. »Lea, schön, dich zu sehen, magst du später mit uns tanzen gehen? Ken kommt auch.«

»Nein danke, ich verzichte. Mir steckt noch der Abend gestern in den Knochen.« Ein schmutziges Grinsen schlich sich auf sein Gesicht und ich funkelte ihn an. »Dieses Grinsen kannst du dir gleich wieder abwischen, es ist nichts passiert und er wird garantiert keinen Fuß mehr in mein Zimmer setzen.«

»Du solltest es doch eigentlich besser wissen«, sagte er sanft und ich verdrehte die Augen.

Dann verabschiedete ich mich von den beiden, aber nicht, ohne Fin noch zuzuflüstern: »Solltest du ihr wehtun, werde ich dich bei Ares verpetzen.«

»Was denkst du nur von mir?«

»Vermutlich denke ich noch viel zu gut von dir, andernfalls würde ich nicht mit dir sprechen.« Er zwinkerte mir zu und ich ging mit meiner Einkaufstüte und der Pizza nach Hause.

Hier kuschelte ich mich aufs Bett, legte Jurassic World ein und aß die Pizza. Gerade als dieser gruselige Dino aus seinem Gehege ausbrach, klopfte es an der Tür.

»Wer ist da?«

»Ich bin´s.«

Ich hätte es ahnen müssen. »Ken, bitte, ich brauche mal eine Pause von euch allen.«

Er öffnete die Tür und grinste mich an. Da hatte ich wohl vergessen, abzuschließen.

»Was willst du?«

»Ich will, dass du dich hübsch machst und mit uns ausgehst.«

»Muss das sein? Ich bin noch kaputt von gestern.« Er kam zu mir herüber und legte sich neben mich.

»Wenn es dir lieber ist, können wir auch einfach hierbleiben und da weitermachen, wo wir letzte Nacht aufgehört haben.«

Du wirst nicht lockerlassen, oder?

Nein. Er beugte sich über mich und küsste mich sanft. »Nun, was machen wir?«

Ich atmete tief durch und schob ihn weg. »Ich ziehe mich an.«

»Gut, ich warte solange.« Mit diesen Worten schnappte er sich meine Chipstüte und machte es sich auf dem Bett gemütlich.

Indes suchte ich mir eine enge Lederhose und ein glitzerndes Top aus dem Schrank heraus. In seiner Gegenwart würde ich sicher kein Kleid mehr tragen. Dann ging ich ins Bad, duschte, föhnte meine Haare und steckte sie zum Teil zusammen. Ich zog mich an und schminkte mich ein wenig, dann ging ich zurück ins Zimmer, schlüpfte in meine Lieblingsstiefeletten und legte ein Paar silberne Ohrringe und ein passendes Armband an. Um den Hals trug ich die Perle, die Juna mir geschenkt hatte.

»Wir sollten vielleicht doch hierbleiben.« Kens Blick glitt über meinen Körper und er setzte sich auf. »Komm her.«

Mit hochgezogenen Augenbrauen sah ich ihn an. Inzwischen dürfte er doch wissen, dass ihm dieser Ton nichts brachte.

»Ich habe mich jetzt sicher nicht so herausgeputzt, um hierzubleiben, also beweg deinen Hintern aus meinem Bett heraus und komm.« Jetzt sah er mich überrascht an, konnte sich ein Schmunzeln aber nicht verkneifen. Dann kam er zu mir und zog mich in seine Arme, doch ich entwand mich seinem Griff, schnappte mir meine kleinste Handtasche und ging zur Tür.

Ich kann es kaum erwarten, dir diese Sachen wieder auszuziehen.

Du wirst mir gar nichts ausziehen.

Ich schloss das Zimmer ab und ging neben ihm her nach unten.

»Hat Glen eigentlich freiwillig das Feld geräumt?«

»Nein, ich habe ihn fortgeschickt.« Er ergriff meinen Arm und hielt mich fest.

»Warum?«

»Ich brauche ihn hier nicht mehr, im Gegensatz zu seiner Familie.«

»Du hast also endlich eingesehen, dass du mir gehörst?« Ken klang tatsächlich überrascht und ich machte mich von ihm los.

»Vielleicht solltest du so langsam mal einsehen, dass ich ein eigenständiger Mensch bin und niemandem gehöre. Weder dir noch deinem Bruder.« Dann stolzierte ich auf Caroline und Finian zu, die auf uns warteten.

***

Wir betraten den Club und ergatterten einen tollen Platz auf der Empore. Finian bestellte Champagner für uns und zog mich dann mit sich auf die Tanzfläche. Sein Blick irritierte mich, denn ich hatte das Gefühl, als wollte er mir etwas sagen, rückte aber nicht damit heraus.

»Sag es einfach.«

»Du bist unmöglich.«

»Ich? Wieso denn bitte ich?«

»Du stachelst ihn mit deinem Verhalten nur noch mehr an, das solltest du doch inzwischen gemerkt haben, oder?«

»Mit welchem Verhalten denn bitte? Willst du mir jetzt etwa auch raten, dass ich einfach mit ihm ins Bett gehen soll? Das werde ich nicht tun.«

»Oh, ich denke, er wird dir über kurz oder lang keine Wahl lassen, aber so, wie er sich plötzlich verhält, scheint er es zu bevorzugen, wenn du dich ihm freiwillig hingibst.«

»Na, dann muss er sich aber noch ein bisschen mehr anstrengen.« Fin grinste, dann wanderte sein Blick zu etwas hinter mir und ihm wich jede Farbe aus seinem Gesicht.

Sofort drehte ich mich um und fand mich nun Auge in Auge mit Himeropa wieder. »Was tust du denn hier?«

Die Sirene zog mich in ihre Arme. »Ich wollte sehen, ob alles in Ordnung ist. Glens Rückkehr hat für einen ziemlichen Wirbel gesorgt. Moran ist stinksauer, weil du ihn weggeschickt hast.«

»Ach, und dann schickt er dich?«

Sie grinste. »Nein, ich wollte einfach nur sehen, ob es dir wirklich gut geht oder ob dich mein Sohn irgendwie in der Hand hat.«

Da näherte sich Ken von hinten und wandte sich an seine Mutter. »Mum, ich bin nicht ganz so schlimm, wie du denkst. Lea ist freiwillig bei mir.«

Sie musterte ihn skeptisch, dann sah sie mich an. »Stimmt das?«

Ich nickte. »Na ja, ich würde jetzt zwar lieber in meinem Bett liegen, aber er konnte mich vom Ausgehen überzeugen.«

»Lass mich raten, du hattest die Wahl, zwischen dem hier und ihm?« Sie kannte ihren Sohn wirklich verdammt gut und ich musste grinsen.

»So in etwa«, gestand ich und sie schnappte sich Ken und schleppte ihn von der Tanzfläche und ich folgte den beiden.

»Unter freiwillig verstehe ich zwar etwas anderes, aber es scheint ihr gut zu gehen, also werde ich dazu nichts sagen. Solltest du diesem Goldstück hier allerdings in irgendeiner Form wehtun oder sie zu etwas zwingen, wirst du dich dafür verantworten müssen. Hast du das verstanden?«

»Ich hab dich auch lieb, Mum.« Ken nahm sie in die Arme und flüsterte ihr etwas zu, woraufhin sie ihn erst überrascht ansah und ihn schließlich fest an sich drückte. Dann umarmte sie mich noch einmal und schob sich dann durch die Menge zum Ausgang.

»Was hast du zu ihr gesagt?«

Sanft ergriff er mein Kinn und gab mir einen kurzen Kuss. »Das geht dich überhaupt nichts an, mein Schatz.« Dann zog er mich mit sich auf die Tanzfläche.

Ich hatte an diesem Abend tatsächlich sehr viel Spaß. Im Morgengrauen machten wir uns schließlich auf den Heimweg, wobei Fin und Caroline kaum die Finger voneinander lassen konnten. Es war schon fast peinlich.

Das Taxi hielt vor dem Wohnheim und wir stiegen alle aus, dann verabschiedete ich mich von den anderen und ging hinauf in mein Zimmer.

Erschöpft ließ ich mich auf mein Bett fallen und zog die Schuhe aus, da klopfte es leise und die Tür wurde geöffnet. Ken blieb im Türrahmen stehen und sah mich an. »Darf ich reinkommen?«

»Nein.« Bei seinem Gesichtsausdruck musste ich kichern. »Als ob ich dich davon abhalten könnte.« Jetzt lächelte auch er wieder und schloss die Tür hinter sich ab.

»Du solltest hinter dir abschließen, man weiß nie, wer sich so rumtreibt.«

Ach … Fin ist beschäftigt und du würdest auch so reinkommen.

Mit drei großen Schritten war er bei mir. »Du bist ganz schön frech.«

»Es zwingt dich niemand dazu, meine Gedanken zu lesen.«

»Da hast du recht, aber sie sind einfach zu verführerisch.«

»Ken, was willst du noch hier? Du hattest doch, was du wolltest. Ich bin mit euch ausgegangen, jetzt brauche ich wirklich ein bisschen Ruhe.«

Er zog mich hoch und legte seine Arme um mich. »Ich hatte noch nicht, was ich will.« Ken küsste mich und seine Hände glitten sanft über meinen Rücken. Darf ich dir jetzt bitte diese Sachen ausziehen?

»Nein, das darfst du nicht.«

Frustriert sah er mich an, dann ließ er mich los und ließ sich auf mein Bett fallen. »Gut, schaust du dann mit mir diesen Film zu Ende?«

Ich stutzte. »Wer sind Sie und was haben Sie mit Kenrick gemacht?«

Er lachte. »Auf meinem normalen Weg komme ich bei dir nicht weiter, also versuche ich, neue Wege zu beschreiten. Irgendwann wirst du mir schon nachgeben.« Jetzt grinste er frech.

»Schön, ich zieh mir was Bequemes an und dann können wir von mir aus den Film schauen.« Ich ging ins Bad und zog mich um, dann ging ich wieder zurück und stutzte erneut. Ken hatte sich in mein Bett gekuschelt, seine Kleidung lag über dem Stuhl und er wartete auf mich mit der Fernbedienung in der Hand.

»Ich hoffe sehr, dass du noch was anhast.«

Finde es doch einfach heraus.

»Ken?«

»Keine Angst.« Bei diesen Worten zog er die Decke zur Seite und zeigte mir seine Boxershorts. Das war besser als nichts.

Mein Blick glitt einen Moment über seinen Körper. Er war muskulöser als Moran und seine Haut war etwas dunkler. Warum war mir vorher nicht aufgefallen, wie attraktiv er war?

Weil du Angst vor mir hattest.

Das war es wohl.

»Kommst du jetzt her oder willst du mich lieber noch eine Weile anstarren?«

Ich spürte, wie mir die Hitze ins Gesicht stieg und legte mich zu ihm. »Entschuldige.«

Er schalte den Fernseher an und startete den Film. »Dafür musst du dich sicher nicht entschuldigen, aber du könntest mich küssen.«

»Nach dem Film vielleicht.«

»Ich werde dich daran erinnern.«

Da bin ich mir sicher.

Er zog mich näher an sich heran und ich entspannte mich tatsächlich so sehr, dass ich einschlief.

***

Als ich wach wurde, lag ich immer noch in seinem Arm. Ich atmete tief durch und sein Duft hüllte mich ein. Er roch ähnlich wie Moran, nur etwas herber. Plötzlich drehte er sich mit mir um. Widerwillig schlug ich die Augen auf und schaute direkt in seine.

»Hör auf, mich mit meinem Bruder zu vergleichen.«

»Hör auf, in meinen Gedanken herumzuhorchen.«

Er grinste. »Das werde ich nicht, die sind viel zu gut.« Frustriert stöhnte ich auf und er musterte mich mit blitzenden Augen. Dieses Geräusch würde ich viel lieber in einem anderen Zusammenhang von dir hören.

Du wirst nicht aufgeben, oder?

Niemals. »Der Film ist übrigens vorbei, ich bekomme noch einen Kuss.« Und schon senkte er seine Lippen auf die meinen. Ganz sanft küsste er mich. Ich entspannte und ließ mich auf seine Zärtlichkeiten ein. Er liebkoste jeden Zentimeter meiner Haut, die nicht von Kleidung bedeckt war, und ich genoss es einfach.

Es überraschte mich, wie sanft er mit mir war.

Ich habe dir gesagt, dass ich auch anders kann. Seine Hand glitt unter mein Top, über meinen Rücken und ich bog mich ihm entgegen. Er verschloss meine Lippen wieder mit seinen und küsste mich leidenschaftlich, dabei streifte er mir langsam die Jogginghose aus und ich ließ ihn gewähren. Dann setzte er sich auf und zog mich mit sich. Er ergriff mein Top und er zog es mir über den Kopf, dann liebkoste er erneut jeden Zentimeter meines Körpers.

Mir war klar, dass ich das hier besser beenden sollte, aber ich konnte einfach nicht. Es fühlte sich viel zu gut an. Ich war ein wenig wie in Trance. Wachs in seinen Händen. Ich wäre sicherlich schwach geworden, wenn nicht genau da Helen und Michael nach Hause gekommen wären. Sie blieben beide wie angewurzelt in der Tür stehen und starrten uns an.

Ken funkelte sie wütend an. »Entschuldigt, aber ihr stört.« In dem Moment wurde mir erst klar, was ich hier gerade tat und ich schaute ihn überrascht an.

Wie hast du das gemacht?

Er grinste. Was genau meinst du?

Du weißt verdammt gut, was ich meine.

Du musst es mir schon sagen. Er legte den Kopf schief und ich überlegte ernsthaft, ihn zu schlagen.

Ich hätte beinahe mit dir geschlafen.

Ich weiß.

Sofort schob ich ihn weg und kletterte aus dem Bett. Zum Glück trug ich noch meine Unterwäsche.

»Lea, was ist hier los?« Helen musterte mich besorgt, aber ich schüttelte nur den Kopf.

»Ich weiß es nicht.« Ich blickte von den beiden zu Ken und wieder zurück.

»Könntet ihr uns bitte noch einen Moment alleine lassen?«

»Ist das dein Ernst?«, fragte Michael entsetzt.

»Ja, bitte.« Ich sah sie an und die beiden gingen zur Tür.

»Wir sind bei Michael. Ruf uns, wenn du uns brauchst.«

Ich nickte und zog mich gleichzeitig wieder an.

»Was tust du da?« Ken nahm mir das Top aus der Hand und nahm mich in die Arme.

»Wie hast du das gemacht?«

Seine Finger glitten sanft über meinen Rücken. »Was meinst du?«

»Du treibst mich noch in den Wahnsinn.« Schnell machte ich mich von ihm los, denn seine Berührungen nebelten mich schon wieder ein.

»Dann weißt du ja jetzt, wie sich das anfühlt.«

Ich brachte etwas Abstand zwischen uns. »Bitte sag mir, wie du das gemacht hast. Es kann doch nicht sein, dass ich so die Kontrolle verliere.«

»Ich habe dir doch gesagt, dass ich auch anders kann.« Seine Augen blitzten belustigt auf und er versuchte, sich mir erneut zu nähern. »Jetzt komm wieder her.«

Doch ich wich weiter vor ihm zurück. »Oh nein. Bleib bloß, wo du bist. Deine Berührungen machen mich unzurechnungsfähig.«

»So ist es gedacht. Du widersetzt dich mir schon viel zu lange, ich brauchte einen Moment, in dem du wirklich entspannt warst.« Da war wieder der alte Ken, der mich mit seinem Verhalten beunruhigte.

»Wie meinst du das?«

»Ich habe dir doch bereits erklärt, dass es durchaus Vorteile hat, der Sohn einer Sirene zu sein. Nicht nur äußerlich.«

»Was hast du getan?« Erneut wich ich ihm aus, denn er versuchte, mich wieder an sich zu ziehen, und ich spürte, dass er langsam ungeduldig wurde.

»Ich kann Frauen durch meine Berührungen in eine leichte Trance versetzen, aber das klappt bei dir nicht so gut wie bei anderen. Du wehrst dich heftiger dagegen.« Ich erstarrte und er zog mich an sich. »Entspann dich, du kannst nicht behaupten, dass es dir nicht gefallen hätte.«

So fest wie möglich schubste ich ihn von mir weg und schlug ihm mitten ins Gesicht. Jetzt funkelte er mich böse an und packte mich in den Haaren.

»Das war ein Fehler«, zischte er, dann zerrte er mich zum Bett, aber ich wehrte mich nach Leibeskräften. Schließlich war er über mir, hielt meine Arme fest und musterte mich überlegen. »Lea, ich war wirklich sehr geduldig mit dir, aber du musst doch einsehen, dass du zu mir gehörst. Du musst das doch auch spüren.«

Das verwirrte mich, einen Moment lang hatte ich wieder Angst vor ihm gehabt, aber irgendetwas war in seinen Augen, das mir sagte, dass da mehr war. »Ken, lass mich bitte los.«

»Nein.« Er hielt mich nur noch fester und mir schossen Tränen in die Augen. »Bitte, tu mir das nicht an.« Nach kurzem Zögern ließ er mich los und setzte sich vor das Bett. Ich spürte, dass er einen inneren Kampf führte, und entfernte mich etwas von ihm.

»Warum kannst du nicht einfach nachgeben?«

»Weil ich mir sicher sein will, dass du der Richtige bist. Ich habe nicht vor, mit dem Erstbesten ins Bett zu steigen. Es muss etwas Besonderes sein.« Diese Einstellung war vielleicht altmodisch, aber ich wollte nicht zu einem Spielzeug für einen Mann werden, dem ich nichts bedeutete.

Er musterte mich. »Jemandem wie dir bin ich noch nie begegnet.«

»Die meisten Mädchen denken da heutzutage auch etwas anders als ich.«

»Da hast du wohl recht.«

Ich stand auf und griff mir mein Top, dann sah ich ihn einen Moment lang an. Ich hatte ihm vertraut, obwohl ich es hätte besser wissen müssen. Es ärgerte mich, dass mich das, was er getan hatte, tatsächlich verletzte.

Überrascht sah er mich an und stand auf, dann zog er mich vorsichtig in seine Arme und hielt mich fest. »Du bist wirklich erstaunlich.«

»Tu das nie wieder.«

»Dann mach es mir nicht so schwer.«

»Dann sei doch einfach mal nett.«

Er grinste. »Ich bin aber nicht einfach nett.«

Ich verdrehte die Augen. »Fein, dann versuch wenigstens nicht, mich zu manipulieren.«

»Und was soll mir das bringen?«

Vielleicht würde ich dann etwas mehr Zeit mit dir verbringen. Hatte ich das gerade wirklich gedacht?

Das hast du. Ist das ein Versprechen?

»Das ist ein Versuch. Wenn du es ernst meinst, dann musst du dich etwas mehr bemühen, denn ich werde nicht einfach mit dir ins Bett gehen und ich bin nicht dein Eigentum, selbst wenn ich es irgendwann tun sollte.«

»Du ziehst es also immerhin in Erwägung?«

Ich zögerte, denn ich konnte es selbst nicht verstehen, aber wenn er so war, wie er sich mir zwischendurch gezeigt hatte, war ich tatsächlich gerne mit ihm zusammen. Ich fing an, ihn wirklich zu mögen und die körperliche Anziehung zwischen uns war nicht zu leugnen.

Das reicht mir. Er küsste mich sanft. Zumindest vorerst.


15. Kapitel
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Diese Frau veränderte irgendetwas in mir, das ich nicht verstehen konnte. Ich wollte sie nach wie vor besitzen, und sie würde definitiv mir gehören, aber es widerstrebte mir, sie zu etwas zu zwingen.

Das größte Problem waren jetzt nur noch ihre starken Gefühle für meinen Bruder. Etwas, was ich nicht beeinflussen konnte, und die Eifersucht machte mich fast wahnsinnig.

Diese Tatsache hatte mich auch dazu bewogen, sie von mir zu überzeugen, denn ich war mir sicher, dass sie Moran folgen würde, sofern er sie darum bat. Aber mein Bruder schien ein noch größerer Trottel zu sein, als ich gedacht hatte.

Ich war mir nicht sicher, wie meine Mutter jetzt handeln würde, denn ich hatte sie wohl gestern ziemlich überrascht.

Lea löste sich von mir und zog sich etwas zurück. Es kostete mich alle Kraft, die ich hatte, sie nicht wieder zu mir zurückzuholen.

»Ich sollte jetzt mit Helen sprechen, denn ich will nicht, dass sie sich unnötige Sorgen macht.«

So unnötig waren die Sorgen nicht gewesen. Aber das sollte ich ihr besser nicht sagen, wenn ich wollte, dass sie sich nicht wieder von mir abwandte. »Gut, ich gehe. Wir sehen uns morgen.«

Sie lächelte. »Heißt das, du kommst auch weiterhin zu den Vorlesungen?«

»Natürlich. Magst du morgen früh mit mir schwimmen gehen?«

Sie zögerte und ich befürchtete schon, dass sie mich erneut abweisen würde, doch dann nickte sie. »Um sieben Uhr. Wo wohnst du eigentlich?«

»Nicht weit von dir.«

Fin und ich hatten uns ein Apartment direkt gegenüber gemietet, damit ich in ihrer Nähe sein konnte, und Fin genoss seinen Aufenthalt hier in vollen Zügen. Er hatte regelmäßig ein anderes Mädchen bei sich. Ich hatte auch versucht, mich von Lea abzulenken, aber neben ihr verblassten alle und langweilten mich viel zu schnell.

Ich küsste sie noch einmal flüchtig auf die Wange und strich ihr sanft über den Rücken, wobei sie erschauderte. Der wütende Blick, den sie mir daraufhin zuwarf, ließ mich beinahe meine guten Vorsätze vergessen, aber da war sie schon im Badezimmer verschwunden.

Schnell verließ ich das Zimmer und als ich meine Wohnung betrat, saß Fin recht verkrampft auf dem Sofa, während meine Mutter im Sessel Platz genommen hatte.

»Da bist du ja endlich. Ich muss dann mal los.« Fin sprang auf und verließ fluchtartig den Raum. Ich musste lachen.

»Was hast du denn mit dem armen Jungen gemacht?«

»Finian ist bestimmt kein armer Junge und ich habe gar nichts gemacht.« Mum lächelte und kam auf mich zu. »Hast du kurz Zeit für mich? Ich würde gerne mit dir sprechen.«

»Sicher, setz dich. Möchtest du etwas trinken?«

»Danke, ich wurde schon versorgt.« Sie deutete auf ein Glas, das auf dem Tisch stand.

»Was kann ich für dich tun, Mum?« Ich ließ mich auf das Sofa sinken und sah sie abwartend an.

»Ist es dein Ernst, dass du sie gerne hast?«

»Ich hätte doch eben die Gelegenheit gehabt, sie mir zu nehmen, und ich habe es nicht getan. Sie ist anders, ich weiß nicht wieso, aber ich bin gerne mit ihr zusammen.«

»Du weißt, wie sie zu deinem Bruder steht, oder?«

Ich nickte und biss die Zähne zusammen. »Das kann sie nicht verbergen, aber ich denke, dass ich zumindest eine Chance habe. Und je länger sich Moran Zeit lässt, desto näher komme ich ihr.«

»Und was, wenn er nicht mehr wartet? Was wenn sie ihm folgt?«

Alleine der Gedanke machte mich rasend. »Sie gehört mir. Er hat den Thron und einen ganzen Harem, er wird es verkraften.«

»Er liebt sie.«

»Und was, wenn ich sie auch liebe?« Ich erschrak selbst bei diesen Worten.

»Ist das denn so? Ken, liebst du sie wirklich oder ist es nur der Reiz, dass du sie für dich gewinnen willst?«

Sie hatte recht, Lea machte mich durch ihr Verhalten total scharf, aber es war nicht mehr nur der Reiz der Jagd, ich genoss ihre Gegenwart. Durch sie fühlte ich mich besser.

»Mum, ich weiß es nicht, aber der Drang, sie zu beschützen und einfach im Arm zu halten, siegt gerade über alles andere. Ich kann mir nicht einmal mehr vorstellen, sie zu irgendetwas zu zwingen. Ich will sie nicht verletzen.«

Meine Mutter sah mich erstaunt an, dann stand sie auf und zog mich in ihre Arme.

»Was hat dieses Mädchen nur an sich?«

Das wüsste ich auch gerne, denn ich erkannte mich selbst nicht wieder.


16. Kapitel
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Am nächsten Morgen klopfte es um Punkt sieben an unserer Tür und Helen öffnete noch vor mir. Sie begrüßte Ken recht kühl, aber immerhin ließ sie ihn rein, womit ich nach ihrer Predigt vom Vortag nicht gerechnet hatte. Wir gingen zusammen zur Schwimmhalle und er schaffte es tatsächlich, mich nicht ein Mal anzufassen. Beinahe fehlten mir seine Berührungen.

Wie so oft am Morgen waren wir alleine im Schwimmbad und da ich vor ihm im Wasser war, schwamm ich locker einige Bahnen. Nach einer Weile sah ich auf und entdeckte ihn am Beckenrand sitzend.

»Was ist los? Bist du neuerdings wasserscheu?«

»Ich genieße nur die Aussicht.«

Schmunzelnd schwamm ich auf ihn zu. Er ließ sich ins Wasser gleiten und wartete, bis ich bei ihm war. Etwa einen Meter vor ihm stoppte ich, denn es war immer noch ein seltsames Gefühl, mit ihm alleine zu sein.

Seine Augen blitzten und er kam auf mich zu. Ich wich ihm aus, aber er war schneller. Im Wasser hatte ich definitiv keine Chance gegen ihn. Ken zog mich an sich und lächelte.

»Würdest du mich küssen?«

Ich hatte Helen versprochen, dass ich vorsichtig sein würde, und mir selbst hatte ich geschworen, mich nicht auf seine Spielchen einzulassen, also schob ich ihn weg und schüttelte den Kopf.

»Nein, das werde ich nicht.« Sanft ließ er seinen Finger über meine Lippen gleiten und ich musste schwer schlucken.

»Das ist deine Entscheidung. Lass uns schwimmen.« Mit diesen Worten tauchte er unter und entfernte sich von mir.

Es überraschte mich, dass er so leicht nachgegeben hatte. Das sah ihm gar nicht ähnlich.

Ich versuche es mal mit nett sein. Sein Schmunzeln war beinahe hörbar.

Dieses Mal gelang es mir tatsächlich, mich nur auf mich selbst und das Wasser zu konzentrieren. Ihn blendete ich völlig aus und nach etwa einer halben Stunde stieg ich zufrieden und ein wenig erschöpft aus dem Wasser.

In der Umkleidekabine traf ich auf Caroline, die mich anstrahlte. »Lea, wie geht es dir? Hattest du noch einen schönen Abend mit Ken?« Sie sah mich vielsagend an und ich nickte nur.

»Und wie war es mit Fin?«

Ihr Blick wurde ein wenig glasig. »Es war der Hammer. Ich habe noch nie jemanden wie ihn getroffen. Der Kerl ist der absolute Wahnsinn.«

Ich grinste. Das konnte ich mir vorstellen. »Trefft ihr euch wieder?«

»Ja, morgen sehen wir uns zum Essen und am Wochenende gehen wir wieder tanzen. Komm doch auch mit, es war so toll am Samstag.«

»Ich schau mal.«

»Warst du schon in der Wohnung von den beiden?«

Ich schüttelte den Kopf. »Nein, wo wohnen sie denn?« Es interessierte mich sehr, wo die beiden untergekommen waren.

»Direkt gegenüber vom Wohnheim in einer riesigen Luxuswohnung, mit Balkon und Whirlpool. Traumhaft.«

Ich konnte mir sehr gut vorstellen, wofür Fin diese Wohnung nutzte.

»Schön, vielleicht zeigt Ken sie mir ja mal bei Gelegenheit. Ich sollte jetzt auch los, ich muss noch dringend etwas essen, bevor ich zu Mr Fitzpatrick gehe. Bis später.« Wir umarmten uns und ich ging hinaus, wo Ken bereits auf mich wartete.

»Wo warst du denn so lange?« Geduld war wirklich nicht seine Tugend.

»Ich habe mich noch kurz mit Caroline unterhalten.«

Er grinste. »Und geht es ihr gut?«

»Scheint so.« Ken hatte mich direkt durchschaut, denn ich traute Finian nicht über den Weg. Nach meiner ersten Erfahrung mit ihm war das wohl auch kein Wunder.

»Normalerweise ist er sehr sanft. Seine Kräfte setzt er nur ein, wenn sie ihm von Nutzen sind, aber dann genießt er es. Du solltest ihn einfach besser für dich als gegen dich haben.«

Irgendwie war diese Tatsache in Anbetracht der Umstände nicht sehr beruhigend.

Ken lachte und ich funkelte ihn böse an, denn er hatte schon wieder gelauscht. Ich schaltete meinen Wasserfall ein und er sah mich enttäuscht an.

»Derjenige, der dir das beigebracht hat, gehört wirklich geschlagen. Außer dir beherrscht das keiner der Menschen. Man kann die Mauern immer durchbrechen, aber gegen dieses Wasser komme ich einfach nicht an.«

»Das ist Sinn und Zweck der Sache, ich vergesse ohnehin viel zu oft, ihn zu benutzen. Und glaub mir, Glen bereut auch, dass er es mir gezeigt hat.« Sein Blick verdüsterte sich, als ich Glen erwähnte, er sagte aber nichts weiter dazu.

Am Wohnheim verabschiedeten wir uns und ich spürte, wie schwer es ihm fiel, sich mir nicht zu nähern, aber er zog es eisern durch.

Helen und Michael warteten auf mich und ich schnappte mir meine Tasche und ging mit den beiden Frühstücken. Danach trennten wir uns und machten uns auf den Weg zu unseren Vorlesungen.

Der Tag verlief ziemlich ereignislos, genau wie der Rest der Woche. Ken bemühte sich sehr und bis auf kleinere Ausrutscher, wenn er in Gedanken versunken meinen Arm streifte, schaffte er es wirklich, sich zurückzuhalten. Ich war sehr überrascht und selbst Helen und Michael entspannten sich etwas. An diesem Freitagabend begleiteten sie uns in den Pub und auch hier benahm sich Ken wie ein Gentleman.

Er ließ sich sogar von Helen verhören, obwohl sie nicht besonders sanft mit ihm umging. Nach diesem Gespräch wirkte er ziemlich mitgenommen.

Helen hingegen wandte sich mir zu. »Also, ich finde immer noch, dass du dich vor ihm in acht nehmen solltest, aber ich denke nicht, dass er dir wehtun wird. Himeropa hat vor einigen Tagen mit mir gesprochen und ich habe gerade überprüft, was sie mir gesagt hat. Sie scheint recht zu haben.«

»Helen, würdest du bitte aufhören, in Rätseln zu sprechen?«

»Ich denke, du kannst ihm vertrauen, zumindest ein wenig. Ich bitte dich aber trotzdem, vorsichtig zu sein. Du wirst unter gar keinen Umständen mit ihm in die Anderswelt reisen, hast du das verstanden?«

Verwirrt sah ich sie an. »Das hatte ich nicht vor.«

»Gut, denn in dem Moment, wo du ihm freiwillig folgst, gehörst du ihm und ich bin mir sicher, dass das nach wie vor sein Ziel ist.«

»Meinst du wirklich?«

»Auf jeden Fall. Er steht auf dich und ich glaube ihm, dass er dir nicht wehtun will. Das ändert aber nichts daran, dass er ein verdammter Nix ist, der dich besitzen will.«

»Okay, ich werde aufpassen, versprochen.«

Sie zog mich in ihre Arme. »Eins wüsste ich gerne noch: Magst du ihn?«

Ich zögerte, irgendwie war es seltsam, denn er verhielt sich plötzlich so anders mir gegenüber. »Ich weiß es nicht, ich bin gerne mit ihm zusammen. Ja, ich denke, ich mag ihn, aber ich bin auch immer auf der Hut vor ihm. Er ist einfach zu unberechenbar.«

»Kannst du dir vorstellen, dass zwischen euch mehr sein könnte?«

Wenn ich an seine Berührungen dachte, die Art wie er mich geküsst hatte ... Ich nickte.

»Und was ist mit Moran? Was, wenn er jetzt auftauchen würde?«

Das war eine gute Frage. »Ich weiß es nicht«, gestand ich wahrheitsgemäß. »Moran hat einfach eine wahnsinnige Anziehung auf mich. Noch nie habe ich für jemanden so empfunden wie für ihn.« Ich sah traurig zu Boden. »Aber ich denke nicht, dass er kommen wird. Er scheint mich nicht gerade zu vermissen.« Die Tatsache, dass er nicht mal nach mir gesehen hatte, verletzte mich, denn insgeheim hatte ich darauf gehofft, dass er kommen würde.

»So, jetzt ist Schluss mit Trübsalblasen. Ihr zwei werdet jetzt mit mir tanzen.« Michael packte uns und schleppte uns zur Tanzfläche.

Bei der ersten langsamen Nummer war Ken sofort zur Stelle und zog mich sanft an sich. Ich legte meine Arme auf seine Schultern und sah ihn an.

»Habe ich Helens Test bestanden?«

»Es scheint so.«

»Und, habe ich deinen Test auch bestanden?«

Jetzt sah ich ihn verwirrt an. »Welchen Test?«

»War ich nett genug diese Woche?«

Da musste ich beinahe lachen. »Weißt du, nett ist auf Dauer ziemlich langweilig.« Er sah mich an, als überlegte er ernsthaft, ob er mich übers Knie legen sollte.

Das klingt nach einer verdammt guten Idee. Ich habe mich wirklich bemüht.

»Ich weiß, das war ein Scherz.«

»Kein Guter.« Ich lachte und er zog mich enger an sich heran.

»Darf ich dann jetzt bitte wieder aufhören, mich so blöd zu benehmen?«

»Wieso blöd? Ich fand es ganz nett.« Ich kicherte. Sofort packte er meinen Nacken und streifte sanft mit seinen Lippen über meine. Augenblicklich erschauerte ich.

»Das finde ich viel netter.« Er küsste mich und ich schmolz förmlich dahin. »Kommst du heute mit zu mir?« Überrascht sah ich ihn an, das kam doch etwas unerwartet. »Ich werde mich wie ein absoluter Gentleman benehmen. Keine Sorge, aber ich muss dich einfach bei mir haben, bitte.«

Ich nickte vorsichtig, hoffentlich war das kein Fehler.

»Gut, lass uns gehen.« Ken ergriff meine Hand, holte meine Jacke und meine Tasche und zog mich hinter sich her.

»Stopp, ich muss Helen wenigstens Bescheid sagen, wo ich bin, sonst macht sie sich Sorgen.« Schnell drehte ich mich um und lief zu Helen zurück, die mich unsicher anschaute.

»Bist du dir sicher?«

Ich nickte. »Er wird mir nicht wehtun, da bin ich mir sicher.«

»Na ja, er könnte etwas anderes mit dir tun.« Meine Freundin zog die Augenbrauen hoch und sah mich vielsagend an.

»Wir werden sehen. Bis morgen.« Ich drehte mich um und lief zu Ken zurück, der an der Tür auf mich wartete.

»Wird sie mir jetzt wieder Ares auf den Hals hetzen?«, fragte er schmunzelnd.

»Das wird sie nicht«, entgegnete ich und musste lachen.

Ich folgte ihm zu dem Gebäudekomplex, in dem er und Fin wohnten, und wir fuhren mit dem Aufzug nach oben. Auf dem Flur gab es nur zwei Türen, alles war sehr sauber und wirkte wie neu. Mit seinem Fingerabdruck öffnete er die Apartmenttür.

»Wow, so was habe ich ja noch nie gesehen.«

»Dieses Haus wurde extra für gut betuchte Mieter hergerichtet, das hat so seine Vorteile.« Ken stieß die Tür auf und ließ mich vorgehen, dann schloss er sie wieder und ich sah mich staunend um.

Wir standen in einem schönen hellen Wohnbereich, mit einem warmen Parkettfußboden und einer offenen Küche, die ganz in Schwarz glänzte. Von diesem riesigen loftähnlichen Raum führte eine große gläserne Tür nach draußen auf einen Balkon, auf dem tatsächlich ein Whirlpool stand. Dieser wurde allerdings gerade von Fin und Caroline besetzt. Sie saß auf seinem Schoß und küsste ihn innig.

Fin grinste mich an. »Na, kommt ihr mit rein?«

»Nein, danke, ich habe keine Badesachen dabei.«

Die brauchst du auch nicht.

Du bist unmöglich, ist es jetzt etwa wieder vorbei mit nett?

Mir hat vor Kurzem eine sexy Lady gesagt, dass nett auf Dauer langweilig sei.

Na, das konnte ja noch was werden. »Zeigst du mir den Rest der Wohnung?«

»Mit dem größten Vergnügen.« Er deutete auf eine Tür, die vom Wohnzimmer nach rechts abging. »Das ist Finians Zimmer und glaub mir, da willst du nicht rein.« Dann führte er mich in ein geräumiges Badezimmer, mit abgetrennter Toilette, einer riesigen Regendusche und einer Badewanne, in der man hätte schwimmen können.

Als Nächstes zeigte er mir sein Zimmer und ich vergaß für einen Moment zu atmen. Ein riesiges Bett dominierte den Raum und jetzt wurde mir doch etwas mulmig zumute. Ich drehte mich wieder um, doch er stand in den Türrahmen gelehnt da und musterte mich. »Gefällt es dir nicht?«

»Es ist toll, aber ich hatte nicht vor, jetzt schon ins Bett zu gehen.« Sofort griff er sich meine Hand und führte mich zurück ins Wohnzimmer. Damit hatte ich, ehrlich gesagt, nicht gerechnet.

»Was hältst du von einem Film?«

Wer war dieser aufmerksame, nette Mann?

Ken grinste und gab mir einen flüchtigen Kuss auf die Wange. »Später wirst du schon mit mir in mein Bett kommen, ich will dir keinen Druck machen.« Er schob mich zu der riesigen Sofalandschaft hinüber und legte einen Film ein.

Er kam zu mir und zog mich in seinen Arm, doch ich löste mich noch einmal von ihm und er sah mich irritiert an. Dann streifte ich mir die hohen Schuhe ab und kuschelte mich wieder an ihn. Sanft streichelte er meinen Rücken und ich entspannte mich in seinem Arm. Nach einer Weile kamen Fin und Caroline zu uns, verschwanden aber recht schnell in seinem Zimmer und ich konnte mir ein Kopfschütteln nicht verkneifen.

***

Als der Film schließlich zu Ende war, setzte ich mich auf und streckte mich, dann ließ ich mich nach hinten in die Kissen sinken.

»Kommst du jetzt mit mir ins Bett oder wollen wir noch einen schauen?«

»Wir sollten schlafen gehen. Es ist schon ziemlich spät.« Ich stand auf und ging hinüber in sein Zimmer. Bei näherer Betrachtung war der Raum sehr schön eingerichtet.

Verdammt, ich hatte nichts zum Anziehen dabei. »Hast du vielleicht ein T-Shirt für mich?«

Ohne zu zögern, ging er zu seinem Schrank hinüber und reichte mir ein großes schwarzes T-Shirt, mit dem ich im Badezimmer verschwand. Hier machte ich mich kurz frisch und zog mich um. Dann atmete ich tief durch und ging wieder zurück.

Im ganzen Zimmer brannten Kerzen. Ken stand am Fenster und schaute hinaus. Ich trat vorsichtig zu ihm hinüber, legte meine Arme um ihn und lehnte mich an seinen Rücken. »Was denkst du gerade?«

»Das wüsstest du wohl gerne, was?« Der Schalk in seiner Stimme war nicht zu überhören.

»Ja, manchmal schon«, gestand ich.

»Ich dachte gerade daran, was ich gleich mit dir anstellen werde.«

»Gar nichts wirst du mit mir anstellen. Wir gehen jetzt schlafen.«

»Oh, ich denke nicht, ich habe noch etwas mit dir vor.« Seine Stimme war ungewöhnlich rau.

»Ach, so was, dann muss ich wohl wieder gehen.« Ich legte meine Hände an seine Taille und biss ihm sanft in die Schulter, dann flüchtete ich vor ihm. Es war einfach zu verlockend, zu sehen, ob der alte Ken tatsächlich verschwunden war. Immerhin war ich nicht alleine mit ihm in der Wohnung, obwohl ich mir nicht sicher war, ob mir Fin helfen würde.

Das wird er sicher nicht.

Ich grinste frech und er sah mich mit schief gelegtem Kopf an.

»Du willst mich also wirklich provozieren?« Langsam kam er auf mich zu. »Weißt du, mein Schatz, beim Spiel mit dem Feuer kann es passieren, dass man sich die Finger verbrennt.« Plötzlich machte er einen Satz auf mich zu und ich wich ihm mit einem Aufschrei aus.

Da war der Blick wieder. Er sah mich an wie die Schlange die Maus.

Schnell lief ich ins Wohnzimmer und brachte das Sofa zwischen uns, doch er kam hinter mir her und lehnte sich in den Türrahmen. »Komm hierher.«

Du solltest es vielleicht mal mit einem Bitte versuchen.

Oh, das war keine Bitte.

Dann wirst du mich wohl einfangen müssen.

Mit dem größten Vergnügen.

Er kam langsam auf mich zu und ich bewegte mich weiter von ihm weg, dann lief ich in sein Zimmer zurück, als er gerade hinter dem Sofa war, und schloss die Tür.

Was tat ich hier nur?

Hinter mir öffnete sich die Tür, Ken trat ein und verschloss sie hinter sich. »Komm jetzt zu mir.« Seine Augen funkelten belustigt.

»Und wenn nicht?«

»Bis eben wollte ich mich noch etwas gedulden, aber jetzt denke ich, dass es an der Zeit ist, mir zu nehmen, was ich will.«

»Das denke ich nicht.« Ich hatte nicht aufgepasst, er war so langsam näher gekommen, dass ich es nicht bemerkt hatte. Plötzlich ergriff er mich und zog mich in seine Arme. Er grinste mich frech an und zog mir das Shirt aus, drängte mich auf das Bett und hielt mich fest. »Und was mache ich jetzt mit dir?«

»Du könntest mich küssen.«

Das hatte ihn überrascht, er zögerte aber keine Sekunde und küsste mich. Anschließend drehte er sich mit mir um, sodass ich auf ihm lag, und setzte sich auf. Wir küssten uns lange und innig, während er seine Hände sanft über meinen Rücken und meine Beine gleiten ließ. Ich löste mich vorsichtig von ihm und biss sanft in seinen Hals, dann sah ich ihm in die Augen und ich konnte deutlich erkennen, was er dachte.

»Wir sollten jetzt doch besser schlafen.« Schnell kletterte ich von seinem Schoß herunter und holte mir das T-Shirt zurück. Als ich mich ins Bett legte, war er sofort über mir und küsste mich erneut, das Shirt nahm er mir aus der Hand und warf es weg, danach entkleidete er mich ganz und ich ließ ihn gewähren.

Erde an Lea, was tust du da gerade?

Ken sah mich ernst an. »Soll ich aufhören?«

Verdammt, ich war es leid, mir über alles Sorgen zu machen. Was ich hier tat, fühlte sich richtig an. »Nein.«

»Bist du dir sicher?«

Ich nickte.

Gut.

Er küsste mich erneut und ich verlor mich völlig in ihm. Seine Hände trieben mich beinahe in den Wahnsinn und er sorgte dafür, dass ich alles um mich herum vergaß.

Inzwischen hatten wir uns beide völlig entkleidet und er öffnete sanfte meine Beine, dann sah er mir tief in die Augen und nahm mich in Besitz. Als ich kurz keuchte, hielt er in der Bewegung inne. »Ist alles gut?« Ich nickte und küsste ihn erneut. Er gab mir noch einen Moment, um mich an den Druck zu gewöhnen, bevor er langsam anfing sich zu bewegen. Es war ein so intensives Erlebnis, wie ich es mir nicht vorgestellt hatte.

Der anfängliche Schmerz wurde schnell von einem anderen Gefühl überlagert: Lust. Er ließ sich viel Zeit mit mir und ich konnte mich wirklich fallen lassen.

Später schlief ich völlig erschöpft in seinem Arm ein.

***

Als ich die Augen aufschlug, sah er mich liebevoll an. »Geht es dir gut?«

Die Ereignisse der vergangenen Nacht trafen mich wie ein Schlag. Hatte ich das wirklich getan?

Ken zog mich an sich und küsste mich zärtlich. Seine Hände glitten erneut über meinen Körper und er setzte mich binnen Sekunden wieder in Brand.

Eine Stunde später war ich schließlich unter der Dusche und versuchte, mir bewusst zu machen, was passiert war. Ich war tatsächlich schwach geworden, und das nicht nur ein Mal.

Bereust du es? Ken stand neben der Dusche und betrachtete mich lächelnd.

»Nein.« Ich bereute es nicht, es war schön gewesen und hatte sich richtig angefühlt.

Und es hat dir gefallen, wie ich es gesagt habe.

Da hatte er wohl recht.

»Caroline hat Frühstück gemacht, bist du gleich fertig?« Ich nickte und schaltete das Wasser ab, dann trocknete ich mich ab und zog mich an. Meine Haare flocht ich zu einem Zopf und steckte sie hoch. Als ich fertig war, hatte auch Ken geduscht und sich etwas angezogen. Er stellte sich hinter mich, zog mich an sich und küsste meinen Hals.

»Ich habe dir gesagt, dass du mir gehören wirst«, hauchte er mir ins Ohr und ein wohliger Schauer lief mir über den Rücken.

»Ich gehöre dir aber nicht.« Über den Spiegel blickte ich in seine Augen und er lächelte.

»Oh doch, das tust du. Du bist mein, für immer.« Er ließ mich los und ich folgte ihm nach nebenan. Hier saßen bereits Fin und Caroline und der Tisch war vollgepackt mit allem, was man sich nur wünschen konnte.

Finians Blick sprach Bände. Der Magier musterte mich, bis ich schließlich rot anlief und mich auf mein Brötchen konzentrierte, dann wandte er sich Kenrick zu. »Unglaublich, du hast es tatsächlich geschafft.«

Mein Blick wanderte vom einen zum anderen und ich überlegte, ob ich ihnen vielleicht etwas an den Kopf werfen sollte.

Caroline strahlte mich an und zwinkerte mir zu. »Lass sie, Männer brauchen das.« Ich verdrehte die Augen und biss in mein Brötchen.

»Unsere Kleine hier hat es ihm aber auch nicht leicht gemacht. Wann brechen wir auf?«

Verwirrt sah ich ihn an. »Wohin sollten wir bitte aufbrechen?«

»Nach Hause.«

»Ich bin zu Hause. Ich werde sicher nirgendwo hingehen.«

Finians Blick wanderte von mir zu Ken. »Hast du es ihr nicht gesagt?«

Jetzt wurde ich nervös. »Was hast du mir nicht gesagt?«

»Ich muss nächsten Samstag nach Hause, wegen meiner Anhörung vor dem Rat und du wirst mich begleiten.«

»So, werde ich das? Das wüsste ich aber.«

»Lea, du gehörst mir und du wirst mir folgen.«

»Einen Teufel werde ich.« Mit diesen Worten stand ich auf und wollte gerade die Wohnung verlassen.

»Bleib stehen.« Ich versuchte weiterzugehen, aber mein Körper gehorchte mir nicht, ich blieb wie angewurzelt stehen. Ken war sofort bei mir. »Komm mit.« Wie ferngesteuert folgte ich ihm in sein Zimmer.

Hier funkelte ich ihn böse an. »Was hast du mit mir gemacht?«

Er grinste mich überlegen an. »Das ist nur ein kleiner Zauber. Ich habe dir doch gesagt, dass du mir gehörst. Sobald du mit mir nach Atlantis gekommen bist, verliert er seine Wirkung, aber bis dahin wirst du tun, was ich dir sage.«

Das ließ mich erstarren. »Wie konntest du das nur tun?« Tränen stiegen mir in die Augen und ich blinzelte sie weg.

Sofort war er bei mir und zog mich in seine Arme. »Es ändert nichts, ich musste nur sichergehen, dass du endlich tust, was ich will.«

Ich begann zu zittern. Sie hatten mich alle vor ihm gewarnt. Warum hatte ich nicht auf sie gehört? Wie hatte ich mich nur so täuschen lassen können?

Sanft umfasste er mein Gesicht und zwang mich, ihn anzusehen. »Ich liebe dich. Ich musste einfach sichergehen, dass du dich für mich entscheidest.«

»Aber das hatte ich doch schon, sonst hätte ich niemals mit dir geschlafen.« Er küsste mich, aber ich machte mich von ihm los.

»Ich möchte jetzt gehen.«

Traurig sah er mich an. »Gut, wie du willst. Du wirst niemandem von dem Zauber oder meinen Plänen erzählen.«

Verdammt. Ich hasse dich.

Das tust du nicht. »Wenn wir erst in Atlantis sind, wirst du dich schon wieder beruhigen.«

Ich funkelte ihn wütend an und drehte mich auf dem Absatz um.

Finian stand im Wohnzimmer und sah mich entschuldigend an. Sofort ging ich auf ihn zu und verpasste ihm eine schallende Ohrfeige. »Das wirst du mir büßen«, zischte ich und verließ die Wohnung.


17. Kapitel
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Ich stürmte aus dem Gebäude, konnte aber nicht ins Wohnheim zurückgehen.

Erst lief ich eine Weile völlig ziellos in der Gegend herum, bis ich mich schließlich am Bahnhof wiederfand, wo ich in den Zug nach Ballycastle stieg.

Nach beinahe sechs Stunden erreichte ich unser Haus. Es dämmerte bereits und ich konnte nur hoffen, dass meine Mum noch hier war und ich in meinem Aufzug – ich trug immer noch mein Partykleid von gestern Abend – nicht ins Lokal musste. Ich drückte die Klingel, meinen Schlüssel hatte ich natürlich nicht bei mir. Mum öffnete die Tür. Sie hatte schon ihre Jacke an und sah mich überrascht an, dann zog sie mich fest in ihre Arme.

»Lea, Schatz, warum hast du denn nicht angerufen? Ich hätte dich doch vom Bahnhof abgeholt. Was machst du denn hier? Ist etwas passiert?«

Als sie mich so in ihren Armen hielt, konnte ich die Tränen einfach nicht länger zurückhalten. Sie hielt mich ganz fest, bis ich mich beruhigt hatte.

»Ich rufe schnell Rachel an und sag ihr, dass ich später komme.«

Ich schüttelte den Kopf. »Nein, Mum, ich leg mich einfach in mein Bett und schlafe etwas. Morgen können wir immer noch reden.«

»Bist du dir sicher?« Ich nickte und sie ging widerwillig zum Auto.

»Da ist noch was zu essen in der Küche.«

Seufzend schloss ich die Tür hinter mir, dann ging ich in die Küche und rief Helen an, um ihr zu sagen, wo ich war. »Helen, bitte sag Kenrick nicht, wo ich bin. Ich möchte ihn gerade nicht sehen, okay?«

»Was hat der Scheißkerl getan?«

Ich versuchte, es ihr zu sagen, aber die Worte kamen einfach nicht raus. »Ich kann nicht, es tut mir leid, Helen. Ich habe Mist gebaut.« Mein Hals schnürte sich zu und ich verabschiedete mich von ihr.

Wie hatte mir das nur passieren können? Wieso hatte ich ihm nur vertraut? Ich hätte es doch besser wissen müssen.

Müde ging ich ins Badezimmer und ließ mir ein heißes Bad ein. Ich musste diesen Tag einfach von mir abwaschen.

Als das Wasser langsam wieder kalt wurde, stieg ich raus, trocknete mich ab, zog mir einen kuscheligen Schlafanzug an und rollte mich in meinem Bett ein. Irgendwann löste der Schlaf zum Glück die Tränen ab.

***

Am nächsten Morgen wurde ich sehr früh wach und zog mich an. Mum hatte bereits ein Frühstück für uns vorbereitet, aber mein Magen war wie zugeschnürt.

»Was ist los, mein Schatz? Liebeskummer?« Ich nickte, konnte aber nichts sagen, da ich befürchtete, wieder loszuheulen. »Oh, meine Große, der Kerl ist es nicht wert, dass du seinetwegen so traurig bist.«

Wenn du wüsstest. »Mum, ich würde gerne zum Strand fahren, darf ich das Auto nehmen?«

»Natürlich.«

Ich stand auf und küsste sie auf die Stirn. »Du bist die Beste. Ich hab dich lieb, Mum, egal, was passiert, das darfst du bitte nie vergessen.«

***

Am Strand ließ ich mich in den Sand sinken und sah einfach nur den Wellen zu. Erneut liefen mir Tränen über das Gesicht.

Was sollte ich nur tun? Wieso hatte ich mich nur so täuschen lassen? Ich verlor völlig das Zeitgefühl, während ich hier saß.

»Du solltest dich aufwärmen gehen, sonst wirst du noch krank«, erklang plötzlich Fins Stimme hinter mir.

»Dir kann es doch egal sein, was ich tue, oder? Verschwinde einfach wieder.«

»Du kannst nicht weglaufen.«

»Ich will gar nicht weglaufen, ich wollte einfach nur meine Ruhe haben.«

»Er liebt dich.«

»Na, das ist doch die perfekte Art, mir das zu zeigen.«

»Lass mich dich zurückbringen.«

Sofort war ich auf den Beinen und entfernte mich von ihm. »Bleib bloß weg von mir, Fin.«

Er sah mich geknickt an. »Lea, bitte, beruhige dich.«

»Hau ab, ich komme vor Samstag zurück, da wird er mir keine Wahl lassen, aber bis dahin lass mich einfach in Ruhe.«

»Lea, bitte.«

»Hau ab.«

Er verschwand tatsächlich, aber ich war mir nicht sicher, ob er nicht jeden Moment wieder mit Kenrick vor mir auftauchen würde. Also lief ich zum Auto und gab Gas. Erst als ich in die Auffahrt einbog, wurde mir bewusst, wo ich hingefahren war.

Kenning Hall war wirklich ein beeindruckendes Herrenhaus.

Ich stieg aus und ging zur Tür. Vielleicht könnte ich auf diesem Weg etwas tun. Zumindest würde Finian hier nicht an mich herankommen, dank des Schutzzaubers, der auf dem Haus lag.

Ich klingelte und kurz darauf wurde die Tür geöffnet. Anna, Michael‘s Mutter, stand vor mir und sah mich überrascht an. »Lea, ist etwas passiert?«

Ich nickte und sie zog mich ins Haus, ich folgte ihr den Flur entlang, bis zur Küche, wo sie mich auf einen Stuhl drückte und mir eine heiße Schokolade zubereitete. »Was ist passiert?«

»Gibt es irgendeine Möglichkeit, mit Himeropa zu sprechen?« Anna nickte und verschwand kurz, dann kam sie mit einem großen, bunt schillernden Schmetterling auf ihrer Hand zurück.

»Das ist ein Vanirfalter. Er kann ihr eine Nachricht überbringen, aber es wird wahrscheinlich eine Weile dauern, bis sie hier ist.«

»Okay.« Ich schrieb einen Hilferuf auf einen kleinen Zettel und legte ihn auf den Tisch. Der Falter setzte sich darauf und verschwand spurlos mit der Nachricht.

Nur Minuten später klopfte es an der Hintertür und Anna öffnete sie. Dort standen Himeropa und mein alter Musiklehrer Lucan Dias, Helens Dad.

Himeropa kam sofort auf mich zu und zog mich in ihre Arme.

»Was hat er getan?«

Ich zögerte. »Ich kann es dir nicht sagen.«

»Süße, du musst keine Angst haben.«

»Ich habe keine Angst, ich kann es dir nicht sagen. Ich darf es nicht, er hat es mir verboten.« Ich sah sie eindringlich an und sie wurde blass.

»Wer war das?«

»Finian.«

Lucan und sie tauschten einen Blick. »Es ist ein Zauber, aber um diesen Zauber zu wirken, musstest du dich ihm freiwillig hingeben, oder nicht?« Lucan sah mich ernst an und ich nickte.

»Ich konnte es doch nicht ahnen, er war so anders, so liebevoll und…« Mir liefen schon wieder Tränen über das Gesicht.

»Was hat er vor?«

Na toll. »Ich kann nicht.« Alleine diese Worte kosteten mich mehr Kraft, als ich hatte.

»Er will sie für sich, richtig?«

»Lucan, worauf willst du hinaus?« Himeropa sah ihn verwirrt an.

»Wenn sie ihm nach Atlantis folgt, gehört sie ihm, oder?«

Sie nickte und dann fiel der Groschen. »Das kann er doch nicht tun.«

Ich versuchte zu nicken, doch es ging nicht.

»Er will dich Samstag mitnehmen, oder?«

Auch wenn ich nicht reagieren konnte, reichte ihr mein Blick aus.

»Ich spreche mit Ares, aber ich fürchte, wir können da nichts machen, der Zauber ist wasserdicht.« Lucan verschwand.

»Warum tut er mir das nur an?«

»Ich fürchte, es ist ihm sehr ernst mit dir«, sagte sie traurig und zog mich in ihre Arme.

***

Etwa eine halbe Stunde später tauchten Ares und Lucan wieder auf und beide sahen mich entschuldigend an.

»Es tut mir leid, dieses Mal können wir dir nicht helfen, der Zauber ist unter den gegebenen Umständen leider erlaubt«, sagte Ares.

»Aber das kann doch nicht sein, kann ich denn gar nichts tun?«

»Ich fürchte nicht, aber sobald du in Atlantis bist, verliert der Zauber seine Wirkung und du hast deinen freien Willen wieder. Das Problem ist nur, dass du dann so etwas wie Kenricks Eigentum bist.«

»Danke, Ares, das baut mich doch gleich auf«, giftete ich und er lächelte.

»Sorry, aber ich kann ihn verstehen, du hast Feuer, das gefällt mir.«

»Ares«, zischte Himeropa und er hob entschuldigend die Arme.

»Ich meine ja nur. Wenn ihr mich dann nicht mehr braucht, würde ich mich wieder verabschieden, ich war mitten im Training.«

»Danke«, sagte ich verzweifelt und er verschwand. Ich sah Himeropa an. »Und ich gehe jetzt einfach zu ihm zurück, oder was?«

»Das wäre vermutlich das Beste. Ich reise nach Atlantis und spreche mit Meriel und Moran, vielleicht haben sie noch eine Idee.« Sie zog mich fest an sich. »Das wird schon.«

»Danke«, flüsterte ich und sah noch zu, wie sie verschwanden. Dann verabschiedete ich mich von Anna, ging zum Auto und fuhr nach Hause, wo mich meine Mutter bereits erwartete. Sie musste zum Laden und tröstete mich noch einmal.

»Weißt du, Schatz, andere Mütter haben auch schöne Söhne. Soll ich dich noch zum Bahnhof fahren?«

»Nein, danke, Mum. Ich laufe. Ich hab dich lieb.«

»Ich dich auch, mein Schatz.«

Traurig sah ich ihr nach, wie sie davonfuhr, dann machte ich mich auf den Weg zum Bahnhof und erwischte gerade noch den letzten Zug nach Dublin zurück.

Gegen ein Uhr nachts betrat ich schließlich mein Zimmer im Wohnheim. Ich war gerade erst durch die Tür hindurch, da zog Helen mich fest in ihre Arme. »Ich bringe den Scheißkerl um, für das, was er getan hat.«

»Lass mich raten, Lucan hat es dir erzählt?«

Sie nickte. »Diese verdammten Regeln wurden definitiv von Männern aufgestellt. Es kann doch nicht sein, dass er damit einfach so durchkommt.«

»Es sieht aber sehr danach aus. Helen, es tut mir leid.«

»Dir muss gar nichts leidtun, ihm sollte es leidtun.«

***

Am nächsten Morgen stand ich erst auf, als es Zeit für meine erste Vorlesung war. Ich zog mich an, band meine Haare zusammen, schnappe mir meine Tasche, steckte mir die Kopfhörer meines iPod in die Ohren und ging zum Hörsaal, wo ich mich auf meinen Platz setzte, ohne den Blick zu heben, und mir mein Buch schnappte.

Ken ließ sich auf den Sitz neben mir gleiten und strich mir sanft über den Arm.

»Fass mich ja nicht an.« Ich setzte mich einen Platz von ihm weg und ignorierte ihn.

Lea, bitte sieh mich an.

Nein.

Sieh mich an.

Verdammt, ich versuchte, mich dagegen zu wehren, aber mein Kopf hob sich wie von selbst und ich sah ihn wütend an. Er war wieder neben mir und fasste mein Kinn, dann küsste er mich, aber ich erwiderte seinen Kuss nicht.

Fein, wenn du weiterhin böse auf mich sein willst, dann kann ich damit leben. Wir brechen Freitagabend auf, sei um sechs bereit, ich werde dich dann abholen.

Umgehend schaltete ich meinen Wasserfall ein und konzentrierte mich auf die Vorlesung. Den Rest des Tages ignorierte ich ihn.

Er war zum Schwimmtraining nicht da, also blieb ich danach länger und schwamm, bis ich keine Kraft mehr hatte. Dann zog ich mich um und ging nach Hause.

»Hast du heute eigentlich irgendetwas gegessen?« Helen sah mich besorgt an.

»Nein, ich habe keinen Hunger.«

»Gut, aber morgen wirst du essen und wenn ich dich füttern muss. Ist das klar?« Ich nickte und ging ins Bett.

***

Die nächsten Tage vergingen ähnlich, mit dem Unterschied, dass Helen dafür sorgte, dass ich wenigstens eine Kleinigkeit aß.

Am Donnerstagabend klopfte es an unsere Tür und Helen öffnete. »Was willst du?«

»Ist sie da?«

»Ja, aber sie will dich nicht sehen.«

»Nun, ich werde ihr keine Wahl lassen.« Ken schob sie zur Seite und zog mich auf die Beine. »Ich sehe mir das jetzt nicht länger mit an. Du kommst jetzt mit mir nach drüben.«

Ich funkelte ihn an, konnte aber nicht anders, als ihm zu folgen.

»Wir brechen morgen früh auf.«

Ich antwortete ihm nicht und er sah mich frustriert an, sagte aber nichts weiter.

Als wir die Wohnung betraten, duftete es herrlich nach Fisch und Gemüse.

»Du wirst dich jetzt an diesen Tisch setzen und etwas essen.« Ohne ihn eines Blickes zu würdigen, gehorchte ich einfach nur.

Als ich fertig war, stand ich auf und ging auf den Balkon hinaus. Nach einigen Minuten trat er hinter mich und schlang seine Arme um mich.

»Fass mich bitte nicht an.«

Er drehte mich zu sich um. »Lea, bitte, es ist jetzt genug. Es tut mir leid.«

Ich schnaubte. »Dafür ist es etwas zu spät.«

»Ich liebe dich und ich werde gut für dich sorgen, wenn du mich lässt.«

Tränen schossen mir in die Augen. »Du lässt mir doch keine andere Wahl, was willst du also von mir?«

»Ich will, dass du mir verzeihst und dich wieder normal verhältst.«

»Tja, ich bekomme auch nicht alles, was ich will.« Ich löste mich von ihm und ging nach drinnen, an Finian vorbei, der mich besorgt musterte, in Kens Zimmer. Die Tür schlug ich hinter mir zu und legte mich auf das Bett.

Es dauerte nicht lange, bis er zu mir kam. Die Matratze senke sich leicht ab und im nächsten Moment zog er mich in seinen Arm und küsste mich. Er ließ sich sehr viel Zeit und versuchte, sanft meinen Widerstand zu brechen. Irgendwann schaffte ich es einfach nicht mehr, mich ihm zu widersetzen, und erwiderte vorsichtig seinen Kuss.

Nach einer gefühlten Ewigkeit löste er sich von mir und sah mir tief in die Augen. »Bitte sei mir nicht mehr böse, ich brauche dich an meiner Seite.«

»Du hättest mich einfach fragen können.«

»Du wärst nicht mit mir gekommen, oder?«

Ich schüttelte den Kopf. »Ich denke nicht. Meine Familie und meine Freunde sind hier. Außerdem fühlt es sich falsch an, dort zu sein, mit dir.«

»Siehst du, ich hatte keine Wahl.«

»Doch, die hattest du. Du hättest einfach zurückkommen können und mir etwas mehr Zeit geben müssen, vielleicht wäre ich dir dann gefolgt, aber das hier kann ich dir so leicht nicht verzeihen.«

»Das wirst du schon.« Ken zog mich wieder an sich und küsste mich erneut. Dann glitt seine Hand unter meinen Pullover und ich hielt sie fest.

»Vergiss es.«

»Ich könnte es dir befehlen.«

»Das solltest du nicht tun.« Der Blick, den ich ihm zuwarf, genügte, dass er sich geschlagen gab und sich neben mich kuschelte.

»Gut, ich warte. Du hast mir gefehlt.« Mit diesen Worten zog er mich in seine Arme und ich lauschte seinem Herzschlag.

Irgendwann war ich wohl eingeschlafen und als ich erwachte, hielt er mich immer noch in seinem Arm und streichelte über mein Haar.

»Guten Morgen, Prinzessin.« Ich sah ihn verwirrt an. »Du solltest dich daran gewöhnen, immerhin bin ich der Prinz der Nix. Du als meine Frau wirst somit zur Prinzessin.«

»Ich werde nicht deine Frau.«

Er küsste mich sanft, bevor er mich mit sich zog. »Ich denke schon.« Als Nächstes reichte er mir einen der schillernden Badeanzüge, die die Nixen trugen. »Den solltest du anziehen, darin schwimmt es sich besser. Frühstücken werden wir zu Hause.«

»Du wirst mir keine Wahl lassen, oder?«

»Nein.«

Ich griff mir den Badeanzug und ging ins Bad. Meine Haare flocht ich mir eng an den Kopf und ging schließlich zu ihm ins Wohnzimmer. Hier zog er mich an sich und Finian brachte uns fort. Als ich die Augen öffnete, stand ich am Strand vor unserem Hotel in Kreta.

Hier hatte alles angefangen.

Kenrick hielt mir eine dieser widerlichen Algen hin und ich schluckte sie ohne ein weiteres Wort hinunter. Dann ergriff er meine Hand und führte mich ins Wasser.

Plötzlich zögerte ich, er sah mich an und küsste mich sanft.

Bitte, ich will es dir nicht befehlen müssen.

Tränen brannten in meiner Kehle und ich folgte ihm weiter ins Meer hinein. Als er mich mit sich unter Wasser zog, bekam ich für einen Moment wieder Panik, doch dann überwand ich mich und atmete ein.

So ist es gut.

Er hielt meine Hand und schwamm mit mir auf das Tor zu.

Als ich ihm hindurch folgte, fühlte ich mich schrecklich hilflos und Tränen nahmen mir die Sicht. Es gelang mir, noch ein Stück den Tunnel entlang zu schwimmen, doch dann versagte mein Körper. Ich hatte das Gefühl, zu ersticken, und musste anhalten. Er sah mich besorgt an, bevor er mich in seine Arme zog und mich pfeilschnell nach Atlantis in die Höhle brachte, die sich unter dem Palast befand.

Ken hob mich aus dem Wasser und ich zitterte am ganzen Körper. Ich konnte mich einfach nicht beruhigen. Ich hatte das Gefühl, nicht mehr atmen zu können.

»Wie konntest du das nur tun?« Meriel und Himeropa waren plötzlich bei uns und versuchten, mich zu beruhigen. »Lea, bitte, du musst ganz ruhig atmen, sonst wirst du ohnmächtig.« Meriel zog mich in ihre Arme, doch ich spürte schon, wie mir schwindelig wurde, und plötzlich war alles um mich herum schwarz.

***

»Was hast du dir nur dabei gedacht? Sie hat dir vertraut.«

»Mum, bitte, ich brauche sie bei mir.«

»Warum konntest du nicht warten?«

»Mit ihr an meiner Seite werden sie die Anklage fallen lassen und ich werde für starken Nachwuchs sorgen. Lea wird mir wunderbare Kinder schenken.«

»Du willst deinen Bruder vom Thron verdrängen.«

»Natürlich will ich das. Dieser Thron steht mir zu, Moran ist viel zu schwach.«

»Ist sie also doch nur ein Mittel zum Zweck?«

»Nein, ich liebe sie. Es ist nur ein positiver Nebeneffekt.«

Blinzelnd schlug ich die Augen auf und sah mich um. Ich befand mich definitiv wieder in Atlantis. Das Bett, auf dem ich lag, war riesig, mit einem dunkelblauen Himmel und Dutzenden Kissen in Blau- und Lilatönen bestückt und mit Goldfäden durchwirkt.

Jemand hatte mich umgezogen, denn ich trug jetzt ein wunderschönes grünes Seidenkleid mit goldenen Stickereien darauf. Vorsichtig setzte ich mich auf. Die Stimmen drangen aus dem Nebenzimmer zu mir herüber und ich ging darauf zu.

Als ich die Tür aufschob, sah ich Himeropa, die ihren Sohn böse anfunkelte, und Meriel, die sofort zu mir kam und mich an sich zog. »Geht es dir gut?« Ihr besorgter Blick glitt über mein Gesicht und ich nickte.

»Den Umständen entsprechend.«

Da wurde sie auch schon zur Seite geschoben und Ken zog mich in seine Arme. »Jag mir bitte nie wieder so einen Schrecken ein, ich dachte schon, ich würde dich verlieren.« Er küsste mich und wirkte so aufrichtig besorgt, dass ich es nicht fertigbrachte, ihn abzuweisen.

Doch trotzdem löste ich mich schnell von ihm und sah ihm tief in die Augen. »Du hast einiges wiedergutzumachen und die Vorstellung, dass ich jetzt alles tue, was du willst, kannst du direkt vergessen.«

Er lächelte mich an. »Etwas anderes habe ich auch nicht erwartet.« Sofort küsste er mich erneut und ich erwiderte seinen Kuss.

Dann wandte ich mich an seine Mutter, die mich überrascht ansah. »Kannst du vielleicht dafür sorgen, dass sich meine Eltern keine Sorgen machen?«

Sie nickte. »Das sollte machbar sein, schließlich kannst du sie jederzeit besuchen, wenn du willst. Nicht wahr, Ken.«

Ihr Sohn schmunzelte, sah mich dann aber ernst an. »Immer.« Seine Augen glühten.

Ich hoffe, dass du eine gute Wiedergutmachung in der Hinterhand hast, sonst Gnade dir Gott.

Oh, ich habe da so einige Ideen. Sein Blick wanderte über meinen Körper und ich konnte mir gut vorstellen, was er im Sinn hatte.

Vergiss es. Beim letzten Mal hast du mich verzaubern lassen.

Glaub mir, ich werde dich verzaubern. Du wirst nie wieder aus diesem Bett herauswollen.

Ich schüttelte lächelnd den Kopf und er hob mich auf seine Arme. »Wenn ihr uns dann entschuldigen würdet, wir haben noch was vor.« Dann trug er mich ins Schlafzimmer, wo er mich vor dem Bett absetzte.

Da wurde die Tür aufgestoßen und Glen stürmte herein. Er sprühte vor Wut, ging auf Ken los und schlug ihm mitten ins Gesicht. Es entbrannte ein erbitterter Kampf und ich war wie erstarrt. Nach einer Weile kamen Wachen herein, die die beiden trennten.

»Wie konntest du es nur wagen, sie gegen ihren Willen anzurühren?« Ich sah Glen entgeistert an. »Ich werde dich umbringen.«

»Glen, es reicht. Er hat mich nicht gegen meinen Willen angefasst. Ich bin vielleicht nicht ganz freiwillig hier, aber alles andere musst du wohl mir vorwerfen.«

Glen erstarrte mitten in der Bewegung und musterte mich schockiert, während Ken zu mir kam und mich an sich zog. Das führte dazu, dass Glen sich wieder gegen die beiden Wachen zur Wehr setzte. Als Ken mich schließlich küssen wollte, machte ich mich von ihm los.

»Du hörst jetzt auf, ihn auch noch zu provozieren. Warte hier, ich spreche mit ihm.«

»Süße, dir ist schon klar, dass du hier mein Eigentum bist, oder? Ich finde es nicht gut, wenn du mit ihm alleine bist.«

Kühl schaute ich ihm in die Augen. »Ich würde gerne sehen, was du dagegen tun willst.« Schnell hakte ich mich bei Glen unter und ging mit ihm hinaus.

Im Innenhof schrie er mich an. »Was ist nur mit dir los? Wie konntest du dich auf ihn einlassen?«

»Er hat mir eine andere Seite von sich gezeigt. Ich weiß doch auch nicht, was in mich gefahren ist, aber jetzt lässt es sich nicht mehr ändern.«

»Wenn ich ihn töte, bist du frei.«

Völlig entsetzt sah ich ihn an. »Das wirst du sicher nicht.«

»Hat er dir wehgetan?«

»Nein, und das wird er auch nicht.«

»Bist du dir da sicher?« Ich fuhr vor Schreck so zusammen, dass ich einen kleinen Satz machte. Ich hatte Angst, mich umzudrehen, ich hatte Angst ihn anzuschauen. »Lea, warum hast du das nur getan?«, fragte Moran enttäuscht.

Als ob dir das nicht egal sein könnte.

Sieh mich bitte an.

Ich drehte mich langsam um, und der Drang, mich in seine Arme zu werfen, war beinahe übermächtig. Schnell trat ich einen Schritt zurück und stieß gegen Glen, der mich sanft stützte.

»Wie konntest du ihm nur vertrauen?«

»Er war für mich da und er hat sich um mich bemüht.«

Er musterte mich traurig. »Dann hoffe ich für dich, dass er dich glücklich machen wird.«

»Keine Sorge, das werde ich. Glen, ich wäre dir übrigens sehr verbunden, wenn du deine Finger von meiner Frau nehmen könntest.« Ken zog mich in seine Arme und sah mich an. »Kommst du bitte mit mir nach oben?«

Ohne Widerspruch ließ ich mich von ihm wegführen. Ich fühlte mich, als stünde ich völlig neben mir.

Ken wusste genau, was los war und er verhielt sich anders, als ich es erwartet hatte, denn er ließ mir Raum, war aber trotzdem für mich da.

Wieso musste es so wehtun, Moran zu sehen?

»Du liebst ihn.« Ich sah Ken erschrocken an, doch seltsamerweise war da keine Wut in seinen Augen. »Das ändert aber nichts daran, dass du nun mir gehörst. Moran wird dich nicht bekommen, er hatte seine Chance und hat sie nicht genutzt.«

Tränen liefen mir über das Gesicht, ohne dass ich sie zurückhalten konnte, und Ken kniete vor mir nieder.

»Bitte, Lea, ich werde für dich da sein und werde gut für dich sorgen. Du musst es nur zulassen.«

»Warum musstest du mich nur hierherbringen?«

»Weil du mir gehörst. Auch wenn dein Herz noch ihm gehört, hast du nun keine Wahl mehr.«

Jetzt sah ich ihn erschrocken an. Hatte er das gerade wirklich gesagt?

»Du wirst lernen, mich zu lieben. Wir waren bereits auf einem sehr guten Weg, du musst es nur zulassen. Verschließ dich mir nicht, das würde es nur unnötig schwer machen. Für uns beide.«

Ich entfernte mich von ihm. »Das war alles geplant, oder?«

»Es war nicht leicht, etwas zu planen, denn du bist recht eigensinnig. Du hast meine Pläne mehrfach über den Haufen geworfen. Aber ja, es war immer mein Plan, dich hierherzubringen und zu meiner Frau zu machen.«

Inzwischen hatte ich die Wand im Rücken und war wirklich froh darüber, denn meine Beine gaben nach und ich rutschte zu Boden. Wie hatte ich nur so dumm sein können?

Ken näherte sich mir. »Fass mich jetzt bloß nicht an.« Trotz meiner Warnung zog er mich in seine Arme. Ich schlug nach ihm, aber es hielt ihn nicht davon ab, mich hochzuheben und ins Schlafzimmer zu tragen. Das konnte jetzt nicht sein Ernst sein.

»Keine Sorge, du musst dich ausruhen, das war alles zu viel für dich. Ich besorge uns etwas zu essen, um unseren Nachwuchs kümmern wir uns einfach später.«

Jetzt hatte er wohl völlig den Verstand verloren. »Das mit dem Nachwuchs kannst du gleich vergessen. Ich will keine Kinder.«

Er nahm mein Kinn und lächelte mich sanft an. »Wenn sie erst da sind, wirst du sie nicht mehr hergeben wollen, aber bis dahin werden wir so oft wie möglich an der Herstellung arbeiten.«

»Das werden wir sicher nicht.« Böse funkelte ich ihn an und sein Griff wurde härter.

»Du bist jetzt mein Eigentum, gewöhn dich lieber an den Gedanken, denn ich will dich zu nichts zwingen müssen, aber ich werde es tun, wenn es nötig ist.« Ken küsste mich, aber ich stieß ihn weg. Sein Blick sagte mir, dass ich auf dem besten Weg war, ihn wirklich wütend zu machen. Doch das war mir egal.

Ich brauchte jetzt dringend Abstand zu ihm, sonst würde diese Situation definitiv eskalieren. Also marschierte ich aus dem Schlafzimmer, durchs Wohnzimmer, zur Tür hinaus.

»Du wirst jetzt sofort zurückkommen.«

»Das werde ich nicht.«

Ein Knurren entwich ihm und ich musste beinahe lachen. Er hätte doch wissen müssen, dass ich nicht tun würde, was er mir sagte.

Ich lief einfach weiter durch das riesige Schloss, völlig ziellos, bis ich mich schließlich in einem versteckten Garten wiederfand. Es war wunderschön hier, ein Brunnen plätscherte vor sich hin und alles blühte in den schönsten Farben. Ein schwerer Duft hüllte mich ein und ich ließ mich gegen einen großen Baumstamm sinken und schloss die Augen.

Ich spürte, dass ich nicht alleine war, aber ich wollte nicht aufsehen, denn ich wollte nicht weiter mit Kenrick streiten. Deshalb hielt ich die Lider geschlossen und bemühte mich, die Tränen hinunterzuschlucken.

Jemand ließ sich neben mir ins Gras sinken und zog mich an sich. Kurz blinzelte ich. Es war Meriel, die mich traurig ansah. Sie bettete meinen Kopf in ihrem Schoß und öffnete vorsichtig die Zöpfe, die mir inzwischen leichte Kopfschmerzen verursachten. Sie sagte nichts, sie war einfach nur da.

»Da bist du ja.«

Ich konnte mich nicht rühren, ich wollte einfach nicht.

»Ken, bitte gib ihr etwas Zeit. Siehst du denn nicht, in was für einer Verfassung sie ist? Gib ihr Raum.« Sie strich sanft über mein nun offenes Haar.

»Lea wird jetzt mit mir kommen, sie muss etwas essen.«

Ich rührte mich nicht, ich wollte ihn nicht einmal anschauen.

»Ich werde dafür sorgen, dass sie isst, und bringe sie später nach oben, und du wirst jetzt gehen.«

»Sie muss lernen, dass sie zu tun hat, was ich ihr sage.«

Meriel lachte auf. »Du weißt doch selbst, dass das nicht passieren wird, oder? Ken, wenn du so weitermachst, verlierst du sie.«

Es wurde still und nach einer Weile öffnete ich vorsichtig die Augen. Er war tatsächlich gegangen. »Danke«, flüsterte ich. Meriel streichelte weiter sanft mein Haar und es gelang mir zum ersten Mal seit Tagen, mich etwas zu entspannen.

»Lea, bitte versuch, ihn nicht so wütend zu machen. Er liebt dich, aber ich weiß, wie er ist. Ich will nicht, dass er dich verletzt.«

»Aber deshalb kann ich doch nicht einfach alles tun, was er will.«

»Das sollst du auch nicht. Aber du musst versuchen, dich mit ihm zu einigen, und du musst auf dich aufpassen. Dein Körper braucht Nahrung und Schlaf, sonst wirst du krank, und das will keiner von uns. Ken scheint dich wirklich zu lieben und es ist ihm gelungen, dich von sich zu überzeugen. Gib ihm eine Chance, ich denke, er kann dich glücklich machen, wenn du es zulässt.«

Das hätte er sicher gekonnt, wenn er mich nur nicht hierhergebracht hätte. Dieses Treffen mit Moran hatte mich völlig aus der Bahn geworfen und ich war mir nicht sicher, ob ich meine Gefühle für ihn jemals in den Griff bekommen würde.

Ihm geht es genauso. Er ist völlig außer sich.

Aber warum ist er dann nicht zu mir gekommen?

Er wollte dir das alles hier ersparen.

Na, das hat ja gut geklappt.

Wir schwiegen eine Weile, bis sich Meriel von mir löste und aufstand. »Ich hole dir jetzt etwas zu essen und du rührst dich nicht von der Stelle.«

Ich nickte und legte mich ins weiche Gras.

Nur Minuten später war sie wieder da, mit einem Tablett voller Obst, Fisch, Brot und Wasser. Sie drückte mir ein Glas in die Hand. »So, das wirst du jetzt trinken.«

»Was ist das?«

»Wein.« Ich kostete einen Schluck und er schmeckte herrlich süß. Dann sorgte Meriel dafür, dass ich aß, und es war wirklich lecker. Als ich satt war, lehnte ich mich wieder an den Baum und schon fielen mir die Augen zu. »Komm, ich bringe dich nach oben.«

»Ich will nicht zurück.«

»Lea, du musst schlafen und wenn du nicht zurückkommst, wird er ausrasten.«

»Soll er doch.«

Meriel sah mich schmunzelnd an. »Er kann zumindest nicht behaupten, dass er nicht wusste, worauf er sich eingelassen hat.«

Sie führte mich zurück in mein Zimmer. Ken saß auf dem Sofa und musterte mich, aber ich wollte nur noch ins Bett, also ignorierte ich ihn einfach und ging nach nebenan. Im Schrank suchte ich nach einer bequemen Hose und einem Top zum Schlafen, doch das war gar nicht so leicht, denn die meisten Sachen waren entweder zu knapp oder durchsichtig. Frustriert stieß ich die Luft aus und griff mir ein enges schwarzes Top, das war allemal besser als diese aufreizende Nachtwäsche.

Als ich wieder aus dem Badezimmer herauskam, lag Ken bereits im Bett und wartete auf mich. Nach einem tiefen Atemzug legte ich mich zu ihm, allerdings so weit wie möglich von ihm weg. Ich erwartete förmlich, dass er mich an sich ziehen würde, doch er tat es nicht. Also entspannte ich mich ganz langsam und versuchte, zu schlafen, aber es ging nicht. Nach einigen Stunden gab ich schließlich auf und kletterte aus dem Bett.

Erst griff ich mir ein Buch, um darin zu lesen, leider half es nichts. Nachdem ich die erste Seite viermal von vorne begonnen hatte, klappte ich es zu und warf es auf die Kissen. Ich musste irgendetwas tun, denn ich fühlte mich wie in einem Käfig.

Also schlich ich ins Schlafzimmer, zog mir meinen Badeanzug an und lief hinunter in den Innenhof. Hier betrachtete ich einen Moment das klare Wasser, das vom Vollmond beschienen wurde, und sprang schließlich hinein.

Es tat gut, endlich wieder zu schwimmen. Ich war nun seit fast einer Woche nicht mehr im Wasser gewesen, meine Reise hierher konnte man ja nicht wirklich mitrechnen. Also schwamm ich einfach so vor mich hin.

Ich hoffe, du versuchst nicht, dich zu ertränken.

Ich hob den Kopf und Glen stand am Beckenrand und beobachtete mich. Dieser Anblick brachte mich zum Lächeln, wohl das erste Mal, seit ich wieder hier war.

»Glen, wie geht es dir?«

»Das sollte ich dich fragen, oder?«

»Ich habe mich einwickeln lassen, was soll ich dazu noch sagen?«

Er setzte sich an den Beckenrand und sah mich traurig an. »Wieso konntest du nicht einfach auf uns hören?«

»Auf andere zu hören liegt mir wohl nicht.«

Nun musste er lächeln, doch dann wurde er wieder sehr ernst. »Du wirst es lernen müssen.«

Ich kletterte aus dem Wasser und stand jetzt neben ihm. »Ich muss gar nichts.«

Er stand auf, fasste meine Schultern und sah mir fest in die Augen. »Bitte bring dich nicht in Schwierigkeiten. Ich könnte es nicht ertragen, wenn er dir wehtut.«

Ich schmiegte mich fest in seine Arme, nach einer Weile löste ich mich von ihm. »Ich sollte jetzt wieder hochgehen.«

»Das solltest du.«

Sanft küsste ich ihn auf die Wange und ging nach oben. Hier zog ich mich um und legte mich ins Bett. Gerade hatte sich Entspannung in mir breitgemacht, als mich Ken plötzlich an sich zog und sich über mich lehnte. Seine Augen verrieten ihn, er war wütend. »Wo warst du?«

»Schwimmen.«

»Und wie geht es Glen?«

Soso, er war mir also gefolgt. »Ihm geht es gut. Wieso fragst du?«

»Ich will nicht, dass du ihn triffst.«

»Das war keine Absicht, ich war schwimmen und er war da. Glen ist mein Freund und er macht sich Sorgen um mich, die wohl nicht ganz unbegründet sind.« Ich versuchte, ihn von mir herunterzuschieben, aber er rührte sich nicht. »Du hast mich hierher gebracht, da musst du wohl damit leben, dass ich mich mit ihm unterhalte.«

»Vielleicht, aber wenn er dich das nächste Mal anfasst, werde ich ihn leiden lassen. Hast du mich verstanden?«

»Wie hast du es nur geschafft, dich so zu verstellen? Lass mich jetzt bitte los.«

»Verdammt, Lea, du musst aufhören, mich zu provozieren. Du gehörst jetzt mir, finde dich damit ab.«

»Das werde ich sicher nicht.«

Dann werde ich dich wohl daran erinnern müssen.

Er drückte mich in die Kissen und küsste mich, so lange, bis ich meinen Widerstand aufgab, dann versuchte er, mir das Top auszuziehen, aber ich wehrte mich.

»Vergiss es.«

Du gehörst mir. Und du wirst dich mir jetzt nicht länger verweigern.

Schon zerriss er den Stoff und küsste mich erneut. Dieses Mal gab ich ihm nicht nach, sondern wehrte mich mit allen mir zur Verfügung stehenden Mitteln. Als ich ihm schließlich in die Lippe biss, fuhr er zurück und funkelte mich böse an.

»Geh von mir runter.«

»Nein.« Er tat mir weh, so fest hielt er mich.

»Ist es wirklich das, was du willst? Auf diese Art?«

Einen Moment lang war ich mir nicht sicher, ob er mir überhaupt zugehört hatte, doch dann löste er sich von mir und stieg aus dem Bett. Traurig sah er mich an und verließ den Raum. Als er weg war, begann das unkontrollierbare Zittern.

Nachdem ich mich wieder einigermaßen im Griff hatte, suchte ich mir eine Pumphose und ein neues Top und zwang mich, ins Wohnzimmer zu gehen, doch er war nicht da.

Unter gar keinen Umständen wollte ich ins Bett zurück, also legte ich mich hier auf eines der Sofas und schlief schließlich ein.
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Als ich wach wurde, saß er neben mir und beobachtete mich.

»Es tut mir leid, ich habe die Kontrolle verloren.«

»Das hast du wohl.« Ich setzte mich auf und sah ihn an.

»Wir müssen uns fertig machen, gleich ist die Anhörung.«

»Muss ich etwa mit dorthin?«

Er nickte. »Ja, wenn du an meiner Seite bist, werden sie die Anklage sofort fallen lassen.«

»Warum?«

»Mach dich fertig.«

»Ken, warum?«

»Tu bitte einfach, was ich dir sage. Ich werde es dir später erklären.«

Also stand ich auf und ging ins Bad. Hier nahm ich eine kalte Dusche, trocknete meine Haare und zog dann eines der Kleider an, die in Massen im Schrank hingen.

Als ich fertig war, ging ich hinüber und Ken sah mich bewundernd an. »Du bist wunderschön.« Er näherte sich mir sehr vorsichtig und umarmte mich. »Es tut mir leid, was ich getan habe. Ich werde mich künftig mehr bemühen, versprochen.«

»Gut.«

Er küsste mich sanft und ich versuchte, mich zu entspannen. »Komm.« Schon ergriff er meine Hand und führte mich in den Thronsaal.

Der war voller Nixen und Nix. Die Blicke aller Anwesenden ruhten auf mir und ich fühlte mich schrecklich unwohl. Moran saß auf seinem Thron, der komplett aus Muscheln zu bestehen schien und vor ihm, in einem Halbkreis, hatten sieben ältere Männer Platz genommen, die sehr streng dreinblickten.

Einer dieser Männer stand auf. Er hatte kurzes, weißes Haar und einen Schnurrbart. Strahlend kam er uns entgegen und begrüßte Ken mit Handschlag, dann nahm er meine Hand und hauchte einen sanften Kuss darauf.

»Es war eine kluge Entscheidung, meinem Neffen zu folgen. Es freut mich, euch hier zu sehen«, flüsterte er mir zu und ich musterte ihn interessiert. Das war also Kens Onkel. »Du bist genauso schön, wie mein Sohn gesagt hat.« Da wurde es mir klar, Glen hatte seine Augen.

Ich senkte den Blick. »Danke.«

Er führte mich zu einem Platz, direkt zwischen Meriel und Himeropa, die beide jeweils eine meiner Hände ergriffen.

»Es wird alles gut werden.« Aufmunternd lächelte er mir zu und ich schaltete umgehend meinen Wasserfall ein. Es wäre bestimmt nicht zu unserem Vorteil, wenn jeder hier sehen konnte, was wir für Probleme hatten.

Der Mann in der Mitte erhob sich, als alle ihre Plätze eingenommen hatten, und blickte huldvoll in die Menge. »Wir haben uns heute hier eingefunden, um ein Urteil über Kenrick, den Prinzen von Atlantis zu fällen. Die Anklage lautet auf Entführung einer jungen Frau in unser Reich. Möchtest du dich dazu äußern?«

Ken stand auf und sah sich selbstbewusst um. »Wie jeder hier weiß, war ich damit beauftragt, den Harem meines Bruders auszustatten. Dabei ist mir ein überaus bedauerlicher Fehler unterlaufen, denn die junge Frau, die wir zur Vervollständigung ausgewählt hatten, war nicht bereit, uns zu folgen, da sie kein Mitglied eines Harems sein wollte. Es war mein Fehler, denn ich hielt sie einfach für perfekt, um die Linie meiner Familie fortzusetzen, also nahm ich sie mit mir, ohne ihre Zustimmung. Es tut mir sehr leid.«

Er war verdammt gut, die Menge fraß ihm aus der Hand. Sein Blick wanderte zu mir und er lächelte zärtlich.

»Wie ich feststellen durfte, lag ihre Weigerung, mir hierher zu folgen, nicht an mir, denn inzwischen gehört sie zu mir und ist an meiner Seite nach Atlantis zurückgekehrt.«

Meriel drückte fest meine Hand und hielt mich so davon ab, einen Fehler zu machen. Ken hatte es tatsächlich so hingestellt, als hätte ich mich dem König verweigert. Mir wurde schrecklich heiß und der Wunsch, ihn zu schlagen, war übermächtig.

Mein Blick schoss zu Moran, der seinen Bruder wütend anfunkelte, sich aber ansonsten nichts anmerken ließ.

»Wir alle hier wissen, wie schwer es ist, das Herz einer Frau wahrlich für sich zu gewinnen, aber dies ist mir wohl gelungen. Mein Fehler war es nur, dass ich sie großzügigerweise meinem Bruder überlassen wollte.«

Ich war kurz davor, aufzuspringen, doch Himeropa hielt mich eisern zurück. »Du musst dich beruhigen, es bringt nichts«, hauchte sie mir zu und ich versuchte, tief zu atmen.

»Unter diesen Umständen werden wir die Anklage selbstverständlich fallen lassen. Der Rat wünscht dir und deiner zukünftigen Frau alles Gute.«

Das war zu viel, ich war so schnell auf den Beinen, dass ich es selbst kaum bemerkt hatte, doch Kenrick war anscheinend darauf vorbereitet gewesen, denn er war sofort an meiner Seite, zog mich in seine Arme und küsste mich.

Beruhige dich, es war notwendig.

Du bist ein Lügner.

Vielleicht, aber dennoch habe ich gewonnen und du wirst mir jetzt ganz ruhig hier hinausfolgen.

Und wenn nicht?

Ich werde dir keine Wahl lassen.

Für einen Moment spielte ich ernsthaft mit dem Gedanken, ihn hier, vor der versammelten Menge, zu ohrfeigen, aber was hätte es mir schon gebracht? Ich gehörte ihm, niemand hier konnte mir helfen.

Ken brachte mich bis in unsere Wohnung und blieb dann in der Tür stehen. »Ich weiß, dass du jetzt böse bist, aber es war die einfachste Lösung.«

Ich hatte nicht vor, mit ihm zu sprechen, also ging ich ins Schlafzimmer, um mich umzuziehen. Er folgte mir und musterte mich belustigt.

»Du hast jedes Recht, böse auf mich zu sein, und ich werde dir etwas Zeit geben, dich wieder zu beruhigen. Ich muss für ein paar Tage weg.«

»Wohin?«

»Nach Asgard, ich muss Verhandlungen mit dem Rat der Anderswelt führen.«

Verzweifelt versuchte ich, den Reißverschluss zu öffnen, aber meine Hände zitterten immer noch vor Wut. Ken trat hinter mich und öffnete ihn für mich.

»Es ist sehr schade, dass du es ausziehst, diese Kleider stehen dir einfach hervorragend.« Sanft strich er meine Haare beiseite und küsste meinen Hals.

Die Wirkung kam prompt. Ich bekam sofort eine Gänsehaut und verfluchte mich selbst dafür. Ken zog mich sanft an sich und ich ließ mich einen Moment gegen ihn sinken, bevor ich mich wieder von ihm entfernte. Schnell griff ich mir eine Hose und ein Top und ging ins Badezimmer, um mich umzuziehen. Als ich zurückkam, saß er auf dem Bett und sah mich zerknirscht an.

»Es tut mir leid.«

»Das habe ich in den letzten Tagen etwas zu oft gehört. Es verliert langsam an Bedeutung.«

Er kam auf mich zu und zog mich in seine Arme. »Ich verspreche dir, ich werde ab sofort keine Geheimnisse mehr vor dir haben.«

Ich sah ihm tief in die Augen. »Willst du König werden?«

»Ja.«

Ehrlich war er wenigstens. »Und wie willst du das machen?«

»Ich werde einen Weg finden. Zuerst wäre es hilfreich, wenn du schwanger wärst, denn mein Bruder ist sehr weit von einem Erben entfernt.«

Ich erbleichte. »Ken bitte, ich bin doch noch viel zu jung. Ich kann noch kein Kind bekommen, ich schaffe das nicht.«

Erneut zog er mich an sich und küsste mich zärtlich. »Wir schaffen das, du bist ja nicht alleine und außerdem glaube ich nicht, dass es sofort klappt. Aber je schneller, desto besser.« Er küsste mich erneut und ich löste mich von ihm.

»Aber bestimmt nicht jetzt, es ist besser, wenn wir mal etwas Abstand voneinander bekommen.«

»Wahrscheinlich hast du recht.« Mit diesen Worten ging er an mir vorbei nach draußen. Langsam folgte ich ihm ins Wohnzimmer und sah ihm nach, als er hinausmarschierte, dann ließ ich mich erschöpft in einen Sessel sinken und schloss die Augen.

Plötzlich war er wieder da und umarmte mich, seine Lippen trafen auf die meinen und für einen Moment vergaß ich alles um mich herum. Sein Kuss ließ meine Knie weich werden und ich seufzte auf.

»Ich liebe dich und ich werde es dir beweisen.« Dann verschwand er und ich sank in den Sessel zurück.
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Sie war wirklich wütend auf mich und ich hatte schon befürchtet, dass sie sich nun endgültig von mir abwenden würde, aber nachdem sie meinem Kuss nachgegeben hatte, war ich schon wieder besserer Dinge.

Onkel Brigan erwartete mich in der Höhle unter dem Schloss und umarmte mich freudig. »Es ist gut, dass du zurück bist. Der Rat ist hocherfreut, dass sie dich nicht verurteilen mussten.«

»Glaub mir, das bin ich auch.«

»Die Kleine ist übrigens bezaubernd. Kein Wunder, dass sie euch allen den Kopf verdreht hat. Und du hast sie ziemlich gut im Griff.«

»Das sieht nur so aus, sie ist recht eigensinnig.« Ich schmunzelte beim Gedanken an Lea, sie würde mir noch einiges abverlangen.

»Aber das scheint dir gutzutun, mit ihr an deiner Seite wirkst du vertrauenswürdiger auf das Volk.«

»Das kann nicht schaden.«

»Wenn es dir jetzt noch gelingt, einen Sitz im Rat der Anderswelt zu ergattern, dann werden sie dich anbeten.«

»Hoffen wir das Beste. Ich mache mich auf den Weg, könntest du in meiner Abwesenheit ein Auge auf Lea haben? Ich möchte nicht, dass Moran ihr zu nahe kommt.« Alleine bei dem Gedanken, wie sie ihn angesehen hatte, brodelte in mir die Eifersucht wieder auf.

»Ich passe schon auf dein Goldstück auf, keine Sorge.«

Ich nickte ihm noch einmal zu und sprang ins Wasser. Dann machte ich mich auf den Weg an die Küste von Nidavellir, wo mich Fin bereits erwartete.

»Es ist gut, dich zu sehen. Der Plan hat ja bestens funktioniert.« Ich nickte, aber wenn ich an Lea dachte, war ich mir da nicht so sicher. »Lass mich raten, sie ist immer noch stinksauer auf dich?«

»Das ist wohl noch untertrieben.«

»Sie wird sich wieder beruhigen.«

»Das hoffe ich sehr, denn ich will ihr nicht wehtun müssen.«

Ein schiefes Grinsen stahl sich auf sein Gesicht. »Wenn du Hilfe brauchst, sag einfach Bescheid, denn ich wüsste zu gerne, wie stark sie wirklich ist.«

»Du wirst sie nicht anrühren.«

»Das war nur ein Angebot, obwohl es mir wahrscheinlich auch nicht allzu viel Freude bereiten würde. Ich mag sie.«

Jetzt verdrehte ich die Augen. Alleine bei dem Gedanken, was Finian mit ihr tun würde, wurde mir übel. Sie musste mir einfach verzeihen, denn ich wollte sie nicht brechen müssen.

Finian brachte uns nach Asgard, wo Ares uns bereits erwartete. »Ich hoffe, der ganze Ärger hat sich gelohnt, mein Freund?«

Ich nickte. »Der Rat steht hinter mir und Lea gehört nun mir. Ich würde sagen, es hat sich gelohnt.«

»Du hast dir da eine kleine Wildkatze gefangen. Ich weiß genau, wie reizvoll das ist, aber du musst aufpassen, dass du sie nicht einsperrst. Sie braucht das Gefühl, frei zu sein, auch wenn sie dir gehört. Nur so wirst du wirklich deine Freude mit ihr haben.« Er zwinkerte mir zu.

»Na, du weißt wenigstens, wovon du sprichst.«

Ares führte uns in die große Kuppel des Palasts, wo die anderen Mitglieder des Rats bereits versammelt waren.

Der Rat hatte sich sehr verändert. Bis vor einigen Jahren hatten die großen vier Völker, also die Elfen, Feen, Zwerge und Vanir, jeweils drei Mitglieder gestellt, inzwischen stellten sie jeweils nur noch zwei, die zumeist zum jeweiligen Königshaus gehörten. Dafür hatten sowohl die Dunkelalben als auch die Werwölfe und Kobolde sowie die schwarzen Magier und natürlich Ares selbst weitere Plätze erhalten.

Die Vertretung der Lichtelfen übernahmen der Oberon und Seana. Sie war die Lehrerin der Elemente. Für die Zwerge waren ihr König Gavin und sein jüngster Bruder Reggi anwesend. Die Feen wurden von der Königin Elenell und ihrer Tochter Ester vertreten. Belana und ihre Nichte Nara waren für die Vanir anwesend. Finian und Kendra für die schwarzen Magier.

Ares und Loki, der nur noch Lucan genannt wurde, hatten jeweils eine Extrastimme, genau wie Jock, ein grimmig dreinschauender Kobold, und Ciara eine sehr hübsche, dunkelhäutige Wölfin. Die Dunkelalben wurden von ihrem Königspaar, Ancoron und Victoria, vertreten und ich musste gestehen, ich konnte gut verstehen, was Ares an der Königin fand. Sie war eine Augenweide.

Wenn ich mich also nicht allzu dumm anstellte, sollte es ein Leichtes sein, mindestens einen Platz im Rat zu bekommen. Und wie ich feststellen sollte, waren die anderen sehr erfreut, dass wir künftig mit ihnen zusammenarbeiten wollten.

Am Ende der Sitzung hatten sie uns Nix zwei Plätze zugesprochen, die Moran und ich besetzen würden, und auch den Meermenschen sollte ein Platz angeboten werden. Um uns entgegenzukommen, würden zweimal im Jahr die Sitzungen an der Küste Alfheims abgehalten werden, um Keylam die Teilnahme zu ermöglichen.

Zu dieser freudigen Entwicklung kam noch ergänzend dazu, dass es uns künftig möglich sein würde, unsere Kinder nach Asgard zur Schule zu schicken, wodurch sie natürlich ganz andere Möglichkeiten hatten als bei uns zu Hause. Und durch die Nähe zu den großen Seen Asgards war es bestimmt für viele der Jugendlichen eine gute Option.

Nach der Sitzung führten Ares und Fin mich noch etwas herum. Der Palast war wirklich beeindruckend mit seinen vielen Terrassen, dem fließenden Gewässer, den Grünflächen und den verwinkelten Treppen und Gängen.

Die Außenanlagen waren unglaublich weitläufig. Wir näherten uns gerade der Koppel mit den königlichen Tieren. Ich hatte bisher noch nie eines der Einhörner zu Gesicht bekommen und diese Gelegenheit wollte ich mir nicht entgehen lassen.

Das Tier war wunderschön, glänzend weiß mit goldener Mähne und sehr sanften Augen. Die Stute kam vorsichtig auf mich zu und sah mich gutmütig an.

»Oh, oh, Junge, es tut mir leid, aber wappne dich schon mal für ein Donnerwetter.«

Ich sah Ares verwirrt an. »Was habe ich getan? Habe ich was falsch gemacht?« Er deutete auf etwas hinter mir und ich drehte mich um. Die Königin der Dunkelalben kam auf uns zu und ihr Blick war nicht besonders freundlich. Sofort ging ich ihr ein Stück entgegen und lächelte sie gewinnend an. »Hallo, ich bin Ken. Es ist schön, dich kennenzulernen.« Ich reichte ihr die Hand und sie nahm sie überrascht entgegen. Durch meine Flucht nach vorne hatte ich ihr den Wind aus den Segeln genommen.

»Hallo, Ken, würdest du mir bitte verraten, wie es Lea geht?«

Überrascht sah ich sie an. Damit hatte ich nicht gerechnet. »Ihr geht es gut. Sie ist in Atlantis.«

»Auch wenn die Männer deine kleine List ganz großartig finden, sehe ich das etwas anders. Wenn es nach mir ginge, würdest du das Mädchen nicht gegen seinen Willen festhalten.«

Oh Mann, wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, dass sie und Lea verwandt sein könnten. »Sie ist mir freiwillig gefolgt und ich werde sie sehr glücklich machen.«

»Meine Definition von freiwillig ist ein bisschen anders als deine, oder die deiner Freunde.« Sie funkelte Finian an und es lag purer Hass in ihren Augen. Ich musste ihn unbedingt fragen, was da vorgefallen war. »Sollte ich hören, dass es ihr schlecht geht, werde ich Himmel und Hölle in Bewegung setzen, um sie dort wegzuholen.« Mit diesen Worten drehte sie sich auf dem Absatz um und marschierte davon.

»Was war das denn?«

»Sie ist so heiß, wenn sie wütend ist.« Ares‘ Blick folgte ihr und ich sah ihn überrascht an. Natürlich kannte ich die Geschichte von ihm und Victoria, aber ich war sicher gewesen, dass er inzwischen nur noch Augen für seine frisch angetraute Frau hatte.

»Wenn deine Kleine ein bisschen älter ist, kannst du dich auf was gefasst machen.« Er klopfte mir auf die Schulter und grinste mich an.

Da hatte er wohl recht. Ich wandte mich an Fin. »Und warum schaut sie dich so böse an?«

Mein Freund wand sich ein wenig. »Zum einen habe ich sie für Ares bestraft und bin dabei etwas über die Stränge geschlagen. Zum anderen habe ich versucht, sie mir zu nehmen. Das war wohl der größte Fehler.« Sein Blick wanderte kurz zu Ares hinüber, der den Magier finster anstarrte, und ich beschloss das Thema zu wechseln.

»Gut, dann verstehe ich den Blick. Was anderes: Kann ich vielleicht ein paar Tage bei dir bleiben? Lea braucht etwas Zeit, um sich wieder zu beruhigen. Ich will Victoria keinen Grund geben, sich einzumischen.«

»Klar, Kendra wird sich freuen.« Er zwinkerte mir zu und verschwand mit mir.


20. Kapitel
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Er war kaum draußen, als Meriel hereinkam. »Ist er weg?«

»Ja.«

»Wann kommt er wieder?«

»Er sagte, in ein paar Tagen.«

»Das ist gut, ihr braucht dringend etwas Abstand.«

Oh ja, den brauchten wir. »Meriel, ich habe eine Frage: Gibt es hier bei euch irgendetwas, das verhindert, dass ich schwanger werde?«

Sie sah mich verwundert an. »Ich denke nicht. Wir brauchen Kinder, es macht keinen Sinn, es zu verhindern.«

Das hatte ich befürchtet.

»Er will, dass du ein Kind bekommst?«, fragte sie überrascht und ich nickte.

»Meriel, ich bin zu jung und ich vertraue ihm nicht genug, um mit ihm eine Familie zu gründen. Nicht jetzt.«

»Ich verstehe dich, aber wenn du nicht schwanger bist, darf er dich nicht heiraten, und das scheint er zu wollen.«

»Warum darf er mich sonst nicht heiraten?«

»Es gibt Frauen, die keine Kinder empfangen können. Das ist nicht gut, denn auch wenn die Nix mehrere Frauen haben dürfen, heiraten sie nur eine und wenn die ihnen keine Kinder schenken kann, ist das eine Katastrophe für die Familie.«

»Ich muss irgendwie verhindern, dass ich schwanger werde. Es wäre nicht der richtige Zeitpunkt. Wenn sich alles eingespielt hat und er mir bewiesen hat, dass es ihm nicht nur um diesen Thron geht, dann können wir immer noch weitersehen.«

»Wir könnten mit Daireann sprechen, vielleicht kann sie dir helfen. Aber niemand darf uns sehen, wenn wir zu ihr schwimmen.«

»Warum nicht?«

»Sie ist eine Seehexe.«

Sofort hatte ich das Bild von Ursula aus Arielle vor Augen. »Okay, wie kommen wir zu ihr?«

»Heute nicht mehr, wir schwimmen morgen früh. Juna kann uns bestimmt helfen, zu ihr zu kommen, ohne dass wir erwischt werden.«

»Gut.« Es war zumindest eine Chance, selbst bestimmen zu können, was mit mir geschah. Auch wenn es nicht ganz fair war, aber Ken war auch nicht fair gewesen.

»So, und jetzt kommst du mit mir zum Essen.« Ich wollte ihr gerade widersprechen, doch sie hob nur die Hand. »Keine Widerrede, komm. Mum wartet.«

Sie schleppte mich nach unten in den Speisesaal, wo neben einigen Personen, die ich nicht kannte, bereits Himeropa, Glen, eine sehr hübsche, dunkelhaarige Frau, Brigan, Andrea, Bria, die Mädchen aus dem Harem und Moran an einem großen Tisch saßen. Das war zu viel. Das würde ich nicht schaffen. Verzweifelt sah ich sie an, doch sie zog mich weiter.

Du musst dich daran gewöhnen. Ihr könnt euch nicht aus dem Weg gehen, das ist nicht gut. Es macht nur jedes zufällige Zusammentreffen umso schlimmer.

Sie hatte recht, aber trotzdem schnürte es mir den Magen zu.

Bria war aufgesprungen und umarmte mich stürmisch. »Lea, du bist wieder da. Bleibst du jetzt für immer hier?«

Ich nickte und zwang mich, die kleine Maus anzulächeln. »Ja, ich bleibe hier.«

»Setzt du dich neben mich? Lias kann zu seiner Mum gehen.« Sie verscheuchte den kleinen Jungen von seinem Platz und er ging zu der jungen Frau auf der anderen Seite, dann zog sie mich hinter sich her. Nun saß ich neben einem Jungen, der genauso aussah wie die zehn Jahre alte Ausführung von Glen.

Er lächelte mich gewinnend an. »Hallo, Lea, ich bin Drystan.«

»Hallo, Drystan, es ist schön, dich kennenzulernen.«

Mein Blick wanderte zu Glen, der mich besorgt musterte, doch ehe er etwas sagen konnte, sprach mich Andrea an. »Lea, geht es dir gut? Es war eine Überraschung, dass du wieder zurückgekommen bist.«

Ich lächelte schwach. »Es war auch für mich eher überraschend.« Mein Blick fiel auf ihren Bauch. Sie war schwanger. Sofort traf mich das schlechte Gewissen.

Entspann dich, es war nicht deine Schuld.

Nur kurz sah ich ihn an und schaltete augenblicklich den Wasserfall wieder an, bevor noch jemand anderes in meinen Gedanken herumstöberte. Dem Blick nach zu urteilen, den Brigan mir zuwarf, keine Sekunde zu früh.

Bria redete ohne Punkt und Komma und lenkte mich damit so sehr ab, dass ich es tatsächlich schaffte, etwas zu essen.

»Wirst du auch bald ein Baby haben?« Bei dieser Frage erstarrte ich, ebenso wie Glen und Moran, die mich beide mit ihren Blicken fixierten.

»Ich denke nicht so bald«, entgegnete ich zögernd und die Kleine zog eine Schnute.

»Das ist schade, aber wenn du eins bekommst, passe ich gerne drauf auf.«

Zaghaft lächelte ich ihr zu. »Das ist lieb von dir.« Dann wandte ich mich den anderen zu und stand auf. »Ich würde mich jetzt auch gerne verabschieden. Die letzten Tage stecken mir noch in den Knochen, aber ich wünsche euch noch einen schönen Abend.«

»Wollen wir dann morgen Juna besuchen?« Meriel sah mich unschuldig an.

»Gerne, wann wollen wir denn los?«

»Ich hole dich ab. Schlaf dich erstmal aus.« Ich nickte und verließ den Raum, so schnell ich konnte, ohne zu rennen. Ich hoffte stark, dass ich das nicht öfter ertragen musste.

Oben angekommen, erkundete ich nun zum ersten Mal die gesamte Wohnung. Neben dem Schlaf-, Wohn- und Badezimmer gab es ein kleines Arbeitszimmer mit vielen Bücherregalen und einem Schreibtisch. Es gab sogar etwas, das wie eine Art Computer aussah. Außerdem hatten wir eine schöne kleine Küche, deren Kühlschrank prall gefüllt war. Ich griff mir einen Apfel und ging weiter in einen Raum, der noch ungenutzt war.

»Das wird dann wohl eines der Kinderzimmer.« Vor Schreck fiel mir der Apfel aus der Hand.

»Hast du schon mal was von anklopfen gehört?«

»Gehört schon, aber das hätte es mir deutlich erschwert, hier hereinzukommen. Mein Vater lässt deine Tür bewachen. Ich bin über den Balkon eingestiegen.«

Ich sah Glen überrascht an. »Das ist ein Scherz, oder?«

»Nein, ist es nicht.«

Schnell hob ich den Apfel auf und ging ins Wohnzimmer. »Gibt es hier sowas wie Schokolade? Oder Schnaps?«

Er grinste und verschwand in der Küche. Als er zurückkam, hatte er eine Dose mit Pralinen in der einen und eine Flasche mit zwei Gläsern in der anderen Hand. Sofort schnappte ich mir die Dose und biss von einer der Pralinen ab. Seufzend schloss ich die Augen und genoss das Gefühl der schmelzenden Schokolade in meinem Mund. »Das ist besser.«

Er betrachtete mich lächelnd und reichte mir eines der Gläser. »Glaub mir, das ist noch besser.«

Erst nippte ich vorsichtig daran, doch das war keine gute Idee gewesen, denn das Zeug brannte im Mund wie Feuer. Also nahm ich einen großen Schluck und verzog das Gesicht. Eine angenehme Wärme breitete sich in mir aus und ich hielt ihm das Glas hin. Er zögerte kurz, füllte es dann aber erneut.

»Ich denke, du kannst es brauchen.«

»Das denke ich auch.« Nach dem dritten Glas fühlte ich mich angenehm leicht. »Warum hast du mir nicht gesagt, dass Andrea schwanger ist?«

»Ich wollte dich nicht unnötig beunruhigen.«

»Stattdessen machst du lieber mit mir rum?«

Seine Augen funkelten belustigt. »Das kannst du mir doch nicht wirklich übel nehmen, oder? Ich hatte durchaus das Gefühl, dass es dir gefallen hat.«

»Das hat es, aber das ändert nichts an der Tatsache, dass es nicht richtig war.«

»Und das mit Ken ist richtig?«

Ich schüttelte den Kopf. »Nein, ist es nicht, aber da komme ich nicht mehr so leicht raus.« Erneut hielt ich ihm das Glas hin.

»Ich denke, du hast genug.«

»Ich denke nicht. Glen bitte, es ist zu spät, ich hab´s vermasselt. Gönn mir wenigstens das hier.«

Sofort kam er zu mir rüber und zog mich in seine Arme. »Ich wünschte, ich könnte dir helfen.«

»Na, dann mach voll.«

Er lachte und füllte das Glas nach, da klopfte es an der Tür und ich sah ihn besorgt an. Schnell verschwand er in der Küche und ich öffnete.

Ich erstarrte. »Moran, was tust du hier?« Er schob sich sofort an mir vorbei und schloss die Tür.

»Ich glaube nicht, dass sie mich gesehen haben.«

Ich kicherte. »Wenigstens kommst du nicht über den Balkon.« Jetzt sah er mich ziemlich verdutzt an und dann wanderte sein Blick zu Glen hinüber, der gerade wieder den Raum betrat.

»Ich hätte es mir denken können.«

»Moran, was tust du hier? Du bringst sie in Schwierigkeiten, wenn Ken das erfährt.«

»Ach, und du nicht?«

Seufzend ließ ich mich wieder aufs Sofa fallen. »Hört auf zu zanken und trinkt mit mir«, sagte ich und griff mir eine weitere Praline und mein Glas.

»Ich würde sagen, du hattest jetzt wirklich genug.« Glen nahm mir das Glas aus der Hand und reichte es Moran. »Du hingegen solltest etwas trinken.«

Moran sah verdutzt von mir zu Glen, dann zuckte er mit den Schultern und trankt das Glas in einem Zug leer.

Glen grinste und füllte die beiden Gläser nach. »Du bist noch zwei im Rückstand.«

»Du hast sie so viel trinken lassen?« Moran sah ihn kopfschüttelnd an, leerte das Glas aber erneut. Sofort stand ich auf und holte mir ein neues Glas aus der Küche, dann hielt ich es Glen hin, der gerade Morans wieder befüllt hatte, und er goss tatsächlich noch einen kleinen Schluck hinein.

»So schafft ihr zwei es wenigstens, euch in die Augen zu schauen. Aber wenn ihr denkt, dass ich euch jetzt alleine lasse, dann habt ihr euch geschnitten.« Glen grinste frech und ich ließ mich zwischen den beiden in die Kissen sinken, da klopfte es erneut an der Tür.

»Himmel, hier geht es ja zu wie auf dem Bahnhof.« Theatralisch stöhnte ich auf und ging zur Tür, während die beiden in der Küche verschwanden.

Als ich öffnete, stand Brigan vor mir. »Lea, ich wollte nur schauen, ob es dir gut geht. Bist du alleine?«

»Nein, ich verstecke zwei Männer in meinem Schlafzimmer.«

Er sah mich irritiert an, dann lächelte er. »Tut mir leid, ich wollte nur nach dem Rechten sehen.«

»Ist schon gut, du kannst Ken beruhigen, ich bin völlig alleine, wenn man Schokolade und Alkohol nicht mitrechnet.«

»Soll ich etwas bei dir bleiben?«

»Nein danke, ich gehe jetzt ins Bett.«

»Dann schlaf gut.« Glens Vater sah mich noch einmal forschend an und ich schloss die Tür, drehte den Schlüssel im Schloss um und ließ mich in die Kissen fallen.

»Ihr Nix schafft mich.«

»Mir ist fast das Herz stehen geblieben.« Glen ließ sich neben mich fallen und zog mich in seinen Arm. Morans Blick sprach Bände.

»Entspann dich und komm her«, sagte ich und er sah mich überrascht an, grinste dann aber.

»Du wirst es meinem Bruder nicht leicht machen.«

»Das habe ich zumindest nicht vor. Er muss sich jetzt erst mal sehr bemühen, wenn er auch nur will, dass ich mit ihm spreche«, stieß ich genervt aus und er legte seine Hand auf meine.

»Es tut mir leid.«

»Dafür ist es jetzt wohl leider zu spät, aber mir tut es auch leid.«

»Gut, wenn das dann jetzt endlich geklärt ist, wo ist die Flasche?« Glen grinste uns an und wir leerten unsere Gläser.

***

Eine Stunde später war die Flasche leer. »Ich will schwimmen«, rief ich.

»Du kannst so nicht mehr schwimmen, das ist viel zu gefährlich«, sagten beide fast gleichzeitig und ich verdrehte die Augen. Spielverderber.

»Du bist ganz schön frech«, entgegnete Moran.

»Aber darauf steht ihr doch alle. Würde ich einfach brav zu allem Ja und Amen sagen, würdet ihr mich wahrscheinlich nicht mal anschauen.«

»Süße, hast du mal in den Spiegel geschaut? Ich wollte dich herbringen, weil du so heiß aussiehst, nicht weil du so eine Zicke bist.«

Ich warf Glen ein Kissen an den Kopf. »Ich bin keine Zicke.«

»Oh doch, das bist du, aber eine bezaubernde.«

Morans Blick glitt über meinen Körper und ich errötete. Das macht es nur noch besser. Er zog mich an sich und unsere Lippen waren nur noch Millimeter voneinander entfernt.

»Das, was ihr da tut, ist keine gute Idee«, warf Glen ein und zog mich zurück, dann griff er sich Moran und schleifte ihn mit sich zur Tür. »Wir werden jetzt verschwinden und du, meine Liebe, gehst ins Bett. Hast du mich verstanden?«

Ich nickte und torkelte ins Schlafzimmer, dort legte ich mich aufs Bett, das einfach nicht aufhören wollte sich zu drehen.

***

Als ich erwachte, hatte ich schreckliche Kopfschmerzen. Schnell leerte ich zwei große Gläser Wasser und ging duschen. Im Anschluss zog ich mich an und lief ins Wohnzimmer hinüber. Hier wurde ich bereits von Meriel erwartet, die mich lächelnd musterte.

»Die Jungs sehen auch so aus, wie du. Hier, trink das.« Sie hielt mir ein kleines Fläschchen mit einer purpurnen Flüssigkeit hin. Ich leerte es in einem Zug.

Beinahe augenblicklich verschwand der Schmerz und ich sah sie überrascht an. »Das ist toll, danke.«

Dann reichte sie mir ein Schokocroissant und verließ vor mir das Zimmer. »Du kannst unterwegs essen, wir treffen Juna gleich in der Bucht.«

Während wir durch die Stadt liefen, aß ich das Croissant und fühlte mich gleich besser. Nur die Blicke der anderen überforderten mich immer noch.

»Mach dir nichts draus, es kommt einfach nicht so oft vor, dass ein Mädchen gleich beiden Königssöhnen den Kopf verdreht.« Meriel grinste mich an und hakte sich bei mir unter. »Du weißt, dass die Aktion gestern Nacht ziemlich gefährlich war, oder?«

Ich nickte. »Die beiden sind bei mir aufgetaucht, was sollte ich denn tun?«

»Wenigstens konnten sie sich gegenseitig von irgendwelchen Dummheiten abhalten.«

»Vielleicht sollte ich einfach gleiches Recht für alle fordern. Dann würden sie mal sehen, wie es ist, den Partner zu teilen.«

Meriel lachte auf. »Das ist eine gute Idee. Du solltest sie bei der nächsten Sitzung des Rates unbedingt anbringen.«

Inzwischen hatten wir die Bucht erreicht und Meriel gab mir eine der Algen. Ich schluckte sie und zog meine Hose aus. Dann ging ich ins Wasser hinein und tauchte unter. Meriel fasste meine Hand und zog mich tiefer nach unten.

Vor den Toren der Unterwasserstadt erwartete uns Juna. Sie war einfach wunderschön. Die langen schwarzblauen Haare schwebten um sie herum und ihre Flosse schillerte wie ein Regenbogen. Die feinen verschnörkelten Linien, die sich über ihren Körper erstreckten, weckten in mir den Wunsch nach einem Tattoo.

Die Meerjungfrau kam uns entgegen und zog mich in ihre Arme. Es ist schön, dich zu sehen. Kommt mit mir, wir müssen einen der Geheimgänge benutzen. Wir dürfen nicht gesehen werden.

Wir schwammen mit ihr durch die Straßen, betrachteten die Auslagen in den Geschäften und folgten ihr schließlich in das Innere des Palastes. Hier führte sie uns immer weiter nach unten, bis sich ein Tunnel vor uns auftat.

Keine Angst, ich helfe dir, wenn du keine Kraft mehr hast.

Danke.

Wir folgten ihr in den dunklen Tunnel hinein, der sich nach etwa fünfhundert Metern in eine große Höhle hin öffnete. Wir schwammen nach oben und plötzlich durchbrachen wir die Wasseroberfläche.

»Fionn«, rief Juna und um uns herum erstrahlten Dutzende der sternenähnlichen Lichter, die ich bereits bei den Dunkelalben gesehen hatte.

»Was ist das?«

»Elbenlichter. Sie spiegeln das Licht der Sterne in ihrem Inneren«, erklärte Juna und schob sich aus dem Wasser heraus. Was als Nächstes geschah, hatte ich nicht kommen sehen und ich starrte sie verwundert an. In dem Moment, als sie das Wasser verließen, verschwand die Flosse und sie hatte plötzlich Beine.

»Das ist irre«, entfuhr es mir, sie lächelte und stand auf.

»Ja, aber leider ziemlich unangenehm. Könntest du mir das Tuch dort bitte reichen?« Sie deutete in die Ecke, wo einige bunte Tücher lagen, und ich holte ihr eins, in das sie sich einwickelte. »Wir müssen dort entlang.« Sie zeigte auf einen Tunnel, der in den Berg hineinführte, und wir machten uns auf den Weg. Juna bewegte sich sehr vorsichtig. Sie schien bei jedem Schritt schlimme Schmerzen zu haben. Zum Glück erreichten wir bald eine weitere Höhle und traten ein.

»Ich habe euch schon erwartet. Juna, Schätzchen, setz dich.« Eine Frau mittleren Alters kam auf uns zu. Sie trug ein enges schwarzes Kleid, Unmengen glitzernder Armreife und einen wunderschönen Edelstein an einer Kette um den Hals. Sie hatte ihr langes dunkles Haar zu einem Dutt hochgesteckt und blickte mich aus ihren grünen Augen freundlich an. »Mein Kind, was kann ich für dich tun?« Ich folgte ihr zu einer gemütlichen Sitzecke und setzte mich etwas verkrampft hin. Wieder schoss mir Arielle durch den Kopf und sie lachte. »Keine Sorge, ich brauche weder deine Seele noch deine Stimme.«

»Das ist gut. Also ich frage mich, ob es vielleicht etwas gibt, das verhindern kann, dass ich schwanger werde.«

Sie lächelte. »Abstinenz wäre eine Möglichkeit.« Jetzt zwinkerte sie mir zu. »Aber das dürfte bei Kenrick keine Option sein.«

»Ich denke nicht.«

»Würdest du mir verraten, warum du kein Kind empfangen möchtest? Das ist doch eher ungewöhnlich.«

»Er hat mich mit einem fiesen Trick dazu gebracht ihm zu folgen, und ich traue ihm nicht genug, um jetzt eine Familie mit ihm zu gründen. Außerdem fühle ich mich viel zu jung, um solch eine Verantwortung zu tragen.«

»Und du bist dir nicht sicher, wem dein Herz gehört.«

Ich war mir sicher, wem mein Herz gehörte, aber das würde nichts ändern.

Nun sah sie mich überrascht an. »Oh, das tut mir sehr leid. Aber ich denke, ich kann dir helfen, warte einen Moment.« Daireann verschwand und kam einige Minuten später zurück und reichte mir einen Becher mit einer dampfenden Flüssigkeit. »Ich brauche etwas von deinem Blut, dann ist der Trank fertig.« Mit einer Nadel pikte sie mir in den Finger und ich ließ drei Tropfen meines Bluts in den Becher fallen. Die Flüssigkeit verfärbte sich von Dunkelgrün in ein klares Blau und die Seehexe lächelte. »Wenn du das jetzt trinkst, wirst du innerhalb der nächsten sechs Monate kein Kind empfangen können.«

»Nur sechs Monate?«

»Mehr kann ich leider nicht für dich tun.«

»Kann ich das wiederholen?«

»Nein, die Gefahr, dass du dann niemals Kinder bekommen kannst, ist zu groß. Man kann den Trank nur ein einziges Mal nehmen.«

Ich atmete tief durch, sechs Monate waren besser als nichts, also setzte ich den Becher an meine Lippen und trank ihn leer.

»Ihr solltet jetzt gehen, sonst könnte man euch vermissen.« Daireann verabschiedete sich von uns und wir liefen zurück in die Höhle, wo mir Meriel wieder eine Alge gab und mich die beiden mit sich unter Wasser zogen.

Nur mit größter Mühe schaffte ich es zurück in die Bucht und ließ mich erschöpft in den Sand gleiten. »Meriel, ich brauche eine Pause, ich kann nicht mehr.« Mir war schrecklich heiß und ich war völlig ausgelaugt.

»Soll ich jemanden rufen, der dich zum Palast bringt?«

Schnell schüttelte ich den Kopf und setzte mich auf. »Nein, es wird schon gehen.« Vorsichtig stand ich auf und zog mich an, dann folgte ich ihr langsam durch die Straßen. Mitten auf dem Markt wurde mir plötzlich schwindelig und ich kippte um.

Das Nächste, woran das ich mich erinnern konnte, war, dass ich in die besorgten Augen von Brigan schaute, der mich in seinen Armen hielt.

Als ich das nächste Mal zu mir kam, lag ich in meinem Bett und Moran war an meiner Seite und hielt meine Hand.

»Was ist geschehen?« Kens Stimme drang durch den Nebel in meinem Kopf zu mir hindurch.

»Wir waren mit Juna im Meer schwimmen. Lea hat sich wohl überanstrengt.« Meriels Stimme zitterte leicht.

»Danke, dass ihr euch um sie gekümmert habt, aber ich bin jetzt wieder da. Ihr könnt uns also alleine lassen und ich informiere euch, wenn es ihr besser geht.«

Morans Hand löste sich aus meiner und ich hätte am liebsten laut geschrien, doch dann glitt ich schon wieder in die Dunkelheit.

Als ich schließlich erwachte, fühlte ich mich besser. Die Hitze war weg und ich war erholt. Ich streckte mich aus und schlug die Augen auf. Ken lag neben mir und sah mich besorgt an. »Geht es dir besser?«

Ich nickte. »Ja, ich denke schon.«

Sofort zog er mich an sich und sah mir liebevoll in die Augen. »Da lasse ich dich ein paar Stunden alleine und du machst so was.«

»Was habe ich denn gemacht?«

»Erst betrinkst du dich und dann überschreitest du deine eigenen körperlichen Grenzen. Ich muss wohl doch besser auf dich aufpassen.«

»Und woher weißt du so genau, was ich getan habe?«

»Weil Brigan ein Auge auf dich hatte.«

»Soso, du lässt mich also beschatten?«

Sanft strich er mir über die Wange. »Natürlich, ich lasse dich doch bei diesen Nix hier nicht ungeschützt zurück.«

»Ach.«

»Bist du mir noch böse?« Seine Hand glitt unter das Top, das ich seltsamerweise trug, und ich erschauerte.

»Ein wenig.«

Er küsste mich, erst sehr vorsichtig, dann fordernder. Ich entspannte mich und ließ mich auf ihn ein. Seine Lippen glitten über meinen Hals und er entkleidete mich sehr langsam.

»Mit ein wenig kann ich leben«, bemerkte er und drang sanft in mich ein. Ich schloss die Augen und stöhnte auf, als ich sie wieder öffnete, sah er mich zufrieden an. »So ist es doch schon viel besser, oder?«

»Es ist auf jeden Fall besser, als mit dir zu streiten«, hauchte ich und er knabberte zärtlich an meinem Ohr.


21. Kapitel
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Inzwischen waren einige Wochen vergangen und die Situation zwischen Ken und mir hatte sich leider nicht bedeutend verbessert. Da ich keine Wahl hatte, fügte ich mich weitestgehend, hielt mich aber beinahe ausschließlich in der Wohnung auf, während er meistens weg war.

Ich saß auf dem Sofa und hatte mich in ein Buch vertieft, als es an der Tür klopfte. »Herein«, rief ich und schaute auf. Himeropa trat ein und hinter ihr folgten Helen und Victoria. Sofort ließ ich das Buch sinken und fiel Helen um den Hals.

»Wie geht es dir?«, fragte sie besorgt.

»Gut.«

»Du bist seit Wochen nicht aus dieser Wohnung herausgekommen, das klingt für mich nicht gut.« Himeropa sah mich streng an und ich verdrehte die Augen.

»Wer hat es dir verraten?« Resigniert ließ ich mich in den Sessel sinken.

»Erst war Meriel bei mir, etwa einen Tag später Glen und schließlich Moran. Wir machen uns Sorgen um dich. Es ist nicht gut, wenn du dich so abkapselst.«

»Sobald ich die Wohnung verlasse, folgt mir einer von Brigans Männern. Ich kann mich kaum unbeobachtet bewegen und wo soll ich denn auch hin?«

»Du brauchst dringend eine Aufgabe und du wirst wieder mit dem Schwimmen anfangen. Komm, wir machen jetzt einen Bummel durch die Stadt.« Himeropa ergriff meinen Arm und zog mich auf die Beine.

»Wo ist Ken?« Helen sah mich an, als wollte sie noch etwas anderes sagen, ließ es aber sein.

»Bei irgendeinem Treffen. Es sind so viele in letzter Zeit, dass ich aufgehört habe, zu fragen.«

Jetzt wurde seine Mutter hellhörig. »Was hat er denn gesagt, wenn du gefragt hast?«

»Dass er sich mit Mitgliedern des Rates der Alten trifft.«

»Das gefällt mir nicht.« Sie sah Victoria besorgt an. »Er plant etwas.«

»Das war doch klar, oder? So, meine Süße, du machst dich jetzt hübsch und kommst mit uns.« Victoria schob mich ins Schlafzimmer und suchte mir ein hellgrünes Kleid heraus, das sich perfekt an meinen Körper schmiegte. Dazu gab sie mir hohe Schuhe, steckte mit schnellen Fingern meine Haare elegant zusammen und legte etwas Schminke auf. Danach betrachtete sie zufrieden ihr Werk und führte mich wieder nach nebenan.

»Na, da ist doch unser Mädchen wieder«, rief Himeropa und die drei schleppten mich nach draußen. Unten vor der Tür erwarteten uns Meriel, Glen und Moran. Sofort verkrampfte ich mich, doch Victoria strich mir sanft über den Rücken und ich ging weiter.

Glen pfiff bei meinem Anblick durch die Zähne. »Gott, bist du heiß.«

Er schaffte es immer, mich zum Lächeln zu bringen, deshalb war ich auch so gerne mit ihm zusammen. »Du hast mir auch gefehlt«, sagte er strahlend. »Und da hetzt ihr mir gleich die drei Damen hier auf den Hals?« Ich lächelte schwach.

»Du hast uns keine Wahl gelassen. Wir schauen sicher nicht dabei zu, wie du vereinsamst. Es ist schlimm genug, dass dich Ken so viel alleine lässt, wo er sich um dich kümmern müsste.«

Morans Worte trafen mich, denn er hatte recht. Ken war den ganzen Tag weg und abends kam er meist erst wieder, wenn ich bereits im Bett war. Außerdem hatte er recht deutlich gemacht, dass es ihm nicht gefiel, wenn ich mich zu viel alleine im Schloss bewegte.

»Ich wusste es, der Mistkerl.« Meriels Blick hatte sich verfinstert.

»Bitte, es bringt doch nichts, sich darüber aufzuregen. Ich bin es einfach leid, ständig mit ihm zu streiten. Es ändert doch ohnehin nichts, ich kann ihn ja schlecht verlassen.«

»Doch verdammt, das kannst du.« Ich sah Victoria verwundert an und sie lächelte mich zufrieden an. »Da die Nix sich inzwischen der Gemeinschaft der Anderswelt angeschlossen haben, müssen sie sich auch an unsere Regeln halten.«

»Und was bedeutet das?« Moran schaute nun ziemlich verdutzt aus der Wäsche.

»Es ist Gesetz, dass jeder Bewohner der Anderswelt frei über sein Leben bestimmen kann. Dieser Zusatz wurde ergänzt, als die schwarzen Magier uns beigetreten sind, damit sie weiterhin ihre Magie praktizieren dürfen. Es bedeutet aber auch, dass es euren Frauen freisteht, zu tun und zu lassen, was sie wollen.« Sie lächelte mich an.

»Das bedeutet, dass Lea sich von Ken trennen kann, wenn sie es so will?« Meriel sah sie überrascht an.

»Genau das bedeutet es. Sie ist jetzt ein Teil der Gesellschaft, also kann sie alles tun, was sie möchte. Lea kann ihn verlassen und nach Midgard zurückkehren, sie kann aber auch hierbleiben und sich einen anderen Mann wählen oder sie geht nach Asgard, um sich ausbilden zu lassen. Es liegt ganz alleine bei ihr.«

»Ist das wirklich dein Ernst?« Mir war plötzlich ganz flau. Es war also doch nicht alles so verfahren, wie ich befürchtet hatte.

Jetzt strahlte sie mich an. »Das ist es.«

»Ich denke nicht, dass ihn diese Tatsache interessieren wird«, sagte ich zögernd.

»Wenn ich in der nächsten Ansprache ans Volk diese Tatsache bekannt gebe, muss er sich daranhalten. Immerhin hat er den Anstoß gegeben, dass wir der Gemeinschaft der Anderswelt beitreten«, bemerkte Moran.

»Und es würde in den meisten Fällen rein gar nichts ändern, denn für gewöhnlich sind unsere Frauen sehr glücklich mit uns.« Glen grinste breit.

Ich blieb wie angewurzelt stehen, denn diese Information verwirrte mich. Gerade hatte ich mich in mein Schicksal gefügt und nun wurden mir ganz neue Möglichkeiten eröffnet. Es war, als würde mir ein riesiger Stein vom Herzen fallen.

»Das bedeutet natürlich nicht, dass du dich von ihm trennen musst. Wenn du ihn liebst und er dich gut behandelt, steht es dir selbstverständlich frei, bei ihm zu bleiben. Wenn dem aber nicht so ist, werden wir sicher eine hübsche kleine Wohnung für dich finden, wo du deine Ruhe vor ihm hast.« Himeropa lächelte mich sanft an. »Obwohl ich sagen muss, dass ich dich wirklich gerne als Schwiegertochter hätte.« Ihr Blick glitt zu Moran hinüber. »Aber ich habe ja nicht nur einen Sohn.«

Ich errötete leicht und ließ mich von ihr weiterziehen.

***

Wir bummelten einige Stunden einfach so über den Markt, bevor wir gegen Abend zum Schloss zurückgingen.

»Moran, wann wirst du es bekannt geben?«

Er sah mich vorsichtig an. »Gleich morgen früh, da ist die monatliche Ansprache.«

»Das ist gut. Danke für alles, Victoria«, sagte ich und trennte mich von den anderen. Dann machte ich mich auf den Weg nach oben, doch plötzlich war Moran neben mir.

»Was wirst du jetzt tun?«

»Ich weiß es nicht. Aber es fühlt sich gut an, eine Wahl zu haben.«

»Du weißt, dass ich immer für dich da bin, wenn du mich brauchst, oder?«

Vorsichtig sah ich ihn an. »Bist du das?«

Er strich mir sanft über die Wange. »Ich habe mich lange genug wie ein Idiot benommen. Lea, ich will dich an meiner Seite, aber ich wollte dich niemals dazu zwingen, es liegt also alleine an dir. Wenn du dich für meinen Bruder entscheidest, werde ich es akzeptieren.«

»Ich werde definitiv etwas Zeit brauchen.«

Du hast alle Zeit der Welt, denn du bist es wert, dass man auf dich wartet.

Ich errötete und ging nach oben.

Als ich die Tür hinter mir schloss, musste ich mich erst einmal dagegen lehnen, denn ich brauchte einen Moment, bis ich wieder richtig atmen konnte.

Ich hatte also tatsächlich eine Wahl.

»Wo warst du?« Kens Stimme riss mich aus meinen Gedanken und ich schaltete sofort den Wasserfall ein.

»Auf dem Markt«, antwortete ich.

»Mit wem?«

Sollte das jetzt ein Verhör werden, oder was? »Frag doch deine Spitzel.« Ich ging ins Badezimmer und öffnete meine Haare.

»Ich habe dich etwas gefragt.«

»Schön, vielleicht stellst du die Frage mal so, dass sie nicht nach Verhör klingt.«

Er kam auf mich zu und sein Blick machte mir Angst. Sofort wich ich vor ihm zurück, doch er war schneller und packte meine Haare. »Du solltest mich besser nicht provozieren.«

Ich sah ihn kühl an. »Lass mich los.«

»Beantworte meine Frage.«

»Deine Mutter, Helen und Victoria haben mich hier rausgeholt und dann haben Glen, Moran und Meriel sich uns angeschlossen.«

»Warum haben sie das getan?«

»Weil sie sich um mich sorgen. Sie sagen, ich sei zu viel alleine.«

Ken löste sich von mir und sah mich einfach nur an. »Ich habe dich vernachlässigt. Es tut mir leid.«

»Schön.« Ich ging zur Badewanne hinüber und ließ mir ein Schaumbad ein. »Ich möchte gerne baden, alleine.« Wieder machte er einen Schritt auf mich zu, doch ich wich ihm aus. »Fass mich jetzt ja nicht an. Und wage es nicht, es zu sagen.«

»Was zu sagen?«

»Dass ich dir gehöre.«

Er lächelte. »Das tust du aber.«

»Ich denke nicht.«

»Schatz, das hatten wir doch schon hinter uns.« Er zog mich an sich, doch ich machte mich von ihm los.

»Ich habe gesagt, du sollst mich nicht anfassen.«

»Du solltest dich beruhigen und wir reden später.« Mit diesen Worten drehte er sich um und ging zur Tür.

»Ich denke nicht.« Sofort drehte er sich wieder zu mir um.

»Reiz mich nicht. Nicht heute.«

Ich wandte mich von ihm ab und zog die Schuhe aus, dann schlüpfte ich aus dem Kleid. Ken stand immer noch in der Tür und betrachtete mich. »Denk nicht mal dran.« Ich schoss ihm einen bösen Blick entgegen, zog mich ganz aus und dann ließ ich mich ins Wasser gleiten.

»Ich warte im Schlafzimmer auf dich.« Mit diesen Worten schloss er die Tür und ich tauchte unter. Ich blieb so lange in der Badewanne, bis das Wasser langsam kalt wurde, anschließend trocknete ich mich ab und föhnte mir die Haare, die ich zu einem lockeren Zopf zusammenflocht.

Etwas Frisches zum Anziehen hatte ich natürlich vergessen, also wickelte ich mich in das Handtuch und lief hinüber ins Schlafzimmer. Ken lag auf dem Bett und beobachtete mich, wie ich mir etwas aus dem Schrank heraussuchte.

»Komm her.«

Ohne ihn anzusehen, ging ich zurück ins Bad und verschloss die Tür hinter mir, dann zog ich mich an. Bevor ich den Raum endgültig verließ, atmete ich tief durch. Ich wusste, dass es ein ziemliches Donnerwetter geben würde, aber ich hatte nicht vor, ihm jetzt nachzugeben. Das hier war ein Test. Ich war mir nur nicht sicher, ob ich wollte, dass er ihn bestand, oder nicht.

Leise öffnete ich die Tür und ging weiter bis in die Küche. Hier nahm ich mir ein Glas Wasser und eine Feige. Ich drehte mich um, da stand er in der Tür und funkelte mich an. Als ich an ihm vorbeigehen wollte, hielt er mich fest.

»Was denkst du eigentlich, was du hier tust?«

»Gerade esse ich etwas.«

»Treib es nicht zu weit.« Er schob mich gegen die Wand und ich hielt seinem Blick stand.

»Sonst was?«

»Zwing mich nicht, dir wehzutun.«

In diesem Moment klopfte es an der Tür und Ken ließ mich los, um sie zu öffnen. »Ken, entschuldige, wenn ich dich störe, aber Finian wartet auf dich.« Es war Brigan.

»Ich komme sofort«, sagte Ken und drehte sich zu mir um.

»Du wirst diese Wohnung nicht verlassen, wir sind noch nicht fertig.« Mit diesen Worten ließ er mich alleine.

Eigentlich hatte ich schlafen wollen, aber nach dieser Ansage wartete ich einen Moment, dann machte ich mich auf den Weg in den geheimen Garten. Hier lehnte ich mich an einen der Bäume, so dass ich den Eingang im Blick hatte, aber nicht sofort zu sehen war, und schlug mein Buch auf.

So sehr hatte ich ihn noch nie provoziert, aber ich war es einfach leid, ihm immer nachzugeben.

***

Nach etwa zwei Stunden tauchte Ken im Eingang auf und funkelte mich böse an. Er kam auf mich zu und zog mich nach oben. »Was an der Aussage, bleib, wo du bist, hast du nicht verstanden?«

»Oh, ich habe es verstanden, aber ich bin es leid, mir von dir sagen zu lassen, was ich zu tun habe.«

»Du wirst jetzt mit mir kommen.«

»Nein.«

Grob griff er nach mir und warf mich über seine Schulter, dann trug er mich in unsere Wohnung. Ich wehrte mich vehement gegen ihn, doch er hielt mich eisern fest. Er schlug die Tür hinter sich zu und brachte mich ins Schlafzimmer. Hier warf er mich auf das Bett und war sofort über mir. »Du wirst jetzt tun, was ich dir sage.«

»Vergiss es.« Er knurrte und versuchte, mich zu küssen, aber ich wehrte ihn ab. »Lass das.«

»Du gehörst mir.«

»Nicht so.«

»Anders scheinst du es nicht zu verstehen.« Er zerriss mein Oberteil und ich sah ihn entsetzt an.

»Du wirst deine Hände von mir lassen.« Doch da zog er mir mit einer schnellen Bewegung die Hose aus und ich schrie auf, so laut ich konnte.

Seine Augen blitzten. »Du solltest nachgeben, ich will dir nicht wehtun.«

»Dann lass es.«

»Du gehörst mir und du wirst jetzt tun, was ich will.«

Ich funkelte ihn böse an und schlug nach ihm.

»Ganz wie du willst.« Er zog sich aus, hielt mich aber weiterhin fest, dann zerriss er meine Unterwäsche und nagelte mich unter sich fest.

»Wenn du das jetzt tust, wirst du es bereuen.« Ich hatte es kaum ausgesprochen, da drang er bereits in mich ein.

Es erschreckte mich, dass er es wirklich fertig brachte, mir das anzutun.

Als es vorüber war, erhob er sich und verließ den Raum.

Ich stand unter Schock und ich musste aus diesem Bett raus. Schnell zog ich mich an und lief dann ins Wohnzimmer hinüber. Ken war zum Glück nicht da, also ging ich zur Tür. Einen Moment befürchtete ich, dass sie verschlossen sein könnte, aber dem war nicht so. Sofort öffnete ich sie und eilte hinaus. Ich hatte keine Ahnung, wohin, ich wollte nur weg. Weg von ihm, bevor er mich zurückholen konnte.

Plötzlich fand ich mich vor Morans Tür wieder und klopfte an. Es dauerte einen Moment, bis er öffnete. Als er mich sah, zog er mich sofort in seine Arme und ich begann, am ganzen Körper zu zittern. Er hob mich hoch und trug mich zu einem seiner Sofas, wo er sich hinsetzte, mich aber weiterhin im Arm hielt.

Es dauerte eine Weile, bis ich mich im Griff hatte. In meinem Kopf herrschte das totale Chaos und die Ereignisse liefen immer wieder vor meinem geistigen Auge ab. Moran hielt mich einfach fest, bis ich mich beruhigt hatte, dann setzte er mich ab.

»Warte hier, ich bin sofort zurück.« Er verließ den Raum und verschloss die Tür hinter sich, zehn Minuten später kam er mit Glen und Himeropa zurück, die, ohne zu zögern, zu mir herüberkam und mich in ihre Arme zog.

»Was ist geschehen?«

»Mum, ich habe dir gesagt, was geschehen ist.« Er hatte wohl die Bilder gesehen.

»Ich will es von ihr hören.«

»Sieh sie dir an, man erkennt deutlich, was er getan hat.« Moran kochte vor Wut.

»Ich habe ihn provoziert«, hauchte ich leise.

»Das ist kein Grund, dir das anzutun.« Sie sah mich ernst an. »Lea, was ist passiert?«

Ich atmete tief durch, dann berichtete ich ihr, was geschehen war, seit wir uns getrennt hatten. »Ich wollte sehen, wie weit ich gehen kann. Aber ich habe nicht erwartet, dass er mir wirklich wehtun würde.« Erneut begann ich, zu zittern.

»Wir werden dich jetzt erst einmal hier wegbringen.«

»Aber wohin denn? Er wird mich finden.« Die drei sahen sich kurz an.

»Ich hole Helen her.« Glen verließ den Raum.

»Sind sie noch hier?«

Moran nickte. »Sie wollten sich die Sitzung morgen nicht entgehen lassen und ich brauche Victoria als Unterstützung.«

Einige Minuten später betraten Helen, Victoria und Glen den Raum und sahen mich besorgt an. »Ich bringe dich nach Asgard, dort bist du sicher«, sagte Helen sofort. »Ich habe schon eine Nachricht geschickt. Du wirst erwartet und kannst alle Angebote vor Ort nutzen. Es ist wichtig, dass du jetzt etwas zu tun hast. Aleana ist auch dort, sie wird dir helfen.«

»Danke.« Es kostete mich unglaublich viel Kraft, aufzustehen, denn jeder Schritt schmerzte mich.

»Deadre wird nach dir schauen. Sie ist die Heilerin von Asgard.«

Ich nickte und Helen nahm meine Hand, doch ich zögerte, dann wandte ich mich an Moran. »Es tut mir leid.«

Er war mit zwei großen Schritten bei mir und zog mich in seine Arme. »Dir muss gar nichts leidtun, ich hätte dich niemals gehen lassen dürfen.«

Ich sah ihm in die Augen. »Da hast du wohl recht.« Widerwillig löste ich mich von ihm und ging zu Helen zurück. Genau in diesem Moment kam Ken herein. Er sah von einem zum anderen und machte einen Schritt auf mich zu, doch Glen und Moran schirmten mich sofort vor ihm ab.

»Sie gehört mir, und ich werde sie jetzt wieder mit mir nehmen.«

»Das wirst du nicht. Ich habe dir gesagt, ich werde Himmel und Hölle in Bewegung setzen. Lea gehört dir nicht, sie ist Bewohnerin der Anderswelt und kann somit frei über ihr Leben bestimmen. Du hättest dich besser mit unseren Richtlinien auseinandersetzen sollen.« Victoria sah ihn ernst an.

Er erbleichte und Verzweiflung trat in seine Augen.

Schnell umarmte ich Helen und sie brachte mich fort.
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Ich wusste, dass ich zu weit gegangen war, aber sie hatte mich einfach so schrecklich wütend gemacht. Schon die Tatsache, dass sie sich mit Glen und Moran getroffen hatte, machte mich beinahe wahnsinnig, aber ihr Verhalten, als sie nach Hause gekommen war, hatte das Fass zum Überlaufen gebracht.

Dazu kam noch, dass sich niemand offen gegen meinen Bruder stellen wollte, da er nun mal der erwählte König war. Nichts lief so, wie ich es erhofft hatte.

Und jetzt war auch noch Lea weg. Hilflos starrte ich auf die Stelle, wo sie gerade noch gestanden hatte, und wollte nur noch schreien.

»Du wirst dich ihr erst einmal nicht nähern. Hast du das verstanden?« Ich sah meine Mutter an und sie ergriff meinen Arm. »Wie konntest du nur?« Sie zog mich mit sich hinaus. »Ich dachte, du liebst sie.«

»Das tue ich.«

»Wie konntest du ihr dann so etwas antun?«

»Lea hat mich so wütend gemacht. Sie gehört mir und hat mir zu gehorchen.«

»Verdammt, wir sind doch nicht mehr im Mittelalter. Du hättest wissen müssen, dass du sie auf diesem Weg verlierst.«

»Ihr Herz hat mir nie gehört, aber wenigstens musste sie bei mir bleiben. Lea hätte schon gelernt, mich zu lieben.«

»Aber doch nicht so. Du hättest ihr Raum geben müssen; aber dein Weg hat sie nur weiter von dir entfernt. Sie hat dich heute getestet und du bist mit fliegenden Fahnen durchgerasselt.«

Wütend schlug ich gegen die Wand. »Victoria hat ihr gesagt, dass sie frei ist, richtig?« Mum nickte und ich hätte mich am liebsten selbst geohrfeigt. »Wo ist sie jetzt?«

»In Asgard, aber solltest du dich ihr auch nur im Ansatz nähern, wirst du es bereuen. Du hast sie verloren, damit wirst du jetzt klarkommen müssen.« Sie hatte recht, ich hatte sie verloren, weil ich mich mal wieder nicht unter Kontrolle gehabt hatte.

»Ich muss mit ihr sprechen.«

»Nicht jetzt. Du hast sie nicht gesehen. Das Mädchen ist völlig verstört, lass sie bitte einfach in Ruhe.« Ich nickte und ging davon.

***

Am nächsten Morgen fand die monatliche Ansprache des Königs statt und er ließ die Bombe platzen.

Die meisten Nix führten mit ihren Frauen schon seit Jahren sehr liebevolle Beziehungen. Das änderte für sie also tatsächlich rein gar nichts. Es gab nur wenige, die es betraf, und diejenigen mussten nun mit den Konsequenzen leben, genau wie ich.

Nach dem Treffen kontaktierte ich Finian, der mich sofort abholte und zu sich nach Hause brachte.

»Was ist passiert? Wo ist Lea?«

»In Asgard.«

»Warum?«

»Ich habe sie verloren. Ich habe Mist gebaut.«

Er sah mich ernst an. »Was hast du getan?«

»Ich habe sie mir unterworfen.«

»Bist du denn von allen guten Geistern verlassen? Dir hätte doch klar sein müssen, dass du sie verlierst, wenn du so etwas tust.«

Ich nickte. »Mir ist eine Sicherung geflogen. Sie hat mich einfach zur Weißglut getrieben.«

»Aber damit hättest du doch rechnen müssen.«

»Finian, ich brauche jetzt keine Predigt von dir, ich will, dass du nach ihr siehst.«

»Du glaubst doch wohl selbst nicht, dass ich auch nur in ihre Nähe komme, oder?«

»Bitte, du musst es wenigstens versuchen. Ich muss einfach wissen, wie es ihr geht.«

»Ich versuche es, aber ich werde sie nicht hierher bringen, falls das dein Gedanke war.«

»Keine Sorge, auch ich bin lernfähig.«

Er verdrehte die Augen und im nächsten Moment verschwand er in einer schwarzen Wolke.

»Kenrick, was schaust du so grimmig?« Kendra kam hüftschwingend auf mich zu und lächelte mich lasziv an. »Hast du etwa Ärger mit deiner Kleinen?«

»So könnte man es nennen. Lea hat mich verlassen.« Sie strich mir mit ihrem Zeigefinger sanft über die Brust.

»Oh, du Armer, soll ich dich vielleicht ein wenig auf andere Gedanken bringen?«

Womöglich war es gar nicht das Schlechteste, mich von Lea abzulenken. Ich zog die Magierin an mich und küsste sie, dann ließ ich mich von ihr nach oben führen.
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Als ich die Augen aufschlug, befand ich mich in einem schönen hellen Raum, der ähnlich eingerichtete war wie Morans Zimmer. Es gab ein großes Bett mit einem goldenen Baldachin darüber und viele bunte Kissen. Wenn man nach oben schaute, konnte man den Himmel sehen, es war toll. Außerdem stand in einer Ecke ein großer Schreibtisch mit Stuhl und eine gemütlich aussehende, farbenfrohe Sitzecke gab es auch.

»Das ist eines der Zimmer für die königliche Familie der Nix. Aleana ist direkt nebenan, falls du etwas brauchst«, erklärte Helen.

In dem Moment klopfte es und eine nette ältere Dame betrat den Raum. Sie trug einen altmodischen kleinen Arztkoffer bei sich und lächelte mich sanft an. »Hallo, mein Kind, ich bin Deadre.« Sie reichte mir die Hand und ich ergriff sie. »Ich denke, eine Untersuchung kann ich dir ersparen. Ich gebe dir ein Mittel, dass die Heilung beschleunigt, und in wenigen Stunden wird alles wieder gut sein.« Sie reichte mir ein kleines Fläschchen und ich trank es leer. »So ist es gut. Du solltest dich jetzt etwas ausruhen, morgen sieht alles schon wieder besser aus.« Mit diesen Worten verabschiedete sie sich von mir, und Helen verfrachtete mich ins Bett.

»Du wirst dich jetzt erst mal ausruhen und morgen früh sehen wir weiter.«

Ich schloss die Augen und war sofort eingeschlafen.

***

Am nächsten Tag wachte ich auf und ein wundervolles Frühstück erwartete mich. Ich stand auf und ging ins Bad, um zu duschen. Die Verletzungen vom Vortag waren nicht mehr zu sehen. Erleichtert zog ich mich an und stürzte mich hungrig auf das Essen.

»Du siehst gleich viel besser aus. Wie geht es dir?«, fragte Helen.

»Gut.« Es war tatsächlich so, denn so schlimm diese Erfahrung auch gewesen war, zumindest wusste ich jetzt ganz sicher, was ich wollte, und das war nicht Ken.

Helen sah mich überrascht an. »Bist du sicher?«

»Ja, zumindest hat er mir auf diesem Weg eine Entscheidung abgenommen.«

»Wirst du zurückgehen?«

Ich nickte. »Ja, aber erst einmal brauche ich etwas Abstand.«

Es klopfte an der Tür und Aleana steckte vorsichtig den Kopf herein. »Du bist ja schon wach.« Ich kannte sie aus der Schule, denn wir hatten einige Kurse zusammen besucht. Sie war immer sehr nett gewesen. Sie kam zu uns herüber und umarmte mich. »Es ist gut, dass du hier bist. Wie geht es dir?«

»Mir geht es gut, ich frage mich nur, was ich hier jetzt tun soll.«

»Du könntest einfach am Unterricht teilnehmen.«

Das klang toll. »Meinst du wirklich? Ich bin doch nur ein Mensch. Ist das erlaubt?«

»Wenn du irgendwann zurück nach Atlantis willst, steht es dir frei, hier eine Ausbildung zu machen. Es gibt welche, für die braucht man keine besonderen Fähigkeiten. Wenn du allerdings planst, uns für immer zu verlassen, dann geht es leider nicht.«

»Das habe ich nicht vor, ich möchte gerne zu Moran zurück, wenn sich alles etwas beruhigt hat.« Meine Worte überraschten mich selbst, aber sie waren wahr. Ich wollte zu ihm zurück. Ich war gerne in Atlantis und an seiner Seite würde ich dort sicher glücklich werden.

Helen zog mich in ihre Arme. »Diese Erkenntnis hat aber verdammt lange gedauert.« Sie grinste. »Ich muss jetzt langsam mal wieder zurück, schließlich muss ich später Victoria nach Hause bringen. Soll ich Moran etwas ausrichten?«

Einen Moment zögerte ich. »Ja, sag ihm bitte, dass ich auf jeden Fall zu ihm zurückkomme.« Sie grinste und verschwand.

Aleana sah mich ebenfalls grinsend an. »Die Kerle machen es einem nicht leicht, was?«

»Da hast du wohl recht.«

»Na komm, ich zeige dir alles und dann sprechen wir mit Seana und schauen, welchen Unterricht du besuchen möchtest.«

»Gut.« Ich folgte ihr nach draußen und ließ mich von ihr durch den riesigen Palast führen. Er war doch ziemlich verwirrend, mit seinen vielen Treppen, Gängen, unterschiedlichen Terrassen und unzähligen Räumen. Alles war sehr hell und es gab viele Bilder der unterschiedlichen Königreiche an den Wänden.

Als sie mir alles gezeigt hatte, brachte mich Aleana nach draußen. Sie geleitete mich zu einer wunderschönen Lichtung, wo es vor Energie richtig flimmerte.

Hier erwartete uns eine Elfe mit langem, beinahe weißem Haar und lilafarbenen Augen. Sie kam auf uns zu und begrüßte uns. »Hallo, Lea, es ist schön, dich kennenzulernen. Ich bin Seana, ich unterrichte die Elfen im Umgang mit den Elementen und bin die stellvertretende Schulleiterin.«

»Es ist schön, Sie kennenzulernen, und vielen Dank, dass ich hier sein darf.«

»Selbstverständlich. Die zukünftige Königin der Nix ist uns mehr als willkommen.« Sie zwinkerte mir zu und ich errötete.

»So weit sind wir noch nicht.«

»Mein liebes Kind, dein Herz verrät mir da aber etwas anderes. Was hältst du davon, einige Jura-Kurse zu besuchen? Es kann nicht schaden, sich mit unseren Gesetzen auszukennen, oder?« Sie lächelte Aleana an und diese nickte.

»So ist es.«

»Und ich denke, ein wenig Kampftraining kann auch nicht schaden. Hast du sonst noch etwas, das dich interessieren könnte? Runenkunde vielleicht oder Heilkräuter?«

»Das klingt beides toll.«

»Sehr schön. Ich lasse Sanaha für dich einen Plan erstellen und du bekommst ein Irrlicht, das dir hilft, dich in der ersten Zeit hier zurechtzufinden. Ich wünsche dir ganz viel Spaß bei uns.«

»Danke.« Ich zögerte. »Wie kommt es eigentlich, dass hier alles so flimmert?«

Seana sah mich überrascht an. »Das liegt an der Energie der Elemente. Sie ist hier durch den häufigen Gebrauch sehr stark. Kannst du es sehen?« Ich nickte, es war ja nicht zu übersehen. »Das ist interessant, du bist wohl recht empfänglich für unsere Welt. Moran hat eine sehr gute Wahl getroffen.«

»Nicht nur Moran hat eine gute Wahl getroffen.« Finian stand seitlich der Lichtung und kam langsam auf uns zu. Al verkrampfte sich sofort und Seana musterte ihn misstrauisch.

»Was willst du, Fin? Wenn er dich schickt, kannst du gleich wieder verschwinden«, zischte ich.

»Ich will nur kurz mit dir sprechen, bitte.«

»Na, dann sprich.«

»Unter vier Augen, wenn es möglich wäre. Ich werde dir nichts tun, das schwöre ich und ich werde dich auch nicht zu ihm bringen. Ehrenwort.«

Zuerst zögerte ich, doch dann ging ich ein Stück mit ihm mit. »Was willst du?«

»Wissen, wie es dir geht.« Er sah mich besorgt an. »Was denkst du, wie es mir geht?«

»Es tut ihm wahnsinnig leid, das sollst du wissen.«

»Dafür ist es definitiv zu spät. Ken ist viel zu weit gegangen und ich habe mich gegen ihn entschieden. Ich wünsche ihm ein schönes Leben und er soll sich bloß von mir fernhalten.«

»Wirst du nach Midgard zurückgehen?« Ich schüttelte den Kopf und er sah mich überrascht an.

»Du gehst zu Moran zurück, oder?«

Jetzt nickte ich. »Ja, wenn es mir wieder besser geht.«

»Das wird er nicht hinnehmen.«

»Das wird er müssen. Er hatte es in der Hand und hat es verbockt.«

»Es scheint so. Sehr schade. Pass bitte auf dich auf.«

Ich sah ihn verwundert an. »Muss ich mich jetzt wieder vor dir in Acht nehmen?«

Fin kam auf mich zu und umarmte mich. »Nein, die Suppe muss er nun selbst auslöffeln.«

»Danke.«

»Wenn du genug von den Nix hast, kannst du dich gerne bei mir melden.« Der Magier grinste mich vielsagend an.

»Du bist unmöglich.« Sein Finger glitt sanft über meine Lippen und hinterließ ein seltsames Kribbeln. Ich konnte mir ein Schmunzeln nicht verkneifen und er verschwand.

Als ich zur Lichtung zurückkam, sahen mich die beiden Frauen gespannt an, denn ich lächelte immer noch.

»Du schaffst es, dass sogar Finian Crosta handzahm wird. Das ist erstaunlich.« Seana schüttelte den Kopf. »Und ich dachte, nach Victoria kann mich nichts mehr überraschen.« Seana verabschiedete sich von uns und ich folgte Al zum Palast. Von außen war er sogar noch beeindruckender als von innen.

Wir liefen direkt auf eine Schlucht zu, über die eine riesige steinerne Brücke führte. Diese war mindestens einhundert Meter lang und endete an einem etwa zehn Meter hohen Tor. Der Palast dahinter war terrassenförmig und kreisrund aufgebaut. Auf seiner Spitze thronte ein riesiges goldenes Kuppeldach.

Überall gab es bepflanzte Terrassen, kleinere Nebengebäude mit goldenen Dächern und unzählige Säulen und Torbögen. Von den Terrassen stürzten Wasserfälle in die Tiefen der Schlucht, die rund um das Bauwerk klaffte. Der gesamte Palast war in Weiß gehalten und an seinen Giebeln mit Runenzeichen verziert. Es war atemberaubend.

Das Tor, vor dem wir nun standen, hatte keinen Eingang und rechts und links saßen zwei riesige steinerne Wölfe. »Und wie kommen wir wieder rein?«

»Sobald du hier Schülerin bist, kannst du einfach durchgehen, jetzt musst du um Einlass bitten. Keine Angst, es wird nichts passieren.«

Ich stellte mich vor das Tor und bat laut um Einlass. Die riesigen steinernen Wölfe erwachten zum Leben und umkreisten mich, doch nur Sekunden später nahmen sie wieder ihre Plätze ein und ich konnte weitergehen. Das Tor flackerte leicht und ich lief einfach hindurch.

»Wozu sind die Wölfe gut?«

»Wenn jemand mit bösen Absichten versucht ,hereinzukommen, stürzen sie sich auf ihn. Selbst die Mitglieder des Rates müssen sich ihnen vor jedem Treffen stellen«, erklärte Aleana mir.

»Und wo kommt dieses Flackern her?«

»Welches Flackern?«

»Na, das Tor hat geflackert, bevor ich durchgegangen bin.«

»Das ist mir noch nie aufgefallen. Komm, wir holen deinen Stundenplan und dann treffe ich mich mit Lucan, Tara und Logan. Wenn du Lust hast, kannst du mitkommen.«

»Gerne.« Ich folgte ihr zu einer Frau mit roten Locken, die mich freundlich anstrahlte.

»Hallo, Lea, ich bin Sanaha und das ist für dich.« Die Elfe reichte mir einen Stundenplan und ich überflog ihn kurz. »Ich wünsche dir einen schönen Aufenthalt bei uns.«

»Danke.«

***

Eine halbe Stunde später saß ich mit Aleana auf einer der Dachterrassen und genoss die letzten Sonnenstrahlen. Für Mitte November war es richtig angenehm hier draußen, obwohl man schon eine Jacke brauchte.

Al fragte mich gerade über die Nix aus, als Lucan und Tara, die ich ebenfalls noch aus der Schule kannte, zu uns kamen.

»Lea, wie geht es dir?« Tara kam besorgt auf mich zu und setzte sich neben mich. In der Grundschule waren wir beste Freundinnen gewesen, aber wie das manchmal so war, hatten wir uns irgendwann unterschiedlichen Cliquen angeschlossen und uns aus den Augen verloren.

»Es geht. Ich hatte erwartet, dass ich mich schlechter fühlen würde, aber wenigstens stehe ich jetzt nicht mehr zwischen zwei Männern. Diese Entscheidung hat er mir abgenommen. Aber was machst du eigentlich hier?« Tara strahlte über das ganze Gesicht. Ich hatte sie seit Ewigkeiten nicht mehr so zufrieden und glücklich gesehen. Ihre sonst schwarze Kleidung hatte sie gegen helle Farben eingetauscht und sie strahlte förmlich von innen heraus, auch ihre Haare trug sie länger und blond statt dunkel.

»Ich habe erfahren, dass mein Großvater einer der Vanir ist, und ich habe tatsächlich magische Fähigkeiten, die ich hier versuche zu trainieren.«

Krass, damit hatte ich nun wirklich nicht gerechnet. Tara war immer irgendwie anders gewesen. Deswegen hatten wir uns wohl auch so gut verstanden, aber dass sie eine Magierin war, das hätte ich nie gedacht. »Das ist ja irre. Und, wie ist das so?«

Sie stöhnte auf. »Echt schwer. Ich versuche mich bisher an kleinen Sachen, die in Verbindung mit den Elementen funktionieren, aber alleine die Verbindung zur Erde zu halten, ist schon schwer.«

»Sie redet es schlechter, als sie ist. Tara kann schon eine Flamme aus dem Nichts entstehen lassen und die Luft verdichten, das ist ziemlich gut für knapp drei Monate«, warf Lucan ein und musterte mich mit einem Blick, als würde er jeden Moment damit rechnen, dass ich explodiere oder so.

»Lea, es tut mir so wahnsinnig leid, dass wir nicht früher eingegriffen haben.«

»Ihr hättet nichts tun können. Ich habe ja selbst nicht damit gerechnet, dass er so weit gehen könnte. Ken war so anders, so aufmerksam, sonst hätte ich mich doch nie auf ihn eingelassen.« Bei der Erinnerung an gestern Abend begannen meine Hände nun doch wieder etwas zu zittern und Tara ergriff sie und hielt sie sanft fest. »Ich hätte ihn nicht so sehr provozieren dürfen.«

»Das war nicht deine Schuld. Nein bedeutet nein. Kein Mann hat das Recht, einer Frau seinen Willen aufzuzwingen, und schon gar nicht so.« Tara sah mir tief in die Augen und ich spürte, wie ich mich langsam entspannte. Es war, als würde sie mich mit ihrem Blick beruhigen.

»Kommst du in zwei Wochen auch mit zu Aleanas Geburtstagsfeier?«

Ich sah Lucan überrascht an. »Wenn ich eingeladen bin, komme ich sehr gerne.«

»Klar bist du eingeladen.« Al strahlte. »Das ist eine ziemlich große Sache, denn wenn wir Elfen achtzehn Jahre alt werden, bekommen wir vom Eridur, das ist der Baum des Lebens, unsere Macht über die Elemente verliehen.«

»Wow, das klingt cool.«

»Ist es auch. Alle sind furchtbar aufgeregt, es wird eine riesen Feier. Der gesamte Rat wurde eingeladen und viele der Höhergestellten der einzelnen Völker werden auch da sein. Meriel und Moran übrigens auch.« Al grinste und ein Lächeln schlich sich auf mein Gesicht, doch da kam mir ein Gedanke.

»Wird Ken dann nicht auch da sein?«

»Ehrlich gesagt, weiß ich es nicht. Es könnte sein.« Sie sah mich vorsichtig an. »Aber wir würden ihn nicht in deine Nähe lassen.«

»Du kennst ihn nicht.«

»Moran wird bestimmt gerne auf dich aufpassen«, sagte Lucan. »Und wenn er nicht kann, übernehme ich den Job und Victoria und Ancoron werden auch da sein.«

»Wo findet die Feier denn statt?«

»In Albenheim.«

»Ehrlich?« Die Hauptstadt der Lichtelfen zu sehen war schon etwas Besonderes, da siegte schließlich doch meine Neugier über die Angst. »Na gut, ich begleite euch.«

»So ist es richtig.«


24. Kapitel
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Die nächsten zwei Wochen vergingen wie im Flug. Der Unterricht war toll und besonderes das Kampftraining half mir, mich besser zu fühlen. Reggi, er war der Trainer, gab mir sogar jeden Tag noch eine Extrastunde, da er der Meinung war, dass ich sehr talentiert sei. Allerdings war ich mir sicher, er wollte, dass ich mich sicherer fühlte.

Heute war Aleanas Geburtstag und Lucan brachte uns alle nach Albenheim. Durch das warme Klima sollte die Feier draußen stattfinden und es war tatsächlich richtig angenehm warm, bei etwa zwanzig Grad in der Sonne.

Die Feier würde mittags beginnen, da Al um vierzehn Uhr zwanzig zur Welt gekommen war und genau zu diesem Zeitpunkt beim Eridur sein sollte.

Albenheim war toll, besonders das weiße Märchenschloss, das auf einer kleinen Landzunge stand, die direkt zum Meer führte, versetzte mich in die Geschichten meiner Kindheit zurück.

Im Inneren des Schlosses wurden wir herzlich vom Oberon und seiner Frau begrüßt, wobei es mir mal wieder die Sprache verschlug, da auch Drag genau so aussah, wie ich ihn mir in den Büchern von Hannah immer vorgestellt hatte.

Valaria, seine Frau, führte mich in eines der Gästezimmer, wo ich bereits von Meriel und Himeropa erwartet wurde, die mich beide fest in ihre Arme schlossen.

»Ich habe dir extra ein Kleid mitgebracht. Die anderen sollen ruhig sehen, dass du zu unserer Familie gehörst.« Meriel zog mich hinter sich her und zeigte mir ein atemberaubendes smaragdgrünes Kleid, das mit goldenen Stickereien verziert war und einen orientalischen Touch hatte. Es war wunderschön.

»Wo ist Moran?«

Sie grinste. »Der bekommt dich erst zu sehen, wenn wir mit dir fertig sind.« Mit diesen Worten schob sie mich ins Bad und ließ mir ein Schaumbad ein.

***

Als sie nach etwa einer Stunde endlich mit zufrieden waren, musterten mich beide zufrieden. Ich hätte mich beinahe selbst nicht wiedererkannt. Das Kleid setzte meinen Körper perfekt in Szene, denn es war bis über die Hüften eng anliegend und fiel dann weit auseinander. Meine Haare waren zum Teil mit Goldfäden verflochten und fielen mir in großen Wellen über den Rücken und das Make-up, das ich trug, ließ meine Haut ein wenig schimmern.

»Du siehst wunderschön aus«, sagte Himeropa und legte mir einen kleinen Smaragd an einer goldenen Kette um den Hals. »So, perfekt.«

»Oh mein Gott, das macht mein Herz nicht mit. Ladys, ihr müsst uns alleine lassen, ich werde jetzt mit dieser Frau durchbrennen.« Glen stand in der Tür und zwinkerte mir zu. Ich warf mich sofort in seine Arme. »Du siehst aus wie eine Königin.«

»Das wird sie, hoffe ich, irgendwann sein. Deshalb halt dich zurück, mein Lieber.« Meriels Blick war streng und Glen ließ mich los.

»Ich wollte euch nur vorwarnen, dass Kenrick soeben eingetroffen ist.« Sofort hatte ich einen Eisklumpen im Magen. »Keine Sorge, du wirst nicht mit ihm alleine sein.«

»Gut. Bringst du mich jetzt bitte endlich zu Moran?«

»Mit dem größten Vergnügen.«

Ich folgte ihm nach nebenan und spürte deutlich, wie ich mit jedem Schritt nervöser wurde. Als Glen die Tür öffnete und mich hineinschob, schlug mein Herz so schnell, als wäre ich gerannt. Was, wenn er es sich anders überlegt hatte? Was, wenn er mich nicht mehr wollte?

Er stand am Fenster und sah hinaus. Du weißt, dass das niemals passieren wird, oder? Moran drehte sich zu mir um und die Schmetterlinge in meinem Bauch flogen Loopings. Ich atmete tief durch, da war er schon bei mir und zog mich vorsichtig in seine Arme. »Du bist wunderschön.«

»Das waren Meriel und deine Mutter.«

»Das meine ich nicht, du könntest auch ohne dieses ganze Zeug hier vor mir stehen und wärst immer noch wunderschön.«

Na, das kann ich mir vorstellen.

Dir scheint es wieder besser zu gehen, was? Ein Lächeln lag auf seinem Gesicht. »Gerade geht es mir sehr gut.« Ich ließ meinen Kopf an seine Brust sinken und atmete seinen Geruch ein.

»Ich störe dieses Wiedersehen nur sehr ungern, aber die Feierlichkeiten beginnen jeden Moment.« Glen lächelte uns an und ich löste mich widerwillig aus Morans Umarmung.

Er bot mir seinen Arm an. »Wollen wir?« Ich hakte mich unter und nickte.

Mein Herz raste und mit jedem Schritt, mit dem wir uns der Feier näherten, wurde ich immer nervöser. Ich hatte schreckliche Angst, Ken zu sehen. Alleine der Gedanke, dass er hier war, machte mir Angst.

Ich bin bei dir, er wird dich nicht anrühren.

Mühsam zwang ich mich zu einem Lächeln und begleitete ihn nach draußen.

Moran führte mich zu einem Tisch, an dem bereits Victoria, Ancoron, Lucan, Aleana, ihr Bruder Liam, Ares und seine Frau Tanea saßen. Meriel, Glen, Himeropa und ihre Schwestern folgten uns.

»Lea, du siehst wunderschön aus«, sagte Ancoron und hauchte einen Kuss auf meine Knöchel. Sofort errötete ich und setzte mich neben Moran, der weiterhin meine Hand festhielt.

Victoria verwickelte mich in ein Gespräch und lenkte mich somit etwas ab, bis sie schließlich mit Aleana zu dem großen Baum in der Mitte des Platzes ging und das Spektakel begann.

Es war absolut unerwartet. Al lehnte sich an den Stamm und mit einem Mal begann dieser zu strahlen. Dieses gleißend helle Licht ging auf sie über und alle um mich herum stießen Laute der Verwunderung aus. Und dann plötzlich war alles wieder vorbei, obwohl Al immer noch so aussah, als würde sie glühen.

Lucan war sofort an ihrer Seite und auch eine nette ältere Dame näherte sich ihr augenblicklich. Nach einigen Minuten kam Al wieder zurück an den Tisch und setzte sich zu uns. »Das war irre«, war alles, was sie sagte. In ihrer Hand lag ein schillernder, weißer Diamant.

»Das ist ihr Geburtsstein. Er wird zusätzlich ihre Fähigkeiten unterstützen. Der Diamant steht für Mut, Tapferkeit, Unbesiegbarkeit, Stärke und Tugend. Außerdem verjagt er Albträume sowie böse Geister und zähmt wilde Tiere. Er ist einer der mächtigsten Steine überhaupt«, erklärte mir Moran.

Na, das passte doch zu Al, die inzwischen schon wieder viel besser aussah und sich angeregt mit Seana unterhielt, die zu uns herübergekommen war.

Im Anschluss gab es ein tolles Essen und so langsam entspannte ich mich etwas. Moran blieb ununterbrochen an meiner Seite. Obwohl zwischen uns eigentlich alles völlig unklar war, gab er mir das Gefühl, dass er für mich da war.

»Darf ich diese bezaubernde junge Frau für einen Tanz entführen?« Ares stand neben uns und lächelte mich sanft an. Moran nickte, obwohl ich genau spürte, wie ungern er mich losließ. Ich stand auf und folgte Ares zur Tanzfläche.

Er war ein wirklich guter Tänzer.

»Hätte mir jemand vor einem halben Jahr gesagt, dass ich einmal mit dem Gott des Krieges tanzen würde, hätte ich ihn ausgelacht.«

Er schmunzelte. »Du hältst dich ziemlich gut, für das, was alles passiert ist«, sagte er und sein Blick wurde ernst.

»Ich habe doch keine Wahl, oder?«

»Da hast du wohl recht. Es erstaunt mich nur, wie ähnlich du Victoria bist.«

»Ich hoffe nur, dass ich nicht das ertragen muss, was sie im vergangenen Jahr erlebt hat.« Ich hatte gesprochen, ohne darüber nachzudenken. Er musterte mich belustigt, als es mir bewusst wurde und meine Gesichtszüge entgleisten.

»Du bist ihr verdammt ähnlich. Sei froh, dass ich Tanea habe, sonst wärst du nicht sicher vor mir.« Er zwinkerte mir zu und ich lief rot an.

»Glaub mir, die Nix reichen mir.« Sein Blick wanderte von mir, zu jemandem neben uns und er hielt mich noch etwas fester, was definitiv kein gutes Zeichen war.

Bitte nicht, flehte ich innerlich, doch es half nichts.

»Darf ich dich bitte ablösen?« Kenricks Stimme war direkt neben mir und ich erstarrte.

»Möchtest du das?« Ares sah mich besorgt an und ich schüttelte den Kopf.

»Nein, ich möchte nicht mit ihm tanzen.« Ich konnte ihn nicht einmal ansehen, alleine der Gedanke, dass er mich festhielt, löste Panik in mir aus.

»Es tut mir leid, Ken, aber du musst dir wohl eine andere Tanzpartnerin suchen.«

Kenricks Hände legten sich auf meine Hüften und ich entfernte mich sofort von ihm und funkelte ihn an. »Fass mich nicht an. Nie wieder.«

»Lea, bitte, ich muss mit dir sprechen.« Er klang verzweifelt, aber das änderte nichts.

»Es gibt nichts, das du sagen könntest. Halt dich einfach von mir fern.«

Irgendwann wirst du mit mir sprechen müssen.

Oh, ich denke nicht.

Da war Moran schon an meiner Seite und Ken musterte ihn kühl. »Ich habe nicht vor, ihr etwas zu tun. Ich will nur mit ihr reden, du kannst also wieder gehen.«

»Das werde ich nicht. Ich habe einmal den Fehler gemacht, sie nicht vor dir zu beschützen, noch mal passiert mir das nicht.«

Wut blitzte in Kenricks Augen auf. »Du kannst nicht immer da sein, kleiner Bruder«, zischte er und ging hinüber zu Kendra, die ihn sanft an sich zog.

Ich atmete tief durch, denn ein Zittern breitete sich in meinem Körper aus, das ich nun dringend in den Griff bekommen musste. Hilfe suchend sah ich mich um und mein Blick blieb am Eridur hängen, der vor Energie flimmerte. Langsam ging ich darauf zu, denn dieses Flimmern beruhigte mich irgendwie. Es zog mich wie magisch an.

Ares und Moran blickten mich verwirrt an, sagten aber nichts.

Inzwischen stand ich direkt vor dem Baum und betrachtete diese seltsame Aura, die ihn umgab. Vorsichtig streckte ich die Hand danach aus und berührte das Flimmern. Mit einem Mal wurde ich ganz ruhig und es war, als würde mich die Energie des Baumes einhüllen. Sie strömte durch meine Adern, wie ein rauschender Bach, der sich bis in die kleinsten Ecken meines Körpers verteilte.

Jetzt flimmerte nicht mehr der Baum, sondern ich. Meine Fingerspitzen knisterten förmlich vor Energie. Ich bewegte meine Hände und kleine Funken stoben auf. Was war nur passiert?

Verwirrt drehte ich mich zu Moran um und alle Anwesenden starrten mich fasziniert an. Seana stand inzwischen neben mir. »Wie kann das sein?« Ihr Blick verriet mir, dass sie die Energie auch wahrnehmen konnte.

»Seana, was ist das?« Wieder sah ich völlig fasziniert auf meine Hände, die immer noch leicht funkelten.

»Magie.« Sie betrachtete mich und ihre Augen weiteten sich überrascht. »Der Eridur hat Magie auf dich übertragen.«

»Was?« Ich verstand nur Bahnhof und sie schüttelte den Kopf.

»So etwas habe ich noch nie erlebt. Komm mit mir, wir müssen sofort mit Belana sprechen.« Die Elfe ergriff meine Hand und es knisterte regelrecht, dann zog sie mich zu einer Gruppe Vanir hinüber, die mich alle fasziniert musterten.

Eine ältere Frau mit silbernem kurzem Haar und hellgrünen Augen löste sich aus der Gruppe und kam uns entgegen. »Ich bringe sie kurz nach Vanaheim, da können wir ganz in Ruhe über das reden, was geschehen ist. Wir sind bald zurück.« Sie sprach mit Moran, der neben mir stand und mich verwirrt betrachtete, dann umarmte sie mich und ein helles Licht zwang mich dazu, meine Augen zu schließen.

Als ich sie wieder aufschlug, stand ich in einem wunderschönen Wintergarten. Alles blühte in den schönsten Farben und der Duft der Blüten legte sich sanft um mich und hüllte mich beruhigend ein.

»Möchtest du dich setzen?« Sie betrachtete mich und ich nickte leicht, blieb aber doch stehen. »Wie ist das geschehen?«

Verwirrt sah ich sie an. »Was genau ist denn geschehen? Ich habe nur dieses Flimmern gesehen, das mich angezogen hat.«

»Hast du so etwas vorher schon einmal gesehen?«

Ich nickte. »Ja, auf der Lichtung, die Seana zur Arbeit mit den Elementen nutzt, ist es beinahe genauso und das Tor von Gladsheim flimmert immer, bevor man hindurchgeht. Außerdem auch einige der Runen.«

»Das ist erstaunlich.«

»Was ist erstaunlich? Bitte, Belana, was ist da gerade geschehen?«

Ein sanftes Lächeln legte sich auf ihr Gesicht. »Nun, Lea, der Baum hat dir Magie übertragen.«

Jetzt musste ich mich doch setzen. »Heißt das, ich kann jetzt zaubern?« Meine Fingerspitzen kribbelten, als würde Strom hindurch fließen.

Belana lächelte immer noch und nickte. »Es scheint so. Die Magie bricht förmlich aus jeder deiner Poren hervor.«

»Aber ich bin doch nur ein Mensch. Das kann doch gar nicht sein.«

»Der Eridur war da wohl anderer Meinung.«

»Und was mache ich jetzt?«

Sie kniete sich vor mich ins Gras. »Ich würde sagen, dass wir dir beibringen, diese Magie zu beherrschen.«

Oh mein Gott, das konnte doch einfach nicht sein. »Hat es sowas schon mal gegeben?«

Die Magierin schüttelte den Kopf. »Nein, das ist das erste Mal. Aber ich denke, der Eridur hatte seine Gründe für diese Entscheidung. Wichtig ist jetzt, dass du mit dieser Macht in Verbindung trittst, damit niemand versehentlich verletzt wird. Sobald du wieder in Asgard bist, werden wir daran arbeiten.«

Ich nickte vorsichtig. »Gut.«

»Was hältst du davon, wenn wir zurückgehen? Wir wollen doch nicht den ganzen Spaß verpassen, oder?« Vorsichtig zog sie mich hoch und lächelte mich an. »Es wird alles gut werden, mach dir keine Sorgen.«

Sie schaffte es tatsächlich, dass ich mich entspannte, und dann nahm sie mich erneut in den Arm und wieder hüllte uns dieses helle, warme Licht ein. Der Unterschied zu eben war nur, dass es sich mit einem ähnlichen bläulichen Licht verband, das in meinem Innersten erwacht war und ihr Licht zu verstärken schien.

Als wir wieder vor dem Eridur standen, strahlte sie mich überrascht an.

»Dein Licht ist wirklich wunderschön.«

Ich lächelte, denn diesen Eindruck hatte ich auch gehabt.

Moran war sofort an meiner Seite. »Was ist geschehen?«

Belana antwortete für mich. »Deine zukünftige Frau ist jetzt eine Magierin, du solltest also nett zu ihr sein.« Sie zwinkerte ihm zu und ihm blieb der Mund offen stehen.

»Wie?«

»Das war die Entscheidung des Eridur, ich kann es nicht erklären. So etwas hat es noch nie gegeben. Ich werde ihr helfen, damit umzugehen, und für eure Familienplanung hat es keine allzu große Bedeutung, außer dass eure Kinder, neben den Nix-Genen magisch veranlagt sein werden.«

Wieso sprachen eigentlich immer alle von Kindern?

Moran grinste mich frech an, sagte aber nichts, sondern bedankte sich bei Belana und zog mich mit sich auf die Tanzfläche. »Wie fühlst du dich?«, fragte er sanft.

»Ehrlich gesagt, verstehe ich es noch nicht so ganz, aber ich fühle mich stärker. Nicht mehr so hilflos.«

»Es ist erstaunlich, du strahlst wieder wie an dem Tag, als ich dich das erste Mal getroffen habe.« Ich sah ihm tief in die Augen und die Schmetterlinge in meinem Magen flogen Loopings. Er näherte sich mir sehr vorsichtig. Darf ich dich küssen?

Ja, bitte.

Moran beugte sich noch etwas weiter vor, doch in diesem Moment wurden wir unterbrochen. Finian stand direkt neben uns und ich schoss ihm einen genervten Blick zu. »Was?«

»Ich würde gerne mit dir tanzen.« Der Magier grinste mich breit an. Moran sah mich fragend an und ich nickte sachte.

»Okay, ein Tanz.« Widerwillig löste ich mich von Moran und reichte Finian meine Hand, die in seiner beinahe Funken sprühte. Überrascht musterte er mich.

»Wow, das ist heiß«, hauchte er und ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen. »Süße, du sprühst nur so vor Magie. Das ist der Wahnsinn. Gott, hätte ich dich gerade gerne in meinem Bett«, flüsterte er mir zu und ich musste lachen.

»Ihr seid alle unmöglich. Ares hat so was heute auch schon anklingen lassen, allerdings etwas entschärfter. Denkt ihr Männer denn an nichts anderes?«

Ein breites Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. »Nicht bei dir.«

»Unfassbar.« Lachend schüttelte ich den Kopf.

»Aber jetzt mal im Ernst, hast du eine Ahnung, was für eine Macht dir der Eridur da übertragen hat? Das ist einfach unglaublich. Ich kann sie richtig spüren.«

Ich löste meine Hand aus der seinen und rieb meine Fingerspitzen aneinander, woraufhin kleine Funken aufstoben. »Ich auch.«

»Ich könnte dir zeigen, was du damit alles anstellen kannst.«

»Das wird Belana übernehmen, ich glaube, das ist besser.« Er sah enttäuscht aus.

»Aber auch viel langweiliger.«

»Das mit Sicherheit«, entgegnete ich grinsend.

Fin musterte mich und wurde plötzlich wieder ernster. »Dir geht es viel besser, das ist gut.«

Ich nickte. »Ja, solange Ken nicht in meine Nähe kommt, geht es. Aber eben war sofort alles wieder da«, gestand ich mit einem Kloß im Hals.

»Du wirst ihm nicht ewig aus dem Weg gehen können, das ist dir klar, oder? Besonders nicht, wenn dir das mit Moran ernst ist.«

»Ich weiß, aber jetzt habe ich wenigstens etwas, womit ich mich verteidigen kann.« Ich versetzte ihm einen kleinen Stromschlag und er sah mich überrascht an.

»Das wird Belana gar nicht gefallen. Aber ich find´s scharf.«

»Warum wundert mich das nicht?«

Fin drehte mich unter seinem Arm hindurch und küsste dann sanft meine Hand. »Wenn du Hilfe brauchst, sag mir einfach Bescheid. Ich zeige dir gerne ein paar kleine Tricks.« Dieses Mal durchfuhr mich eine Energiewelle, die mir eine wohlige Gänsehaut auf dem ganzen Körper verursachte, und ich sah ihn überrascht an, doch er grinste nur und ließ mich stehen.

»Du bist wirklich erstaunlich.« Ares war an mich herangetreten und ergriff meinen Arm, um noch einmal mit mir zu tanzen.

»Warum?«

»Du bist die erste Frau, die mit Finian klarkommt, ohne dass ich mir Sorgen um sie mache.«

»Was heißt das?«

»Du weißt, wozu er in der Lage ist, oder?«

»Oh ja, er hat es mir auf die harte Tour gezeigt, als ich ihn kennengelernt habe.« Alleine bei dem Gedanken an die Schmerzen, die er mir verursacht hatte, erschauerte ich.

»Und trotzdem fürchtest du ihn nicht.« Ares hatte recht, irgendwie mochte ich Fin.

»Nein, ich fürchte ihn nicht, weil ich sicher bin, dass er mir nichts tun wird. Er ist mein Freund.« Ich war selbst überrascht von meinen Worten, aber sie waren wahr. Fin war für mich, ähnlich wie Glen, ein Freund geworden.

Ares schmunzelte und zog mich etwas näher an sich heran. »Faszinierend.« Ich errötete leicht und er grinste mich an. »Sei froh, dass ich in festen Händen bin«, hauchte er und seine Lippen streiften sanft mein Ohr, was mir gleich den nächsten Schauer über den Rücken jagte.

»So, mein Lieber, jetzt würde ich gerne mal mit der jungen Frau tanzen, bevor du noch auf dumme Gedanken kommst.« Ancoron stand neben uns und klopfte Ares auf die Schulter. »Deine Frau sucht dich schon.«

Ares zwinkerte mir zu und überließ mich seinem Freund.

»Wie kommt es, dass du ihn nicht getötet hast, nach allem, was er getan hat?« Die Frage überraschte selbst mich. Er sah mich verwundert an, doch dann lächelte er.

»Ich war sehr nah dran, aber ich kenne ihn so lange und er hat mir in meiner schwersten Zeit beigestanden. Es ist etwas komplizierter, als es den Anschein hat.«

»Das kenne ich.«

Jetzt stahl sich wieder ein Blitzen in diese tollen, himmelblauen Augen. »Du verdrehst den Männern aber gerade auch reihenweise den Kopf.«

»Glaub mir, das ist nicht meine Absicht. Ich verstehe es ja selbst nicht.«

»Und genau das ist wahrscheinlich der Grund. Dir ist gar nicht bewusst, was du für eine Wirkung hast.« Ancoron lächelte mich an und dieses Lächeln wurde noch breiter, als Moran zu uns trat. »So, ich denke, du hast deine Frau jetzt lange genug geteilt.« Mit diesen Worten ließ er mich los und schob mich in Morans Arme. »Pass gut auf sie auf, so eine Frau findet man nur einmal im Leben und ich weiß, wovon ich spreche.«

Mein Blick folgte ihm noch zu Victoria hinüber, die er sanft in seine Arme zog und küsste.

Moran und ich tanzten noch eine Weile, doch irgendwann spürte ich, wie sich Erschöpfung in meinem Körper breitmachte und ich verabschiedete mich von allen, um ins Bett zu gehen.

»Darf ich dich begleiten?«

Ich nickte und Moran legte seinen Arm um mich und führte mich durch das Schloss zu seinem Zimmer. Hier sah ich ihn überrascht an. »Möchtest du, dass ich bei dir bleibe?«

»Nur wenn du es willst.«

Ich zögerte, ich war noch nicht so weit, mit einem Mann zu schlafen, denn ich hatte Angst.

Ich möchte dich nur bei mir haben. Ich werde dir nicht zu nahe treten, versprochen.

»Okay, ich bleibe bei dir, aber ich brauche was zum Anziehen.« Schnell lief ich in mein Zimmer und holte meine Tasche. Als ich zurück in sein Zimmer kam, stand er am Fenster und schaute hinaus. Vorsichtig trat ich an ihn heran und legte meine Arme um ihn herum. So verharrten wir eine Weile.

»Denkst du, dass du mir verzeihen kannst?« Diese Frage kam überraschend.

»Was soll ich dir verzeihen?«

Moran drehte sich zu mir um und sah mich traurig an. »Das ich dich habe gehen lassen.«

»Warum hast du es getan?«

»Ich wollte, dass du frei bist und nicht bei mir bleibst, weil du es musst.«

Ein Lächeln stahl sich auf mein Gesicht und ich ergriff seine Hände. »Jetzt muss ich gar nichts mehr. Ich kann gehen, wenn ich will.«

»Willst du das denn?«

»Genauso wenig wie beim ersten Mal.« Nun sah er mich überrascht an und ich rückte näher an ihn heran. Unsere Lippen waren nun nur noch wenige Zentimeter voneinander entfernt.

»Ich war ein Idiot.«

»Das warst du.«

Seine Arme umfingen mich. »Diesen Fehler mache ich nicht noch mal«, hauchte er und dann berührten seine Lippen endlich die meinen.

Es fühlte sich an wie eine kleine Explosion in meinem Inneren und ich spürte deutlich die Magie, die in mir schlummerte. Der Kuss war so sanft und liebevoll, dass mir die Knie weich wurden.

Nach einer Weile löste sich Moran mühsam von mir und ich merkte deutlich, dass er es eigentlich nicht wollte. Sein Atem ging einen Tick zu schnell und seine Hände hielten mich weiterhin fest.

»Wir müssen ins Bett, du brauchst Schlaf. Geh dich umziehen.«

Sofort zog ich eine Augenbraue hoch und sah ihn herausfordernd an. »An deinem Befehlston hat sich schon mal nichts geändert.«

Er lachte und ich drehte mich um und verschwand im Bad, um mich umzuziehen. Hier musste ich erst einmal tief durchatmen, dann schlüpfte ich aus dem Kleid und in eine leichte Hose sowie ein Top.

Als ich das Bad verließ, lag Moran bereits im Bett und was mich an diesem Bild am meisten überraschte, war die Tatsache, dass er ein enges Muskelshirt trug. Ein Grinsen breitete sich auf meinem Gesicht aus. Er wollte mir wirklich meine Angst nehmen. Der Punkt war nur, dass ich überhaupt keine Angst vor ihm verspürte.

Ich kuschelte mich zu ihm unter die Decke und kuschelte mich an ihn. »Górach«, sagte ich und die Elbenlichter erloschen.

Seine Finger glitten sanft über meinen Rücken und zeichneten ganze Bilder darauf, bis ich schließlich eingeschlafen war.

***

Am nächsten Morgen lag ich immer noch in seinem Arm und er spielte mit meinen Haaren. Es war ein so angenehmes Gefühl, dass ich gar nicht aufwachen wollte.

»Du bist wach.«

»Nein.«

Das brachte ihn zum Lachen. »Doch, bist du. Was hältst du von Frühstück?«

»Gar nichts.«

»Lea, du musst doch etwas essen.« Ich schmiegte mich noch enger an ihn.

»Nein, ich will nicht aufstehen, ich will genau hier liegen bleiben, bei dir.«

Moran drehte sich mit mir so, dass ich in seinem Arm unter ihm lag, und sah mich liebevoll an. »Das will ich auch, aber es fällt mir sehr schwer, dich nicht anzufassen.«

»Dann küss mich doch einfach.« Einen Moment zögerte er noch, doch dann küsste er mich. Zuerst sehr sanft, doch als ich mich öffnete und an seiner Lippe knabberte, spürte ich, wie sich etwas in ihm veränderte, und sein Kuss wurde leidenschaftlich. Trotzdem war deutlich, dass er sich immer noch kontrollierte, und ein Lächeln stahl sich auf mein Gesicht.

Ich schob meine Hände unter sein Shirt und ich ließ meine Fingernägel mit sanftem Druck über seinen Rücken gleiten. Er stöhnte auf und sah mich mit einem Glühen in den Augen an, das mir eine Gänsehaut verursachte.

»Jetzt können wir aufstehen, wenn du magst.« Belustigt schaute ich ihn an und er atmete zischend aus.

»Du willst mich bestrafen, was?«

»Nein, ich möchte dir nur zeigen, dass es mir nicht so schlecht geht, wie du vielleicht denkst. Ich habe keine Angst vor dir und deinen Berührungen. Du warst nicht derjenige, der mir wehgetan hat. Das war Kenrick. Vor ihm habe ich Angst, nicht vor dir.« Dann zog ich ihn wieder zu mir herab und küsste ihn erneut.

Endlich entspannte er sich und er presste mich fester an sich. Doch als hätte sich die ganze Welt gegen uns verschworen, klopfte es in diesem Moment an der Tür.

»Was?«, entfuhr es Moran etwas zu ruppig und die Tür öffnete sich vorsichtig. Meriel betrat den Raum.

»Es tut mir so leid, aber alle warten auf euch. In einer halben Stunde soll die Ratssitzung stattfinden und wir müssen entscheiden, ob Lea mit uns nach Hause kommt oder noch eine Weile in Asgard bleibt.«

Ich sah sie überrascht an. »Ich dachte, es ist klar, dass ich nach Asgard zurückmuss. Schließlich werde ich jetzt auch noch mit Belana arbeiten.«

»Finian hat sich angeboten, dich in Atlantis zu unterrichten, und sowohl Ares als auch Ancoron unterstützen diesen Vorschlag.«

Jetzt war ich überrascht. »Wäre das wirklich möglich?«

»Es ist zumindest eine Option, wenn du gerne mit uns zurückkommen möchtest.«

Sofort sah ich Moran an. »Was meinst du?«

»Ich bin voreingenommen. Um dich bei mir zu haben, könnte ich sogar mit Finian Crosta leben.« Er grinste mich verschmitzt an und küsste mich sanft.

»Lass uns aufstehen, ich brauche einen Moment, um das zu entscheiden.«

»Du vertraust Finian, oder?« Ich sah Meriel an und nickte. »Dann solltest du wissen, dass seine Fähigkeiten die der meisten Vanir bei Weitem übersteigen. Er wäre bestimmt ein hervorragender Lehrer.«

»Okay, gebt mir einen Moment, um darüber nachzudenken«, bat ich und ging ins Bad.

Während das Wasser über meinen Körper lief, wurde mir langsam klar, was ich wollte. Also zog ich mich an, flocht meine Haare zu einem Zopf und ging nach nebenan, wo mich Moran gespannt erwartete. Sofort warf ich mich in seine Arme und küsste ihn. »Willst du, dass ich mit dir komme?«

»Mehr als alles auf der Welt.«

Ich lächelte ihn an, auf genau diese Antwort hatte ich gehofft.

»Gut, dann wird Finian uns wohl begleiten.« Er hob mich hoch und drehte sich mit mir im Kreis. Dann setzte er mich ab, ergriff meine Hand und zog mich mit sich hinunter zum Strand.

Hier erwartete uns der gesamte Rat der Anderswelt, selbst Keylam war da.

Wir wurden freundlich begrüßt und Belana berichtete mir von Finians Vorschlag. Es war ihr anzumerken, dass es ihr nicht wirklich gefiel, aber sie musste es mir überlassen, darüber zu entscheiden.

Die Überraschung in den Gesichtern der meisten Anwesenden war überdeutlich, als ich mich dafür aussprach, nach Atlantis zurückzukehren und Finians Angebot anzunehmen, aber niemand sagte etwas. Nur Fin grinste wie ein Honigkuchenpferd.

Nachdem diese Sache nun geregelt war, bedankte ich mich noch einmal bei allen für ihre Hilfe und ihr Verständnis, bevor ich mich zurückzog, denn der Rest der Ratssitzung war für mich nicht wirklich relevant.

***

Ich hatte mir ein ruhiges Eckchen am Strand gesucht, als ich hinter mir eine Bewegung wahrnahm. Als ich aufsah, erstarrte ich, denn es war Kenrick, der langsam auf mich zukam. Sofort sprang ich auf und entfernte mich ein Stück von ihm. »Was willst du?«

»Nur mit dir reden.« Er blieb stehen und hob beschwichtigend die Hände. Angst kam in mir auf und mir schnürte sich der Hals zu.

»Bitte, geh, ich kann deine Nähe nicht ertragen.« Der Schmerz in seinen Augen war echt, trotzdem machte er einen weiteren Schritt auf mich zu.

Bitte nicht.

»Ich werde dir nichts tun. Bitte, Lea, es tut mir unendlich leid. Ich bin zu weit gegangen. Viel zu weit.« Er kam weiter auf mich zu.

»Bleib stehen.«

Ken reagierte nicht, sondern war mit zwei großen Schritten bei mir und zog mich in seine Arme. Die Angst vor ihm lähmte mich. Mein Kopf war wie leer gefegt. Er griff nach meinem Kinn und hob es an. »Ich liebe dich. Und du gehörst zu mir.«

Das war zu viel, wie konnte er es wagen, nach all dem, was er mir angetan hatte?

Wut löste die Angst ab und ich stieß ihn hart von mir weg, dabei kribbelten meine Fingerspitzen vor Energie und eine Art Blitz traf ihn. Überrascht sah er mich an, bevor er nach hinten geschleudert wurde und hart aufschlug.

»Du wirst mich nie wieder anfassen, hast du das verstanden?« Mühsam rappelte er sich auf und sah mich wütend an, doch dann drehte er sich wortlos um und ging. Als er schließlich außer Sicht war, erfasste ein Zittern meinen Körper, das sich kaum kontrollieren ließ.

Plötzlich war da jemand neben mir und hielt mich fest. Er gab mir ein Gefühl von Sicherheit und ich war überzeugt, dass es Moran war, doch der Geruch stimmte nicht.

»Ich habe deine Magie bis zum Schloss hoch gespürt. Geht es wieder?« Überrascht sah ich Finian an und löste mich von ihm. »Was ist passiert?«

»Kannst du es dir nicht denken?«

»Ich dachte eigentlich, dass er es inzwischen verstanden hat.«

»Jetzt dürfte es zu ihm durchgedrungen sein.« Ein kleines Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus.

»Das hätte ich zu gerne gesehen. Wie hast du das gemacht?«, fragte Fin.

»Ich habe keine Ahnung. Er hat mich festgehalten und gesagt, dass ich zu ihm gehöre, und ich habe ihn weggestoßen, dann wurde er von einem Blitz zurückgeschleudert.«

Finian zog mich wieder an sich. »Wir zwei werden viel Spaß miteinander haben.«

»Fin.« Ich löste mich von ihm und grinste ihn an. »Du sollst mich nur unterrichten.«

»Oh, das werde ich. Danke übrigens für dein Vertrauen, damit habe ich nicht gerechnet.«

»Wieso hast du es dann vorgeschlagen?«

»Das war ich nicht. Es kam von Ares. Er sagt, dass du mir vertraust, und er ist der Meinung, dass ich der bessere Lehrer für dich bin, da ich deine Kräfte nicht unterdrücken werde.«

Ich sah ihn überrascht an und schüttelte den Kopf. »Ares ist echt ein Klatschweib.«

»Du vertraust mir also wirklich?«

»Glaubst du, dass ich mich sonst für dich als Lehrer entschieden hätte? Du bist mein Freund, oder etwa nicht?«

Jetzt hatte ich ihn anscheinend überrascht und er umarmte mich erneut. »Das bin ich wohl.«


25. Kapitel
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Die Macht, die nun in ihr schlummerte, war überwältigend. Mit ihr an meiner Seite wäre es ein Leichtes, über Atlantis zu herrschen. Aber von den Gefühlen, die sie einst für mich gehegt hatte, war nur noch Angst geblieben.

Gedankenverloren ging ich zum Schloss zurück, wo Kendra bereits auf mich wartete. »Du warst bei ihr, richtig?«

»Ich wollte mit ihr reden.«

Sie schnaubte. »Wozu? Ich dachte, du wärst so langsam über dieses dumme Ding hinweg. Was ist mit unseren Plänen?«

»Kendra, du bist überwältigend, aber du weißt, dass Lea mir gehört. Sie ist die zukünftige Mutter meiner Kinder.«

»Ich könnte dir auch Kinder schenken«, sagte sie leise und ich sah sie überrascht an.

»Du bist doch nun wirklich nicht der mütterliche Typ, außerdem würde dich das in deinen Freiheiten einschränken.«

»Du hast ja recht. Wann machen wir uns auf den Weg?«

»Sobald ich in der Bibliothek war und das Buch habe, das wir brauchen.«

»Gut, es wird Zeit, dass wir hier wegkommen. Diese Lichtelfen gehen mir mächtig auf die Nerven mit ihrer Art.«

»Sie sind doch einfach nur freundlich.«

Kendra schnaubte erneut. »Genau das meine ich. Ich weiß, was sie von mir und meiner Familie halten, aber sie tun so, als wären wir wirklich ein Teil ihrer Gemeinschaft. Das ist so schrecklich verlogen.«

»Du weißt, dass es notwendig war, hierherzukommen. Ohne das Buch ist es nicht möglich, den Dreizack zu finden.«

»Ich weiß«, gestand sie frustriert. In den letzten Wochen hatte sie mehrfach versucht, den Dreizack des Poseidon mithilfe von Magie aufzuspüren, aber es gelang ihr einfach nicht. Die Vermutung, dass er durch starke Schutzzauber abgesichert war, hatte sich somit bestätigt. »Ich hoffe, dieses Buch bringt uns weiter.«

Das hoffte ich auch.

Ich machte mich auf den Weg in die Bibliothek des Oberon und arbeitete mich durch die Abteilung, die dem Wasser gewidmet war. Nach etwa einer Stunde wurde ich endlich fündig. Das Buch war sehr klein. Es war nicht mehr als ein altes Tagebuch und für die meisten völlig unbedeutend, doch ich wusste, was es enthielt.

Ich ließ das unscheinbare, in Leder gebundene Buch in meiner Tasche verschwinden und machte mich auf den Weg zum Strand, um mit Kendra aufzubrechen.

»Und, hast du es gefunden?« Ich nickte und sie atmete erleichtert auf.

»Gut, es wird auch Zeit, von hier zu verschwinden.«

»Fin ist weg?«

Sie nickte. »Ja, er ist weg. Er wollte noch einige Sachen packen, bevor er seinen neuen Job antritt.« Ihr Gesicht verzog sich angewidert. Ich konnte mir sehr gut vorstellen, was ihr durch den Kopf ging, denn ich war auch nicht allzu begeistert von den Entwicklungen. Aber es war sicher nicht von Nachteil, dass mein Freund weiterhin in Leas Nähe war. Noch dazu, da er sie anleiten würde.

Kendra zog mich an sich und im nächsten Moment befanden wir uns in der Eingangshalle des Landsitzes der Familie Crosta. Dieses Haus war toll und die Nähe zum Wasser machte es mir erträglicher, hier zu leben. Allerdings freute ich mich jetzt schon auf meine Rückkehr nach Atlantis.

»Und, was machen wir jetzt?« Sie schmiegte sich an mich und ließ ihre Finger über meine Brust gleiten.

»Jetzt werde ich lesen.« Ich schob sie ein Stück zurück und zog das kleine Buch aus meiner Tasche.

Sie schmollte. »Kann das nicht noch etwas warten?«

Wie oft hatte ich mir schon gewünscht, dass Lea so vernarrt in mich wäre wie Kendra. Aber das machte wohl ihren Reiz aus, sie war bei Weitem nicht so leicht zu haben.

»Kendra, bitte, das ist wichtig.«

»Fein, dann wünsche ich dir viel Spaß mit deinem Buch.« Zickig drehte sie sich auf dem Absatz um, doch bevor sie davonrauschen konnte, ergriff ich sie und küsste sie.

»Sei mir nicht böse. Sobald ich weiß, wo wir ihn finden, komme ich zu dir und wenn wir ihn haben, nehme ich mir alle Zeit der Welt für dich.« So hatte ich sie zum Glück wieder etwas besänftigt, schließlich brauchte ich sie noch. Da war es nicht von Nutzen, wenn sie böse auf mich war.

Ich ging nach nebenan in den Salon und ließ mich in einen der Sessel sinken. Dann schlug ich das Buch auf. Die Seiten waren dünn und in einer engen, etwas schrägen Handschrift befüllt worden. Das würde schwerer, als ich gedacht hatte.

Auf der ersten Seite stand der Name des Autors: S.M. Marinatos.

Mein Vater hatte mir von ihm erzählt. Sie waren einst aufeinandergetroffen. Marinatos war Archäologe gewesen, der sich auf die Minoer spezialisiert hatte. 1967 hatte er die minoische Stadt Akrotiri, auf der Insel Santorin entdeckt. Mein Vater hatte ihn zu dieser Zeit kennengelernt und sich mit ihm angefreundet.

Ihm hatte er auch geholfen, die Überreste des ursprünglichen Atlantis zu finden. Die Götter hatten bei der Vernichtung keine halben Sachen gemacht.

Ares hatte mir erzählt, dass der erste König von Atlantis, Atlas, einer der Söhne des Poseidon gewesen und es ihm aufgrund der göttlichen Gene gelungen sei, eine florierende Metropole zu gründen, die schnell zur Weltmacht aufgestiegen war. Mit der Zeit verwandelte sich Atlantis durch immer weitergehende Baumaßnahmen und Aufrüstungen von einer eher ländlich geprägten Insel zu einer schlagkräftigen Seemacht.

Die Nachfahren des Atlas und seiner Geschwister verfügten über ein einzigartiges Heer und eine starke Marine mit etwa tausendzweihundert Kriegsschiffen und zweihundertvierzigtausend Mann Besatzung. Mit dieser Streitmacht unterwarfen sie Europa bis Tyrrhenien und Nordafrika bis Ägypten. Erst die zahlenmäßig unterlegenen Athener konnten diesen Vormarsch stoppen.

Diese Niederlage war ein Warnschuss der Götter für die Atlanter gewesen, deren göttlicher Anteil durch die Vermischung mit den Menschen geschwunden war und die von Gier nach Macht und Reichtum ergriffen worden waren.

Nachdem diese Niederlage nicht den gewünschten Effekt gehabt hatte, hatte Zeus die Götter zusammengerufen, da er dieses vortreffliche Geschlecht so heruntergekommen sah, dass er ein Exempel statuieren wollte. Somit beschlossen die Götter die Vernichtung von Atlantis und all seiner Bürger.

Diese Aufgabe war Poseidon höchstpersönlich übertragen worden, der mithilfe des Dreizacks die Erde aufbrechen ließ. Es folgten Vulkanausbrüche und daraus resultierende Erdbeben und Tsunamis, die das Reich innerhalb weniger Tage vom Angesicht der Erde tilgten.

Zu den Hoch-Zeiten des Landes verwahrte Poseidon seine Waffe in seinem Tempel in Atlantis,und genau hier erhoffte ich mir nun einen Hinweis auf dessen Verbleib.

Ich verbrachte Stunden damit, die unleserliche Handschrift zu entziffern, bevor ich endlich das fand, was ich gesucht hatte. Es gab ein Tor, das mich auf direktem Weg ins antike Atlantis führen würde. Dieses Tor befand sich in der Höhle der Seehexe.

Daireann würde sich sicher nicht über meinen Besuch freuen, aber das war dann wohl ihr Problem. Ich machte mich auf den Weg zu Kendra, denn sie musste mich so schnell wie möglich nach Hause bringen.

Nach kurzer Diskussion zauberte sie mich an den Strand. »Fin kann dich später einsammeln. Ich bin müde«, fauchte sie und weg war sie.

Ich machte mich auf den Weg ins Schloss der Meermenschen, denn hier gab es einen Tunnel, der mich auf direktem Weg zu Daireann führte.

Als ich ihre Höhle betrat, funkelte sie mich böse an. »Kenrick, was willst du hier?«

»Keine Sorge, ich will nicht zu dir. Ich suche das Tor.«

Sie wurde blass. »Woher weißt du davon?«

»Ich habe da so meine Quellen.«

»Ich kann dir nicht sagen, wo es ist.« Die Hexe wurde immer nervöser und ich wusste, dass sie mich fürchtete. Und sie tat gut daran, denn wenn ich erst König war, würde sie von hier verschwinden, da würden ihr ihre Tränke auch nicht helfen.

»Ich würde dir raten, dich mir nicht in den Weg zu stellen.«

Sie wich leicht vor mir zurück. »Du wirst mir nichts tun.« Trotzig schob sie das Kinn nach vorne.

»Nach dem, was Brigan mir berichtet hat, kannst du froh sein, dass du noch lebst.«

Der Rest Farbe wich aus ihrem Gesicht. »Das Mädchen brauchte Hilfe. Sie hat dir nicht vertraut und es ist doch kein Wunder, dass sie kein Kind von dir empfangen wollte.«

Ich hatte es geahnt, aber insgeheim hatte ich gehofft, dass es nicht wahr war. »Lea war also wirklich bei dir?« Sie nickte. Sofort packte ich sie am Hals und drückte sie gegen die Wand. »Was hast du ihr gegeben?«

»Ein Mittel, das für sechs Monate die Empfängnis eines Kindes verhindert«, flüsterte sie.

»Wann?«

»Vor knapp zwei Monaten.«

Ich ließ sie los und schlug gegen die Wand. Wie hatte sie mich nur so hintergehen können? Aber diese Information hatte auch etwas Gutes, denn es bedeutete, dass sie auch kein Kind von Moran empfangen würde, zumindest nicht so bald. Somit hatte ich vier Monate, um sie mir zurückzuholen.

Ich atmete tief durch, denn es gab gerade Dringlicheres zu klären. »Wo ist das Tor?«

»Ich zeige es dir.« Sie löste sich von mir und führte mich durch ein wahres Labyrinth in eine kleine Höhle. Das Tor beeindruckte mich mit seinen bunt bemalten Säulen und dem reich verzierten Sturz.

»Und das führt mich direkt nach Atlantis?«

»Du wirst unter Wasser landen, aber das dürfte dir ja keine Probleme bereiten.«

Kurz nickte ich und ging hindurch. Das übliche Leuchten schloss mich ein und plötzlich befand ich mich inmitten von Ruinen, am Grund des Mittelmeers.

Keine Ahnung, was ich erwartet hatte, aber das hier nicht. Alles, was übrig war, waren vereinzelte Steine und Säulen, die kaum noch als solche zu erkennen waren. Verdammt. Das hier war definitiv eine Sackgasse.

Ich musste an Land gehen und dann brauchte ich eine Karte. Poseidon hatte den Dreizack gut verborgen, aber auch er war eitel. Der Meeresgott hatte ihn vermutlich in einem seiner Tempel versteckt. Jetzt musste ich nur herausfinden, welcher von ihnen günstig am Meer gelegen und noch dazu gut erhalten war.

Zügig machte ich mich auf den Weg zur nächsten Küste und stellte überrascht fest, dass ich nach etwa einer Stunde in Kreta ankam. Hier suchte ich unser Haus auf, das wir nutzten, wenn wir uns auf der Insel aufhielten, und setzte mich an den Computer.

Dank der Suchmaschine ergaben sich schnell einige gute Treffer.

Nachdem ich mir dann noch die Karte zu Gemüte geführt hatte, blieb nur noch ein möglicher Tempel übrig, der infrage kam. Und das war der Tempel in Sounion, aber vor Ort brauchte ich Kendra, ohne sie würde ich nie finden, wonach ich suchte.


26. Kapitel
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Helen brachte mich zurück nach Atlantis, danach verschwand sie, um nur Minuten später mit Moran zurückzukommen.

»So, ihr Lieben, ich muss jetzt wieder los.« Sie zog mich fest in ihre Arme. »Pass auf dich auf, versprich mir das bitte.« Ich nickte. »Keine Sorge, es wird alles gut werden.« Sie küsste mich noch einmal auf die Wange, verabschiedete sich von Moran und verschwand.

Danach folgte ich Moran nach oben in unsere Wohnung. Das Gefühl, das mich ergriff, als ich diese Räume betrat, war überwältigend. Es war, wie nach Hause zu kommen. Für einen Moment schloss ich die Augen und atmete tief durch. Sofort umfingen mich die inzwischen so vertrauten Gerüche von Atlantis. Das Meer, der Duft der exotischen Blumen und ein Hauch von Gewürzen lag in der Luft.

Als ich die Augen wieder aufschlug, stand Moran etwa einen Meter von mir entfernt und beobachtete mich liebevoll. »Ist alles gut?«

Ich lächelte und spürte, wie sich Glück in mir breitmachte. »Mehr als das.«

»Bist du froh, wieder hier zu sein?« Sofort ging ich auf ihn zu, legte meine Arme um seinen Hals und küsste ihn sanft zur Antwort. »So froh also?« Er zog mich noch enger an sich heran und küsste mich erneut.

»Ist Fin schon hier?«

Widerwillig ließ er mich los und nickte. »Ja, willst du zu ihm?«

»Ja, ich möchte mit ihm besprechen, wie wir weiter vorgehen wollen.«

»Du bist so ungeduldig.« Grinsend ergriff er meine Hand. »Komm, ich bringe dich zu ihm.« Moran führte mich nach draußen und einige Gänge entlang, bis zum Nordturm des Schlosses. Hier klopfte er an eine der Türen, die sich beinahe sofort öffnete.

Finian strahlte uns an. »Hab ich mir doch gedacht, dass du es nicht abwarten kannst.« Der Magier grinste mich breit an, dann begrüßte er Moran. »Wann hättest du sie gerne zurück?«

»Am liebsten sofort, aber ihr habt einiges vor, also reicht es, wenn ihr zum Essen in den Saal kommt.«

»Versprochen.« Ich küsste ihn noch einmal, bevor ich mit Finian im Zimmer verschwand. Der Raum war groß und ein riesiges Bett stand an einer der Wände. Daneben gab es einen Schrank, eine Kommode und zwei Durchgänge. Einer führte in ein schönes kleines Bad und der andere in ein Wohn- und Arbeitszimmer.

Fin griff nach meiner Hand und zog mich mit sich nach draußen.

»Wo wollen wir hin?«

»Raus. Zum einen ist es einfacher, wenn wir in der Natur sind, zum anderen ist die Versuchung, mit dir mein Bett einzuweihen, zu groß.« Frech zwinkerte er mir zu und ich musste lachen.

»Fin, du bist unmöglich.«

»Wenn du wüsstest, wie recht du hast.« Er brachte mich in eine kleine Bucht, die sehr geschützt lag. »Das hier ist der perfekte Platz. Hier kannst du dich mit den Energien um dich herum verbinden und wir können arbeiten, ohne dass du was kaputt machen kannst.«

Ich atmete tief durch, um die aufsteigende Nervosität zurückzudrängen.

»Wir fangen jetzt erst mal mit dem Elementarsten für die magische Arbeit an.« Wir setzten uns in den Sand und ich sah ihn gespannt an. »Also, alles um uns herum, jeder Stein, jede Pflanze, einfach alles hat seine ureigene Energie. Im Gegensatz zu den Elfen, die nur auf die Elemente zurückgreifen können, beherrschen wir Magier die Fähigkeit, die Energien um uns herum zu unseren Gunsten zu nutzen. Wichtig dafür ist, dass du lernst, mit diesen Energien in Kontakt zu treten.« Er setzte sich mir gegenüber in den Schneidersitz. »Schließ deine Augen und versuch, an nichts zu denken.«

Das war gar nicht so leicht, da ständig neue Gedanken in meinem Kopf auftauchten, und ich hatte das Gefühl, als würde es immer schwerer, je mehr ich mich bemühte. Nach einer Weile öffnete ich frustriert die Augen und er grinste mich an.

»Gar nicht so leicht, was?«

»Nein«

»Mach dir keine Sorgen, irgendwann wird es ganz von selbst gehen. Versuchen wir es mal anders, leg deine Hände in meine und konzentrier dich nur darauf.« Erneut schloss ich die Augen und legte meine Handflächen auf seine, sodass sie sich leicht berührten. Und schon war da wieder dieses sanfte Kribbeln.

Ich entspannte mich und lenkte meine Gedanken nur auf dieses Gefühl. Es war, als würde an der Stelle, wo wir uns berührten, Strom fließen.

»Denk an dieses Gefühl, und versuch die Verbindung zu halten. Ich löse mich jetzt körperlich von dir, aber die energetische Verbindung werden wir aufrechterhalten, okay?«

Vorsichtig nickte ich und konzentrierte mich weiterhin nur auf das Kribbeln. Es fühlte sich nicht so an, als würde er sich bewegen, also öffnete ich meine Augen, um zu sehen, was los war. Zwischen unseren Händen hatte sich so etwas wie eine Energiekugel gebildet, die kleine Blitze hin und her schickte. Ich zog vor Überraschung scharf die Luft ein und sah ihn an.

»Cool, oder?«, fragte er mit leuchtenden Augen.

»Das ist der Wahnsinn.« Ich starrte fasziniert auf die kleinen Blitze in dieser leicht bläulichen Sphäre.

»Zieh deine Hände zurück und schüttle sie aus«, sagte er und ich tat es.

»Sehr gut. Jetzt versuch es alleine.« Verwirrt sah ich ihn an.

»Du reibst kurz deine Handflächen aneinander und löst sie dann langsam, dabei lässt du es zu, dass sich die Energie manifestiert.«

Ich nickte und rieb meine Handflächen fest aneinander. Als ich sie voneinander löste, spürte ich zuerst nur das leichte Kribbeln, bevor ich die kleinen Blitze erkennen konnte. Ich konnte zusehen, wie sich eine kleine Kugel aus Blitzen zwischen meinen Händen formte.

»Versuch, sie zu werfen.«

»Wohin?«

»Zu mir, da kann am wenigsten passieren.«

Das konnte er doch nicht ernst meinen. »Was, wenn ich dich verletze?«

»Das wird nicht passieren.«

Da er so sicher wirkte, löste ich eine meiner Hände und schleuderte die Kugel auf ihn. Kurz bevor sie ihn traf, verschwand sie einfach. Doch sein Blick war überrascht.

»Fin, ist alles okay?«

Er nickte. »Ja, ich war nur verwundert, dass es dir wirklich gelungen ist.«

»Aber du hast doch gesagt, dass ich sie werfen soll.«

»Das habe ich, aber ich habe ehrlich gesagt nicht erwartet, dass es dir gelingen würde.«

»Na, danke.«

»Versteh mich nicht falsch, aber es ist deine erste Stunde, das war nicht zu erwarten.«

»Ich bin halt ein Naturtalent«, entgegnete ich im Brustton der Überzeugung und er grinste.

»Und so bescheiden.« Er zog mich hoch. »Wichtig ist, dass du niemals zweifelst, denn Zweifel schränken dich nur ein. Du musst fest an das glauben, was du tust, sonst kannst du es gleich lassen.« Ich nickte. »Gut, dann noch mal. Lass die Kugel in deiner Hand entstehen und langsam wachsen. Du musst es dir nur genau vorstellen. Schließ am besten für einen Moment deine Augen und visualisiere, was du erschaffen willst.«

Ich schloss die Augen und stellte mir vor, wie diese kleine Kugel sich formte. Sofort konnte ich das Pulsieren spüren und öffnete die Augen. In meiner Hand befand sich eine feste, blaue Energiekugel und ich feuerte sie auf Fin ab, der kurz fluchte und zur Seite auswich. Die Kugel traf auf dem Strand auf und explodierte dort.

»Wow«, entfuhr es mir und Fin klopfte sich den Sand von der Kleidung. »Ist alles gut?«

Er lachte. »Mehr als das. Lea, das ist unglaublich.«

»Habe ich was falsch gemacht?«

Schnell zog er mich in seine Arme. »Nein, du hast mich nur überrascht.« Er ließ mich los und ergriff meine Hand. »Lass uns reingehen, ich zeige dir noch einige Entspannungsübungen und erkläre dir, wie du mit deinen Chakren in Verbindung treten kannst.«

»Was sind Chakren?«

»Das sind die Energiezentren in deinem Körper. Durch sie kannst du deine Energien wiederaufladen und dich mit der Erde und dem Himmel verankern. Bei der Macht, die du jetzt besitzt, ist es wichtig, dass du dich nicht einfach treiben lässt.«

Fin brachte mich wieder in sein Zimmer und führte mich zu seinem Bett, doch ich machte mich von ihm los. »Fin, denkst du ernsthaft, dass ich mich auf dein Bett lege?«

»Die Übungen sind im Liegen leichter und ich werde mich benehmen, versprochen.« Doch ich zögerte immer noch. »Ich dachte, du vertraust mir. Lea, bitte, ich werde dich nicht anfassen.«

Ich folgte ihm und zog meine Schuhe aus. »Du hast ja recht, ich vertraue dir.«

Fin sah erleichtert aus und ich legte mich auf sein Bett. »Entspann dich, ich hole noch etwas, dass dir helfen wird, mit deinen Chakren in Verbindung zu treten.« Und schon war er verschwunden.

Ich streckte mich aus und atmete tief durch, als ich die Augen wieder öffnete, setzte er sich gerade neben mich und lächelte sanft, dann zeigte er mir sieben wunderschöne Edelsteine in unterschiedlichen Farben. Sie flimmerten förmlich vor Energie.

»Die sind toll. Wofür sind die?«

»Jeder von ihnen ist einem Chakra zugeordnet und wird es unterstützen, bis du nicht mehr auf diese Hilfen angewiesen bist.« Finian erklärte mir die sieben Chakren und zeigte mir die dazugehörigen Edelsteine. Dann waren die Übungen an der Reihe, mit denen ich meine Chakren aufladen konnte.

Zuerst war das Wurzel-Chakra an der Reihe, dem die Farbe Rot zugeordnet war und das mit dem Feuer der Erde in Verbindung stand. Der entsprechende Stein, war ein Hämatit. Ein glänzender, silberner, sehr glatter Stein, der mir dabei half, die Kraft der Erde in meinem Körper zu verteilen. Es war ein überwältigendes Gefühl, als würde ich rot leuchten.

Danach war das Nabel-Chakra an der Reihe, das laut Fin der innere Motor war und das Mut und Kraft brachte. Zur Unterstützung gab es einen Honigcalzit, der mir half, eine pulsierende orangefarbene Kugel in mir entstehen zu lassen, die ihre Kraft in meinem ganzen Körper verströmte.

Als Letztes für heute war der Solarplexus an der Reihe, zu dem der Citrin gehörte und dem die Farbe Gelb zugeordnet war. Bei der dazugehörigen Übung breitete sich Ruhe und Frieden in mir aus. Zum ersten Mal seit Wochen fühlte ich mich wirklich tiefenentspannt.

»Sehr schön. Morgen machen wir erst draußen weiter. Wir treffen uns am besten direkt am Strand, okay?« Ich nickte und setzte mich auf, doch ich fühlte mich leicht benommen. »Wenn ich dich so zu Moran zurückschicke, denkt er noch, ich hätte dich unter Drogen gesetzt.« Er grinste schelmisch und ergriff meine Handgelenke, woraufhin mich eine elektrisierende Welle durchfloss und mich wohlig erschauern ließ.

Ich stöhnte auf und mein Körper reagierte auf eine Art, die ich nicht erwartet hatte: Mit purem Verlangen.

Fin grinste frech und zog eine Augenbraue hoch. »So gut, ja? Magst du mehr?« Ich machte mich von ihm los und kletterte aus seinem Bett. Sein Blick folgte mir belustigt. »Entschuldige, aber ich konnte nicht widerstehen.«

Tief durchatmen. »Was war das?«

»Ein ganz leichter Energieschlag. Er löst Adrenalin in deinem Körper aus und das Ergebnis hast du gespürt. Heiß, oder?« Fin stand auf und kam auf mich zu.

»Kannst du mir zeigen, wie das geht?«

Jetzt zog er eine Augenbraue hoch. »Damit Moran davon profitiert? Ich weiß nicht.«

»Fin, bitte.« Ich machte einen Schmollmund und er musste lachen.

»Na gut, komm her. Im Stehen ist das nicht so gut.« Ich setzte mich zu ihm auf das Bett und er ergriff meine Handgelenke. »Es funktioniert ähnlich wie mit der Kugel. Stell dir einfach vor, wie du sanft die Energie durch meinen Körper schickst.«

Ich konzentrierte mich auf meine Hände und ließ die Energie zu ihm hinüberfließen. Im nächsten Moment zog er scharf die Luft ein und löste sich von mir. Überrascht sah ich ihn an und seine Augen funkelten.

»Nicht schlecht, aber ich denke, Moran steht nicht so auf Schmerzen. Mit ihm solltest du sanfter sein.« Verständnislos sah ich ihn an und er lächelte. »Erinnerst du dich an unsere zweite Begegnung?« Ich nickte, wie könnte ich den Schmerz vergessen, den er mir verursacht hatte? »Das hast du gerade, in leicht abgeschwächter Form, mit mir gemacht.«

»Das wollte ich nicht. Entschuldige. Vielleicht ist das doch noch zu schwer.«

»Du musst dich nicht entschuldigen. Wir versuchen es noch mal, dieses Mal versuch an das Gefühl zu denken, das ich eben in dir ausgelöst habe, das ist bestimmt leichter.«

Erneut ergriff er meine Arme und ich versuchte es noch einmal, dieses Mal sanfter. Ein leichtes Zischen entfuhr seiner Kehle. Als ich die Augen öffnete, sah ich deutlich an seinen Augen, dass es geklappt hatte.

Der Hunger darin beunruhigte mich etwas und ich versuchte, mich von ihm zu lösen, doch er hielt mich fest. »Süße, entspann dich. Ich habe mich besser im Griff, als du denkst. Das war der Hammer. Soll ich dir noch was zeigen?«

»Was?« Schnell zog er mich aufs Bett und lehnte sich leicht über mich. Jetzt bekam ich doch ein wenig Angst.

»Keine Angst, ich werde es dir nur zeigen, selbst wenn du danach um mehr bettelst, werde ich es dir nicht geben. Versprochen.« Er zwinkerte mir zu und ich musste lachen.

Ich legte mich hin und schloss die Augen, dann strich er mir mit einem Finger sanft über den Arm und hinterließ dabei ein sanftes Kribbeln. Ich öffnete die Augen und sah ihn an. »Nett.«

»Nett?« Ein Grinsen stahl sich auf sein Gesicht. »Soso, das war also zu sanft für dich.« Er schob leicht mein Top hoch, sodass mein Bauch freigelegt war, dann strich er vorsichtig darüber, doch dieses Mal war das Gefühl viel intensiver und ich erzitterte unter seiner Berührung. Diesen Vorgang wiederholte er noch einige Male und steigerte die Intensität. Ich spürte, wie sich die Muskeln tief in meinem Inneren zusammenzogen, und stöhnte auf.

»Himmel, du musst aufhören.« Ich schloss die Augen.

»Bist du sicher? Es scheint dir sehr zu gefallen, oder etwa nicht?« Erneut berührte er mich und ich bäumte mich auf.

»Fin, bitte.« Ich war selbst nicht sicher, was ich wollte. Auf der einen Seite wollte ich, dass er damit aufhörte, aber ein kleiner Teil von mir genoss, was er tat.

»Ich habe dir versprochen, aufzuhören, egal, wie sehr du bettelst.« Jetzt sah ich ihn überrascht an und atmete tief durch, dann setzte ich mich etwas zittrig hin und stand schließlich auf.

»Wir müssen zum Essen«, sagte er grinsend und zog mich hinter sich her, doch ich brauchte noch einen Moment.

»Warte bitte.«

Sein Grinsen wurde noch breiter. »Es hat dir gefallen, oder?« Ich spürte, wie mir die Hitze in die Wangen stieg. »Entspann dich. Es tut mir leid, ich hätte schon früher aufhören müssen, aber du reagierst so stark auf meine Magie, ich konnte nicht widerstehen.«

Ganz langsam entspannte ich mich wieder. »Kann ich das auch?«

»Mit Sicherheit. Deine Magie ist schon sehr weit, du musst nur sanft sein, sonst wirst du ihm wehtun.«

»Oh, dann warte ich wohl besser noch etwas, bevor ich es ausprobiere.«

»Habe ich dir eben eigentlich wehgetan?«

Überrascht sah ich ihn an. »Wie kommst du darauf?«

»Na ja, gegen Ende hatte ich eine Intensität erreicht, die andere als schmerzhaft empfinden.«

»Ehrlich?«

Er wirkte erleichtert. »Lea, du bist wirklich faszinierend. Vielleicht bekomme ich irgendwann die Gelegenheit, zu erfahren, wo deine Schmerzgrenze ist.« Seine Stimme wurde rau und ich musterte ihn skeptisch.

»Besser nicht.«

»Oh, ich denke, es würde dir sehr gefallen.« Mit diesen Worten zog er mich hinter sich her, zur Tür hinaus, die Treppe hinunter, bis ins Esszimmer. Und ich erstarrte für einen Moment, denn außer Moran waren auch Meriel, Himeropa, Glen, seine Familie, Brigan und einige andere Mitglieder des Rates anwesend.

Moran stand auf und kam auf mich zu. »Entspann dich. Morgen wird es schon ein alter Hut sein. Sie werden sich schnell daran gewöhnen, dass du nun mit mir zusammen bist.«

Ich atmete tief durch und er küsste mich sanft, bevor er mich zu dem Platz neben sich führte.

Als ich mich umsah, fiel mir auf, dass jemand fehlte. »Wo sind die Mädchen?«, fragte ich ihn leise und er lächelte mich liebevoll an.

»Finna und Kim sind wieder in Midgard. Brandi ist jetzt mit Ewan zusammen und Rosa mit Brayan.«

»Ich verstehe nicht. Sie gehörten doch zu deinem Harem.«

Moran sah mich ernst an. »Lea, ich habe dich, was soll ich mit einem Harem?« Mir wurde ganz warm ums Herz. Er hatte für mich seinen Harem aufgelöst. »Wie war dein erster Tag mit Finian?«

»Lehrreich.« Ich ließ sanft meine Finger über seinen Rücken gleiten und spürte, wie er erschauerte und seine Augen vor Verlangen zu glühen begannen. »Nett, oder?«

Er grinste. »Ich will gar nicht wissen, wie er dir das beigebracht hat.«

»Das ist wohl besser, sonst brauche ich einen neuen Lehrer«, gestand ich kleinlaut, doch er lächelte nur. »

Mir kann er das nicht beibringen, oder?«

»Ich fürchte leider nicht.«

Er lehnte sich zu mir herüber. »Keine Sorge, ich werde dich auch ohne Magie zum Erzittern bringen«, hauchte er und streifte dabei sanft mein Ohr, wodurch er mir einen Schauer durch den Körper jagte. »Siehst du?«

Ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen und widmete mich meinem Essen.

»Was habt ihr denn sonst noch gemacht?« Moran sah Finian interessiert an, der ihn anstrahlte.

»Lea kann Energiekugeln entstehen lassen und sogar schon werfen.«

»So schnell? Du scheinst ein wirklich guter Lehrer zu sein«, sagte Himeropa überrascht und musterte Fin, als wäre er ein Insekt.

»Das ist nicht mein Verdienst. Lea ist ein Naturtalent«, entgegnete Fin bescheiden und Himeropas Blick wurde etwas weicher. Es war deutlich, dass sie ihn nicht leiden konnte. So ging es den meisten, die bisher mit ihm Bekanntschaft gemacht hatten.

»Wieso hilfst du ihr? Das ist doch sonst nicht deine Art. Was versprichst du dir davon?« So leicht würde sie ihn also doch nicht vom Haken lassen.

»Lea ist meine Freundin und ich will ihr helfen.«

»Ich dachte, Kenrick sei dein Freund und du würdest ihm auch weiterhin helfen, wie du es schon einmal getan hast.«

»Ja, Ken ist mein Freund, deshalb muss ich aber nicht alles unterstützen, was er tut. Das, was er Lea angetan hat, war falsch und er muss akzeptieren, dass er sie verloren hat. Lea ist mir wichtig. Sie vertraut mir und ich werde sie nicht enttäuschen.« Sein Blick ruhte liebevoll auf mir und ich spürte, dass er es ernst meinte. Ich hätte ihn am liebsten in die Arme genommen.

Himeropa musterte ihn, als wolle sie ihn durchleuchten. »Gut, ich glaube dir, aber solltest du auch nur einen winzigen Fehler machen, wirst du von hier verschwinden.«

Jetzt zog ich scharf die Luft ein und sie sah mich überrascht an. »Das liegt wohl nicht in deiner Macht. Er ist mein Freund und ein hervorragender Lehrer, außerdem bin ich sicher, dass er niemandem hier schaden wird.« Meine Stimme war erstaunlich ruhig und Moran drückte sanft meine Hand, was mir das Gefühl gab, dass er mich voll und ganz unterstützte.

Fin und er lächelten mich beide aufmunternd an und Himeropa nickte. »Es tut mir leid, du hast recht.« Danach entspannte sich die Stimmung am Tisch deutlich und es wurde ein richtig netter Abend.

Als nach und nach alle auf ihre Zimmer gingen, ließ ich mich von Moran ebenfalls nach oben bringen.

»Ich ziehe mir schnell etwas anderes an, dann bin ich direkt wieder bei dir«, sagte ich und verschwand im Schlafzimmer. Hier schlüpfte ich in ein kurzes Seidenkleid und machte mich frisch, bevor ich zurück ins Wohnzimmer ging.

Moran hatte es sich auf dem Sofa bequem gemacht und zupfte an seiner Gitarre herum. Als ich das Zimmer betrat, sah er kurz auf und seine Augen weiteten sich leicht, bevor er die Gitarre beiseitelegte und zu mir herüber kam.

»Weißt du eigentlich, wie wunderschön du bist?«, hauchte er und strich mir sanft über die Wange.

Errötend senkte ich den Blick. »Wenn du mich so ansiehst, könnte ich es dir fast glauben.«

Sein Blick wanderte über mein Gesicht und blieb kurz an meinen Lippen hängen. »Darf ich dich bitte küssen?«

Ich trat näher an ihn heran und legte ihm meine Arme um seinen Hals. »Ich dachte schon, du fragst nie.« Ich streckte mich ihm entgegen und seine Lippen berührten die meinen. Es war der sanfteste Kuss, den ich je erlebt hatte. Ich schmolz förmlich dahin. »Spielst du etwas für mich?«

Er strahlte mich an, griff nach meiner Hand und zog mich mit sich zum Sofa. Dort nahm er seine Gitarre und begann zu spielen.

Ich ließ mich in die Kissen sinken und lauschte der beruhigenden Musik, die mich langsam einhüllte wie in einen Kokon. Zum zweiten Mal an diesem Tag entspannte ich so richtig und spürte, wie mir Tränen über das Gesicht liefen.

Es tat gut, den ganzen Stress, die schreckliche Anspannung und die Angst endlich loszulassen. Der Damm, hinter dem ich all diese Gefühle verstaut hatte, bekam immer mehr Risse, bis er schließlich brach.

Moran hatte die Gitarre inzwischen beiseitegelegt und hielt mich einfach nur fest, bis ich mich wieder beruhigt hatte. Als die Tränen endlich versiegt waren, nahm er mich auf seine Arme und trug mich ins Bett, wo ich mich eng an ihn schmiegte und erschöpft einschlief.

***

Am nächsten Morgen erwachte ich und fühlte mich endlich erholt und ausgeschlafen. Es war seit Wochen meine erste Nacht ohne Albträume gewesen.

Moran lag neben mir und beobachtete mich. Ich kuschelte mich zufrieden in seinen Arm und spürte sein Lächeln in meinem Haar. »Geht es dir gut?«, fragte er sanft.

»Ich fühle mich leichter. So als wäre die Klammer, die sich um meinen Brustkorb zugezogen hatte, mit einem Mal verschwunden.«

»Das ist gut, ich habe mir wirklich Sorgen gemacht.« Er zog mich fest an sich und ich bekam kurz ein schlechtes Gewissen, weil ich ihm das zugemutet hatte.

»Es tut mir leid, ich konnte es nicht aufhalten. Es war, als würde ein Damm brechen. Ich wollte nicht, dass du dir Sorgen machst. Es ist nur, ich fühle mich wirklich geborgen und sicher bei dir. Da konnte ich diese Schutzmauer nicht länger aufrechterhalten. Irgendwie hatte ich das Gefühl, sie nicht mehr zu brauchen.« Ich war mir nicht sicher, ob er verstehen würde, was ich meinte, aber ich hatte den Drang, ihm zu erklären, was in mir vorgegangen war.

»Ich werde in Zukunft immer auf dich aufpassen. Du bist mein Leben und ich würde es nicht ertragen, dich noch mal zu verlieren.« Seine Stimme klang seltsam gepresst und ich hob meinen Kopf, um ihn anzusehen. Er hatte Tränen in den Augen. »Ich war ein Idiot. Kannst du mir das verzeihen?« Ich küsste ihn und legte all meine Liebe zu ihm in diesen einen Kuss. »Es sieht so aus, als könntest du es«, sagte er schmunzelnd und zog mich wieder an sich heran. Unser Kuss wurde immer intensiver und seine Hände glitten sanft über meinen Körper, doch als er mein Kleid nach oben schieben wollte, verkrampfte ich mich instinktiv.

Verdammt, ich hatte wirklich gedacht, dass es gehen würde, doch die Angst, die mich erfasste, zeigte mir deutlich, dass das, was Kenrick mir angetan hatte, tiefere Wunden hinterlassen hatte.

»Es tut mir leid«, flüsterte ich, doch Moran hielt mich einfach fest.

»Dir muss gar nichts leidtun. Wir haben Zeit, setz dich bitte nicht unter Druck. Es war schrecklich, was er getan hat, und es braucht Zeit, das zu verarbeiten. Ich kann warten. Solange du bei mir bist, ist es völlig egal, ob du mit mir schläfst oder nicht. Du musst dazu bereit sein.«

»Ich dachte, ich wäre dazu bereit«, flüsterte ich traurig. Ich war wirklich sicher gewesen, dass es gehen würde, denn schließlich war es nicht Moran, der mir wehgetan hatte, aber das schien meinem Unterbewusstsein leider nicht genug zu sein.

»Lass uns schwimmen gehen.« Moran stand auf und zog mich hinter sich her. »Das wird dir guttun.«

Er hatte recht, Trübsal zu blasen, würde nichts bringen, ich musste wieder in ein normales Leben zurückfinden und ich lernen, ihm zu vertrauen. Und das würde am besten funktionieren, wenn ich mich auf Dinge konzentrierte, die mir Freude machten und wir gemeinsam tun konnten.

Ich zog mich schnell an und folgte ihm dann hinunter zum Pool. Es war einige Wochen her, dass ich das letzte Mal geschwommen war, aber ab dem Moment, in dem ich ins Wasser eintauchte, fühlte ich mich zu Hause. Es war einfach herrlich.

Das Wasser gab mir Kraft. Ein wenig, als würde es sich mit meinem Körper verbinden und mir Mut machen. Ich fühlte mich sofort gestärkt. Mir war, als würde ich von innen heraus leuchten.

»Wow.«

Verwundert hob ich den Kopf und sah Moran fragend an. »Was ist?«

»Siehst du das nicht?« Ich verstand nicht ganz, was er meinte, bis ich das Wasser um mich herum betrachtete. Es leuchtete in einem strahlend blauen Licht, das seinen Ursprung in meinem Inneren zu haben schien.

Neugierig tauchte ich unter, um dieses Licht in seiner ganzen Kraft betrachten zu können, und atmete überrascht ein, weil es sich wie eine eigens für mich gedachte, Sphäre um mich herum schloss. Und da bekam ich direkt den nächsten Schreck, denn eigentlich hätte sich meine Lunge in diesem Moment mit Wasser füllen müssen. Sie tat es aber nicht. Ich konnte ganz normal weiteratmen, als wäre ich draußen auf einer Wiese und nicht unter Wasser. Um es zu testen, atmete ich einige Male tief durch, bevor ich wiederauftauchte.

»Wie hast du das gemacht?« Moran war direkt bei mir und sah mich fasziniert an.

»Ich weiß es nicht, aber ich kann unter Wasser atmen.«

»Lass uns Finian suchen, vielleicht hat er eine Ahnung, wie das sein kann.«

Ich nickte und folgte ihm zu Fins Zimmer.
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Ich hatte Kendra vor Stunden eine Nachricht geschickt, doch sie ließ mich warten. Langsam wurde ich ungeduldig, denn anscheinend war sie wirklich sauer auf mich und bestrafte mich nun auf diesem Weg. Und das Schlimmste daran war, dass sie damit Erfolg hatte. Ich war auf ihre Hilfe angewiesen. Ohne sie würde ich den Dreizack wohl niemals finden.

Es war zum Verrücktwerden.

Vielleicht sollte ich Fin bitten, mich zu ihr zu bringen, denn ich wusste mit absoluter Sicherheit, dass sie mir nicht lange böse sein konnte, wenn ich erst in ihrer Nähe war. Aber das war ihr wohl auch klar, sonst wäre sie längst hier und hätte mir eine Szene gemacht.

Ich zwang mich zur Ruhe und beschloss einfach, ohne sie nach Kap Sounion zu schwimmen, vielleicht entdeckte ich ja einen Hinweis auf das Versteck.

Bevor ich mich auf den Weg machte, schickte ich Kendra eine weitere Nachricht, in der ich ihr mitteilte, dass ich in Kap Sounion auf sie warten würde. Jetzt konnte ich nur hoffen, dass sie sich wieder beruhigen würde.

Mit dem Boot wäre ich jetzt über zwölf Stunden unterwegs, aber selbst wenn ich meine Kräfte einsetzte, brauchte ich immer noch gut sechs Stunden. Und das in diesem völlig verdreckten Wasser.

Die Menschen waren eine Plage. Sie hatten es geschafft, in der kurzen Zeit ihrer Existenz den Planeten beinahe zugrunde zu richten. Aber es war nur eine Frage der Zeit, bis wir sie in ihre Grenzen verweisen würden. Ares war sich sicher, dass der Frieden, der zurzeit auf der Erde herrschte nicht lange anhalten würde und wenn sie wieder aufeinander losgingen, dann würden wir zur Stelle sein.

Ich wappnete mich für das, was vor mir lag. Eigentlich hatte ich gehofft, dass uns Kendra an unser Ziel zaubern würde, aber da hatte ich sie leider falsch eingeschätzt. Den Fehler würde ich definitiv kein zweites Mal machen.

Frauen. Wann nur hatte ich mich so von ihnen abhängig gemacht? Kendra sollte mir eigentlich nur ein wenig die Zeit vertreiben, aber nun hatte sie mich in der Hand und Lea … An Lea durfte ich gar nicht erst denken. Noch nie hatte mich eine Frau so um den Verstand gebracht wie sie. Ich begehrte sie mehr, als alles andere. Warum nur hatte sie sich gegen mich wenden müssen?

Hätte sie mich nicht so sehr gereizt, wäre es nie so weit gekommen. Ich wollte sie und sie war einfach perfekt für mich, warum nur konnte sie das nicht einsehen?

Und jetzt war sie bei meinem nichtsnutzigen Bruder und entwickelte sich zu seiner stärksten Waffe. Aber nur so lange, bis Poseidons Dreizack mir gehören würde, dann könnte ich endlich meinen rechtmäßigen Platz in Atlantis einnehmen, mit Lea an meiner Seite. Sie würde schon noch einsehen, dass ich der bessere Mann für sie war.

***

Als ich Stunden später endlich aus dem Wasser stieg, musste ich mich erst einen Moment ausruhen, denn die schlechte Wasserqualität hatte mir doch sehr zugesetzt. Nun verstand ich, warum immer mehr Lebewesen aus den Ozeanen Schutz bei uns in der Anderswelt suchten, denn dieses Wasser machte jedes Leben auf Dauer unmöglich.

Ich ließ mich auf die Felsen am Fuß des alten Tempels sinken und schloss für einen Moment die Augen.

»Ich dachte, du seist besser in Form.« Als ich die Augen aufschlug, sah ich Kendra an, die direkt neben mir stand und mich kühl musterte.

»Das liegt nicht an meiner Form, sondern am Wasser. Darin zu schwimmen, ist die Hölle. Es fühlt sich an, als würde man Giftgas einatmen.«

»Es wird Jahrhunderte dauern, bis sich die Erde wieder von den Menschen erholt hat.« Ihre Miene verfinsterte sich deutlich. »Es wird Zeit, dass wir endlich eingreifen und die Menschheit zumindest stark reduzieren, wenn wir sie schon nicht auslöschen dürfen.« Die Magierin hatte recht, egal, was der Rat sagte, die Menschen hatten ihre Chance gehabt und sie hatten sie nicht genutzt.

»Du weißt, dass ich dir da auf ganzer Linie zustimme, aber Ares hat sich nun mal auf diesen Deal eingelassen. Jetzt müssen wir uns gedulden, so schwer es uns fällt.« Langsam stand ich auf und zog sie in meine Arme. Es dauerte einen Moment, bis sie sich entspannte, aber dann schmiegte sie sich an mich. »Es tut mir leid, ich habe dich vernachlässigt, aber ich schwöre dir, ich werde es wieder gut machen.«

Kendra sah mir tief in die Augen. »Das will ich dir auch geraten haben«, sagte sie ernst.

Sofort beugte ich mich zu ihr hinunter und küsste sie. »Lass uns das hier schnell hinter uns bringen, dann vertiefen wir das mit uns«, hauchte ich ihr ins Ohr, nachdem ich mich mühsam von ihr zurückgezogen hatte.

Ihre Augen funkelten und jetzt lächelte sie auch wieder. »Dann lass uns mal schauen.«

Wir kletterten gemeinsam die Klippe hinauf und da war er: Der Tempel des Poseidon. Es war wirklich erstaunlich, wie gut er noch erhalten war.

»Siehst du irgendetwas Ungewöhnliches?« Ich beobachtete Kendra gespannt, doch sie schüttelte den Kopf.

»Da ist nichts zu erkennen, ich kann aber deutlich spüren, dass hier etwas ist.«

Sie lief langsam, Stück für Stück, die Anlage ab und jedes Mal, wenn sie irgendwo Halt machte, dachte ich, sie hätte etwas gefunden. Je mehr Zeit verging, desto nervöser wurde ich.

***

Nach etwa einer Stunde sah sie mich an. Sie stand nun genau in der Mitte des Tempels. »Er ist hier, ich spüre ihn ganz deutlich, aber ich finde keinen Zugang.«

»Können wir nicht einfach graben?« Ihr Blick sagte mehr als tausend Worte. Natürlich konnten wir hier nicht graben, selbst wenn es sich nicht um einen Tempel gehandelt hätte, war hier überall nur Fels. »Vielleicht kommt man von unten irgendwie an ihn heran«, fügte ich schnell hinzu, um von meiner sinnlosen ersten Idee abzulenken. Ich fürchtete schon, dass mich erneut ein eisiger Blick von ihr treffen würde, aber dem war nicht so. Kendra strahlte mich plötzlich an.

»Das könnte es sein. Ich habe eben einige kleine Höhlen gesehen, vielleicht führt uns eine davon dorthin, wo wir hinwollen.« Sofort ergriff sie meine Hand und um mich herum löste sich alles in Nebel auf.

Im nächsten Moment waren wir unten am Wasser. Hier führten zwei große Löcher in den Felsen hinein. Kendra blieb davorstehen und schloss die Augen, dann ging sie auf den linken Zugang zu und ich folgte ihr.

Was zuerst nach einer geräumigen Höhle ausgesehen hatte, wurde immer enger und schließlich so eng, dass ich kaum noch hineinpasste. Ich zwängte mich durch die Felsspalte und schürfte mir dabei die Haut auf. Den brennenden Schmerz ignorierend, schob ich mich immer weiter in den Felsen hinein, bis sich vor uns ein niedriger Tunnel auftat, der nach oben hin leicht anstieg. Kendra erleuchtete den Gang mithilfe eines Elbenlichts, was es uns möglich machte, ohne größere Schwierigkeiten vorwärtszukommen. Doch mit einem Mal endete der Gang an einer massiven Wand.

»Und jetzt?«, fragte ich genervt. Wir waren so weit gekommen, es konnte doch nicht sein, dass wir so kurz vorm Ziel in einer Sackgasse gelandet waren.

Kendra antwortete nicht, sondern untersuchte den Stein vor uns ganz genau. Sie ließ sanft ihre Finger darübergleiten und schloss dabei die Augen. »Das hatte ich befürchtet«, murmelte sie und noch bevor ich antworten konnte, trat sie zur Seite. Zumindest so weit, wie der schmale Gang es ihr erlaubte, und zeigte mir, was sie meinte. Auf der Wand waren Runen erschienen. »Das ist ein Schlüssel, wir müssen die Runen in der richtigen Reihenfolge berühren, dann sollte sich die Wand öffnen.«

»Aber warum Runen?« Ich konnte es nicht verstehen. Welchen Sinn ergab es, dass hier die magischen Schriftzeichen der nordischen Götter angebracht waren?

»Ich vermute, Poseidon hatte Hilfe von Odin, um sicherzugehen, dass niemand so einfach an seinen Dreizack herankommen konnte.«

»Na wunderbar. Ich hoffe, du hast im Unterricht besser aufgepasst als ich, denn Alte Runen war nicht gerade mein bestes Fach«, stöhnte ich, doch Kendra grinste mich an.

»Ich denke, ich sollte das schaffen.« Sie widmete sich wieder den Zeichen an der Wand. Es dauerte einige Minuten, doch dann berührte sie die erste der Runen und zog eine Linie zur nächsten. In dem Moment, in dem sie das tat, begann das Zeichen zu leuchten.

Als sie fertig war, spannte sich ein leuchtendes Netz aus feinen, schimmernden Linien über den groben Stein vor uns. Zuerst passierte gar nichts. Kendra drehte sich zu mir um und sah mich fragend an, doch bevor einer von uns etwas sagen konnte, bebte die Erde.

Ich befürchtete, der Gang würde einstürzen, doch das, was nun geschah, war nicht weniger beängstigend, denn der Gang füllte sich zügig mit Wasser. Es schien so, als hätte Poseidon sicherstellen wollen, dass nur ein Nix den Dreizack holen konnte.

Kendra sah mich panisch an, als um sie herum das Wasser so schnell anstieg. Sofort presste ich sie an mich und hielt sie fest, dann holte ich das kleine Ledersäckchen mit den Algen hervor und reichte ihr eine der kleinen blauen Pflanzen.

Sie steckte sie umgehend in den Mund und schluckte.

»Entspann dich und atme einfach normal weiter, dir kann nichts passieren, ich passe auf dich auf.« Sie schloss die Augen und atmete noch einmal tief durch, bevor das Wasser über unseren Köpfen zusammenschlug.

Als wir schließlich unsere Aufmerksamkeit wieder der Wand widmeten, war diese verschwunden und ich zog Kendra mit mir in die dahinterliegende Höhle.

Es war atemberaubend. Sie war riesig und wurde von einem sanften goldenen Licht erleuchtet, das von einer gut drei Meter hohen Poseidon-Statue ausging, die in der Mitte der Höhle stand.

Bei genauerer Betrachtung sah ich, dass das Leuchten nicht von der Statue selbst ausging, sondern von dem goldenen Dreizack in seinen Händen.
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Wir standen vor Fins Tür und warteten. Nach einigen Minuten öffnete er und sah uns überrascht an. »Na, ihr zwei Hübschen, hattet ihr Sehnsucht nach mir?«

»Ich muss dir etwas zeigen.«

Im ersten Moment sah er mich an, als hätte ich den Verstand verloren, doch dann zuckte er mit den Schultern und folgte uns nach unten. »Ich dachte eigentlich, ihr würdet den Tag im Bett verbringen«, hauchte er mir zu und mir wurde gleich wieder schwer ums Herz. Fin schien meinen Gesichtsausdruck richtig zu deuten und zog mich kurz in seinen Arm. »Süße, das braucht seine Zeit. Setz dich bloß nicht unter Druck.«

Gequält lächelte ich ihn an und lehnte meinen Kopf an seine Schulter. Er war auf dem Weg, mein bester Freund zu werden. Es war schon seltsam, wie das Leben manchmal so spielte. Noch vor einigen Wochen war er mein Feind gewesen. Und jetzt?

Wir erreichten den Pool im Innenhof und blieben stehen.

»Ihr habt mich jetzt aber hoffentlich nicht aus dem Bett geholt, weil ihr mit mir schwimmen gehen wollt, oder?«

Grinsend schüttelte ich den Kopf. »Warte es ab.«

Schnell sprang ich ins Wasser und entspannte mich. Sofort spürte ich, wie sich meine Aura ausdehnte und verfestigte, und da war ich wieder umgeben von dieser wunderschönen strahlend blauen Sphäre. Ich atmete tief durch und genoss die Ruhe, die mich umgab, noch für einen Moment, bevor ich auftauchte und zurück zum Beckenrand schwamm.

»Wow, so was habe ich noch nie gesehen. Es ist, als würde deine Aura sich verstärken und einen Schutzraum um dich herum bilden. Das ist der absolute Wahnsinn.« Fin sah mich fasziniert an. »Wie fühlt es sich an?«

»Ich fühle mich absolut sicher, wie in einer Blase.«

»Kann jemand außer dir hinein?«

Das war eine gute Frage. »Ich weiß es nicht, ich habe eben erst bemerkt, dass diese Sphäre überhaupt existiert.«

Fin zog sein Hemd aus und stieg zu mir ins Wasser. »Dann lass es uns herausfinden.« Er ergriff meine Hand und wir tauchten unter.

Tatsächlich weitete sich die Sphäre aus und schloss ihn mit ein. Der Magier strahlte mich an und atmete tief durch. Nach einer Weile tauchen wir wieder auf.

»Das ist total irre. Ich würde gerne noch etwas versuchen.« Seine Augen blitzten gefährlich auf und mir wurde etwas mulmig zumute.

»Was hast du vor?« Meine Stimme schwankte leicht, denn ich war mir sicher, dass mir nicht gefallen würde, was er vorhatte. Sein breites Grinsen verriet mir, dass ich damit recht behalten sollte.

»Ich werde dich angreifen.«

»Was?« Entsetzt sah ich ihn an und sein Lächeln wurde noch breiter.

»Keine Angst, ich habe nicht vor, dir wehzutun. Aber ich vermute, dass dich diese Sphäre unter Wasser schützt – und zwar in jeder Hinsicht.«

»Ich hoffe, du hast recht.« Wirklich überzeugt war ich nicht, aber wir sollten es herausfinden.

»Gut, du tauchst unter und Moran und ich werden versuchen, in die Sphäre einzudringen. Lass es nicht zu, verstanden?« Ich nickte und ließ mich sinken. Sofort schloss sich das blaue Licht wieder um mich. Fin war plötzlich vor mir und versuchte, mich zu greifen, aber er kam nicht durch das Licht hindurch. Es war wie eine feste Wand, die uns trennte.

Hinter mir bemerkte ich eine Bewegung, es war Moran, der ebenfalls versuchte, zu mir durchzukommen, aber auch er stieß gegen eine solide Wand.

Fin grinste mich frech an und formte eine kleine Energiekugel in seiner Hand. Jetzt wurde ich doch etwas unsicher, schließlich wusste ich, was diese Dinger für eine Kraft hatten. Ohne Vorwarnung schleuderte er mir die kleine Kugel entgegen, die an meiner Sphäre einfach verpuffte.

Wow, das ist echt cool.

Moran schien ernsthaft beeindruckt und Fin setzte gleich noch einen drauf. Er legte die Hände an die Sphäre und ich sah die Blitze, die von seinen Händen ausgingen. Ich fühlte mich wie in einem faradayschen Käfig, es war echt irre.

Nach einigen weiteren Versuchen gab er es auf und bedeutete mir, aufzutauchen. »Süße, du bist der Wahnsinn. Dieses Ding wird dir noch verdammt nützlich sein.«

Fin und Moran warfen sich einen Blick zu, der mich zum Lächeln brachte, denn sie waren beide offensichtlich beeindruckt.

»Schön, es wurde ja auch Zeit, dass ich mich in dieser Welt zur Wehr setzen lerne«, sagte ich schmunzelnd und kuschelte mich in Morans Arm. »Lasst uns was essen gehen, ich habe Hunger.«

Die beiden begleiteten mich ins Esszimmer, wo bereits ein voll gedeckter Tisch auf uns wartete. »Daran könnte ich mich gewöhnen«, sagte Fin und setzte sich strahlend an den Tisch.

»Kannst du dir so was nicht einfach herbeizaubern?«

Er schüttelte lachend den Kopf. »Nein. Es sei denn, ich weiß, wo ich diese Dinge in meiner Umgebung finden kann. Auch wir Magier können Lebensmittel nicht einfach so aus dem Nichts entstehen lassen. Ich kann etwas zu mir zaubern, wenn ich genau weiß, wo es ist. Oder ich kann die Energien um mich herum verdichten und für meine Zwecke nutzen. Aber es ist nicht möglich, Lebensmittel zu erschaffen. Ich kann Dinge höchstens schneller wachsen lassen.«

»Und was ist mit Wasser?«

»Das geht, denn ich kann das Wasser aus der Erde oder der Luft um mich herum ziehen.«

»Gut, also ich kann nur das nutzen, was schon da ist, aber wie machst du es dann, dass du dich von einem Ort zum anderen zauberst?«

»Du überlässt dich deinem Licht und visualisierst den genauen Ort, wo du hinwillst.«

»Und was, wenn ich den Ort nicht kenne?«

»Dann ist es deutlich schwerer. Du brauchst wenigstens ein Bild, aber es ist leichter, wenn du schon mal da warst.«

»Aber wie hast du mich dann in Ballycastle am Strand gefunden?« Jetzt grinste er mich an.

»Da habe ich mich zu dir versetzt, nicht an einen bestimmten Ort.«

»Das verstehe ich nicht.«

»Anstatt meinen Zielort zu visualisieren, habe ich einfach dich visualisiert. Das ist aber deutlich schwerer, da jeder Mensch seine Energien an Orte abgibt, wo er viel Zeit verbringt, und dadurch kann es geschehen, dass man vom eigentlichen Ziel abgelenkt wird.«

Das war alles so weit logisch, nur eine Sache verwirrte mich. »Fin, du sagst, dass man sich seinem Licht überlässt, das habe ich mit Belana erlebt, aber bei dir ist es anders gewesen, da war es, als würde ich in die Dunkelheit gezogen. Woran liegt das?«

»Das liegt daran, dass sich mein Licht mit der Dunkelheit verbunden hat.«

»Warum?« Ich sah ihm an, dass er nach einer Antwort suchte, die mich nicht verängstigen würde.

»Du weißt, dass meine Familie zu den schwarzen Magiern gehört, oder?« Ich nickte, also fuhr er fort. »Wir nutzen seit Jahrhunderten alle möglichen Wege, um unsere Macht zu steigern. Dabei gibt es für uns keine Tabus.«

Jetzt wurde mir doch etwas mulmig zumute. »Was heißt das?« Meine Stimme war viel leiser, als ich es erwartet hatte.

»Es gibt viele Formen von Magie, wobei normalerweise das Motto gilt: Tu was du willst, aber schade niemandem. Dieses Motto gilt für die schwarze Magie nicht. Es gibt sehr mächtige Zauber, die mithilfe von Tränken oder Ritualen gewirkt werden. Normalerweise nutzt man hierfür die Kraft der Elemente, die Energien bestimmter Pflanzen und Edelsteine. Auch der Zeitpunkt ist entscheidend und der Stand der Planeten um uns herum. Aber wir bedienen uns noch an anderen, sehr viel mächtigeren Energiequellen.«

Ich atmete tief durch, denn ich war mir nicht sicher, ob ich die nächste Frage stellen wollte. Schließlich siegte die Neugier über die Angst. »Was sind das für Energien, die ihr nutzt?«

Fin zögerte und sah mich ernst an. »Bist du dir sicher, dass du das wirklich hören willst?«

Nein, ich war mir nicht sicher, denn ich hatte eine Höllenangst davor, aber es konnte wohl nicht schlimmer sein, als das, was gerade in meinem Kopf ablief. Da sah ich Finian an einem Altar stehen, mit einem Dolch in der Hand, von dem das Blut einer jungen Frau tropfte, die vor ihm aufgebahrt lag. Dieses Bild ließ mich erschauern. »Sag es mir bitte.«

Fins Blick wanderte zu Moran hinüber, der sich völlig verkrampft hatte. »Ich erkläre es dir später, wenn wir alleine sind.«

Moran sah ihn an, auf eine Art und Weise, der mir einen eiskalten Schauer über den Rücken jagte. »Finian, ich weiß, was ihr in der Vergangenheit getan habt. Auf mich brauchst du keine Rücksicht zu nehmen«, zischte er und Fin wurde blass.

»Und du lässt mich trotzdem mit ihr arbeiten?« Der Magier wirkte ernsthaft überrascht.

»Lea vertraut dir, auch wenn ich es nicht verstehen kann. Außerdem scheinst du ein guter Lehrer zu sein und ich merke, dass sie dir wichtig ist. Und solange du dich an die Regeln hältst, ist alles gut.«

Fin sah von Moran zu mir. »Er ist definitiv die bessere Wahl für dich.«

»Das weiß ich. Und jetzt hör bitte auf, um den heißen Brei herumzureden.« Ich grinste ihn an und er lächelte vorsichtig zurück.

»Gut, aber lass es mich bitte zu Ende erklären, bevor du ausflippst.«

Ich nickte und wappnete mich für das, was jetzt kommen würde.

Fin schien sich ebenfalls zu wappnen. Er atmete noch einmal tief ein und aus, dann begann er zu sprechen. »Wir nutzen Lebensenergie.«

»Was heißt das? Tötet ihr andere Lebewesen?« Er nickte und wieder war da dieses Bild in meinem Kopf, das ich mühsam zur Seite schob.

»Früher war das der einfachste Weg, um an die Lebensenergie heranzukommen. Das Blut wurde für mächtige Schutzzauber und Flüche genutzt und die Lebensenergie wurde absorbiert, wodurch wir immer mächtiger wurden. Heute ist es verboten, Menschen oder andere Wesen zu töten, und auch wir halten uns daran, zumindest die meisten von uns. Aber es gibt auch alternative Wege, um an die Lebensenergien heranzukommen, es ist nicht nötig, zu töten.«

»Aber wenn du jemandem seine Lebensenergie entziehst, stirbt er dann nicht?«

»Man muss das Maß finden. Allerdings ist das nicht gerade leicht, weshalb es oft schiefgeht. Besonders, wenn man keine Erfahrung darin hat.«

»Und du hast Erfahrung darin?«

»Ja.«

»Wie funktioniert das?«

»Zum einen gibt es die Möglichkeit, jemandem freiwillig etwas von seiner Energie abzugeben, wenn er krank ist oder zu viel seiner eigenen Energie aufgebraucht hat. Es gibt aber auch Situationen, da kann man die Energie eines anderen sehr leicht anzapfen.«

In dem Moment kamen Himeropa und Meriel herein und setzten sich zu uns. Sie begrüßten uns und ich erzählte ihnen von meiner neu entdeckten Fähigkeit.

»Das ist irre, dann kannst du ja mit mir schwimmen gehen«, rief Meriel begeistert.

»Gerne, was hältst du von morgen früh?«

»Warum nicht jetzt?« Sie war ganz hibbelig und ich musste lachen.

»Weil Fin und ich trainieren müssen. Aber morgen nehme ich mir Zeit für dich, versprochen.« Mit diesen Worten stand ich auf und zog Fin mit mir nach draußen. Wir liefen schweigend nebeneinander her, bis wir die kleine Bucht erreichten. Hier zog ich ihn mit mir in den Sand und sah ihn neugierig an. »Wie kann man die Energie von Menschen anzapfen?«

Er musste lachen. »Du lässt nicht locker, oder?«

Ich schüttelte den Kopf. »Nein.«

»Na gut.« Fin atmete tief durch. »Es gibt mehrere Methoden, an die Lebensenergie heranzukommen. Man muss starke Gefühle in demjenigen auslösen, wie zum Beispiel Angst, Schmerz, oder«, er zog die Augenbraue hoch und grinste, »Lust.«

»Und welche dieser Methoden bevorzugst du?«

Jetzt grinste er noch breiter. »Es liegt an meiner Stimmung, der Geschmack ist völlig unterschiedlich.«

»Wieso Geschmack? Ich dachte, du nimmst die Energie einfach auf.«

»Das stimmt, aber man kann die Energie schmecken, wenn sie auf einen übergeht. Es ist, als würde man sie trinken. Ich persönlich finde, Angst hat etwas Berauschendes.«

»Deswegen fügst du also anderen gerne Schmerzen zu. So kommst du an ihre Energie.«

»Du hast es erfasst. Es ist der einfachste Weg. Beim Sex ist es schwerer, konzentriert zu bleiben, zumindest für mich. Meine Schwester bevorzugt diesen Weg.«

Da kam mir ein Gedanke. »Hast du von meiner Energie getrunken?«

Entschuldigend nickte er. »Ja, an dem Abend in der Gasse. Es war verdammt schwer, aufzuhören, du warst damals schon köstlich.«

»Meinst du, dass sich meine Energie verändert hat? Durch die Magie?«

»Mit Sicherheit.«

»Hast du nur das eine Mal von mir getrunken?«

»Ja, obwohl ich gestern stark in Versuchung geraten bin.« Ich errötete bei dem Gedanken an gestern und ein breites Grinsen erschien auf seinem Gesicht. »Wie funktioniert das?«

Jetzt zog er eine Augenbraue hoch und musterte mich skeptisch. »Möchtest du es gerne ausprobieren?«

»Nein, ich will nur verstehen, wie es geht.«

»Ich kann es dir zeigen.«

»Wie?«

»Ich bringe dich an den Punkt, wo deine Energie für mich angreifbar wird, das hilft zu verstehen, wie es funktioniert. Ich kann dir allerdings nicht versprechen, dass ich dir widerstehen kann.« Fin zwinkerte mir zu und ich verdrehte die Augen.

»Ob du meiner Energie widerstehen kannst oder mir?«

Bei dieser Frage grinste er frech. »Beidem. Außerdem sollten wir das nicht hier tun. Wenn uns jemand sieht, bekomme ich mit Sicherheit Ärger.«

»Okay, lass uns erst hier etwas trainieren und dann gehen wir rein. Wir müssen doch sowieso mit den Chakren weitermachen.«

Er sah mich überrascht an. »Du meinst das wirklich ernst, oder?«

»Ich will wissen, wie es funktioniert, um es zu verstehen, aber ich habe nicht vor, es anzuwenden.«

»Süße, ich werde dir alles zeigen, was dir weiterhilft. Es gibt auch einige sehr mächtige Blutzauber, die ich dir gerne zeigen möchte, aber das verschieben wir noch eine Weile.«

Jetzt wurde mir doch wieder etwas mulmig zumute.

»Man muss nicht gleich töten, um Blut zu nutzen. Es reichen oft schon wenige Tropfen«, fügte er beruhigend hinzu.

»Fin, darf ich dich etwas fragen?«

»Alles, was du willst.«

Ich zögerte, aber ich musste es einfach wissen. »Hast du viele Menschen getötet?« Nun sah er mich überrascht an und ich war mir nicht sicher, ob er mir antworten würde, doch dann stand er auf und zog mich mit sich auf die Beine. Er ergriff meine Hände und sah mir tief in die Augen. »Einige, aber ich habe es nicht gerne getan. Meine Methoden sind besser und sie machen mehr Spaß.«

»Ich weiß nicht, ob es mich wirklich beruhigt, dass du mehr Spaß daran hast, Menschen zu foltern, als sie zu töten.«

Jetzt grinste er mich schief an. »Süße, es hat schon seine Gründe, dass die anderen mich nicht so gerne in deiner Nähe sehen. Sie vertrauen mir nicht.«

»Aber ich vertraue dir.«

Seine Augen glitzerten plötzlich verräterisch. »Trotz allem?« Ich nickte und er zog mich fest in seine Arme. »Ich werde dich nicht enttäuschen, versprochen.« Ich küsste ihn auf die Wange.

»Gut, dann lass uns loslegen.«

***

In der nächsten Stunde übten wir weiter mit meinen Energiekugeln, die immer stärker wurden, und er zeigte mir, wie ich mich über mein Wurzelchakra mit der Energie des Feuers in Verbindung setzen und so eine Flamme entzünden konnte. Nachdem es mir gelungen war, ein kleines Lagerfeuer zu entfachen, war Fin zufrieden und wir machten uns auf den Weg in sein Zimmer.

Langsam wurde ich doch etwas nervös.

»Leg dich schon mal hin, ich hole die Steine.« Schnell zog ich meine Schuhe aus und legte mich auf sein Bett. Als er reinkam, grinste er mich an. »An diesen Anblick könnte ich mich gewöhnen.«

»Fin!«, rief ich empört und er zuckte mit den Schultern.

»Was? Ich bin auch nur ein Mann.«

»Du brauchst dringend eine Freundin.«

»Die meisten Frauen langweilen mich ziemlich schnell, außerdem bin ich nicht bereit für eine ernsthafte Beziehung.« Mit diesen Worten schob er mich zurück in die Kissen. »Heute ist das Herz-Chakra an der Reihe. Schließ die Augen und entspann dich, dann konzentrierst du dich auf dein Herz und lässt das grüne Licht fließen.« Er reichte mir einen grünen Fluorit, den ich mir auf die Brust legte. »Jetzt streckst du die Arme zur Seite aus und lässt eine grüne Energiekugel entstehen, die von einer Hand zur anderen wandert, dabei verströmt sie Energie in deinem Körper. Wenn du genug davon hast, lass sie in deinem Herz stoppen und sich dort auflösen. Die Wärme und Liebe, die von ihr ausgehen, lässt du einfach in deinen Körper fließen.«

Ich folgte seinen Anweisungen und als ich fertig war, fühlte ich mich völlig entspannt und ruhig. Es war ein tolles Gefühl. Blinzelnd öffnete ich die Augen und lächelte ihn an. »Das war echt nett.«

»Also bist du jetzt entspannt?«

»So könnte man das sagen.«

Ein Strahlen breitete sich auf seinem Gesicht aus. »Gut, dann zu deinem Wunsch. Mir widerstrebt es, dir wehzutun, deshalb ...« Er ergriff meinen Arm und ein Schauer erfasste mich. Es kam so unvorbereitet, dass ich mich aufbäumte. »Du machst es mir wirklich nicht leicht, brav zu bleiben«, raunte er und schickte direkt den nächsten Schauer durch meinen Körper.

Die Gefühle in mir waren so intensiv, hätte er sich in diesem Moment nicht so gut im Griff gehabt, ich hätte mich nicht wehren können. Die Lust entflammte meinen ganzen Körper und ich stöhnte auf, als er mir eine erneute Welle durch den Körper jagte.

Ich stand kurz vor dem Höhepunkt, als ich spürte, wie sich die Energie in mir sammelte und förmlich aus mir herausschoss. Der Versuch, mich zu konzentrieren, scheiterte mit der nächsten Welle, die mich zur Explosion brachte. Fin zog mich fest in seine Arme und hielt mich, bis das Zittern, das meinen Körper erfasst hatte, nachließ.

»Es tut mir leid«, hauchte er und hielt mich weiterhin im Arm, erst da spürte ich die Müdigkeit, die sich in mir ausbreitete, und ich sah ihm in die Augen.

»Es ist okay, immerhin hattest du dich ansonsten im Griff«, hauchte ich und er grinste.

»Ich wollte es wirklich nicht, aber hätte ich nicht von dir getrunken, hätte ich etwas anderes getan, und das könntest du mir wohl nicht so leicht verzeihen.« Seine Hand strich sanft über meinen Rücken und ich erschauerte.

»Du musst jetzt damit aufhören«, flüsterte ich und mir fielen die Augen zu. Er legte mich ab und lehnte seine Stirn an die meine. Plötzlich fühlte ich mich wieder besser, wacher und energiegeladener. Überrascht sah ich ihn an und er grinste.

»Das war nur fair, oder?«

»Du hast mir Energie gegeben?« Er nickte und ich setzte mich vorsichtig auf.

»Du solltest dich noch ein wenig ausruhen. Das war vielleicht doch etwas viel.« Ich errötete unter seinem Blick und er grinste frech. »Und, wie war ich?« Daraufhin versetzte ich ihm einen Stoß in die Rippen und er zog mich an sich. »So gern ich dich habe, aber das machen wir nicht noch mal, die Versuchung ist einfach zu groß. Hast du den Moment gespürt, als deine Energie frei lag?« Ich nickte. »Erstaunlich, normalerweise bekommen meine Opfer nicht mit, was ich tue.«

»Ich wusste ja, was kommt, auch wenn du mich ziemlich überrumpelt hast.« Ich ließ mich zurücksinken und er zog mich in seine Arme.

»Ich musste dich überrumpeln, sonst hätte es nicht funktioniert.«

»Und wie ist das, wenn du jemandem Schmerz zufügst?«

»Das werde ich dir auf gar keinen Fall zeigen.«

»Ich bin vielleicht ein wenig verrückt, aber so weit ist es noch nicht, dass ich dich bitte, mir Schmerzen zuzufügen. Kannst du nicht versuchen, es mir zu erklären?«

»Der Punkt, an dem die Energie offen liegt, ist bei jedem etwas anders, aber bei den meisten tritt er ein, kurz bevor der Körper aufgibt und derjenige ohnmächtig wird.«

»Und wie ist es bei Angst?«

»Das kann ich dir zeigen, wenn du willst, auch wenn ich es nicht gerne tun würde.«

Kurz verkrampfte ich mich, doch tatsächlich siegte die Neugier. »Solange du mir nicht wehtust.«

»Ich werde es versuchen«, sagte er grinsend und ich verzog das Gesicht.

»Na, das mit dem Angstmachen hast du ziemlich gut drauf.«

»Entspann dich, für heute ist es genug. Wir widmen uns jetzt noch deinem Hals-Chakra und dann sind wir fertig.«

Ich fühlte mich gleich erleichtert und löste mich aus seinem Arm. »Dann lass uns loslegen.«

Fin reichte mir einen hellblauen Chalzedon, den ich mir auf den Hals legte und die Augen schloss. »Entspann dich und dehne das hellblaue Licht deines Hals-Chakras aus. Stell dir vor, wie hellblaue Essenz in deinen Hals hineinfließt und sich über die Wirbelsäule verteilt, bis sich am untersten Ende ein Lichtkranz bildet. Du spürst, wie gelöst du bist. Weite und Helligkeit breiten sich in dir aus und du sammelst Kraft für den Tag.«

Seine Stimme klang so beruhigend und ich folgte seinen Anweisungen, ohne zu zögern. Als ich die Augen öffnete, stand er neben mir und musterte mich mit einem Blick, der mir überhaupt nicht gefiel. Ich versuchte, mich aufzusetzen, aber ich konnte mich nicht bewegen. »Fin, was soll das?«

Er öffnete sein Hemd, ganz langsam und zog es aus, dann kam er zu mir und beugte sich über mich. »Es tut mir leid, ich dachte, ich hätte mich besser im Griff, aber ich muss dich einfach haben.« Er küsste mich und Panik stieg in mir hoch. Das war ein schlechter Traum, das hier konnte nicht wirklich passieren.

Verzweifelt versuchte ich, mich zu wehren, aber selbst ohne den Zauber fühlte ich mich wie gelähmt. Er griff sich meine Hose und zog sie mir aus. Ehe ich mich versah, war er über mir und schob seine Hand unter mein Top. Ich spürte, wie Tränen über mein Gesicht liefen und ich vor Angst kaum noch Luft bekam. Es war, als würde ich zerbrechen, und da war das Gefühl, dass meine Lebensenergie in seinen Händen lag.

Fin ließ sofort von mir ab und zog die Decke über mich, bevor er sich zu mir setzte. Unverzüglich schlug ich nach ihm. »Mach so was nie wieder«, keuchte ich, bevor ich ihn umarmte.

Er atmete erleichtert auf und hielt mich ganz fest. »Du wolltest es wissen, und das war der beste Weg, dich garantiert in Panik zu versetzen.«

»Na toll, und ich dachte, du erschreckst mich irgendwie, aber damit hatte ich nicht gerechnet.« Das Zittern ließ langsam wieder nach und Fin sah mich ernst an.

»Lass mich dir bitte helfen. Diese Panik ist nicht gut für dich.«

»Wie willst du mir denn helfen? Ich will nicht vergessen, was er mir angetan hat. Das wäre nicht richtig.«

»Das sehe ich genauso, aber ich kann dir die Angst nehmen, wenn du mich lässt. Es darf einfach nicht sein, dass du bei der kleinsten Berührung schon fast zusammenbrichst. Ich hatte nicht erwartet, dass es so schlimm ist.« Er sah mich besorgt an. »Lea, ich habe dich eben kaum berührt, normalerweise hättest du mich sofort durchschaut, wenn dich die Angst nicht so in ihren Klauen gehabt hätte.«

Er hatte recht, diese Panik musste verschwinden. Sie war überflüssig, denn weder Moran noch Fin hatten vor, mir wehzutun und wenn ich auf Ken treffen sollte, war Angst, die mich lähmte, wohl das Letzte, was ich brauchen konnte.

»Hilf mir, aber ich will genau wissen, was du tust.«

»Ich werde dir die Angst nehmen, die Kenrick mit seinem Übergriff verursacht hat.«

»Ich werde aber nicht vergessen, was geschehen ist?«

»Nein, du wirst dich daran erinnern, aber du wirst die Angst nicht mehr spüren. Es wird so sein, als hättest du es nur gesehen, nicht erlebt.«

»Okay.«

»Schau mich an und versuch, nicht zu blinzeln. Du musst dich bitte noch einmal an den Abend zurückerinnern.«

Ich atmete durch und sah ihm tief in die Augen. Dann konnte ich förmlich spüren, wie er in meinen Kopf eindrang und der Abend des Übergriffs vor meinem Innersten erneut ablief. Mit jeder Sekunde, die er die Verbindung aufrecht hielt, verschwanden die Angst und die Hilflosigkeit und es war, als wäre dieses Ereignis losgekoppelt von meinen Gefühlen.

»Danke«, hauchte ich und stand auf, um mir meine Hose wieder anzuziehen, doch da griff er nach mir, zog mich zurück ins Bett und kitzelte mich durch, bis ich vor Lachen keine Luft mehr bekam. Als er von mir abließ, sah er mich strahlend an, dabei lag seine Hand auf meinem Bauch und er streichelte mich sanft.

»Besser?« Ich nickte; es war viel besser, denn ich hatte keine Angst. Fin ließ mich los und zog mich aus seinem Bett heraus. »Na dann sieh zu, dass du zu deinem Mann kommst, der hat schließlich noch was nachzuholen, wenn er mit mir mithalten will.« Er gab mir einen Klaps auf den Po und ich schubste ihn aufs Bett.

»Du bist ganz schön frech.« Grinsend schlüpfte ich in meine Hose und küsste Fin zum Abschied auf die Stirn. »Danke.«

»Für dich immer wieder gerne.«

»Sehen wir uns morgen Nachmittag?« Er nickte und ich schloss die Tür hinter mir.


29. Kapitel


[image: ]

Ich näherte mich langsam dem riesigen Dreizack in den Händen der Statue, doch kurz bevor ich ihn berühren konnte, hielt Kendra mich zurück.

Er wird testen, ob du würdig bist, ihn zu nutzen. Er könnte dich töten.

Darauf musste ich es wohl ankommen lassen.

Ich wollte erneut danach greifen, doch sie hielt mich fest.

Du musst genau visualisieren, was du damit vorhast. Es ist wichtig, dass deine Gedanken ehrlich sind, du kannst den Dreizack nicht betrügen, wenn du es versuchst, wird er dir nicht gehorchen.

Ich nickte und atmete tief durch, dann stellte ich mir vor, wie ich mithilfe des Dreizacks den Thron von Atlantis besteigen würde, wie es mir von Geburt an zustand. Als ich diese Bilder deutlich vor Augen hatte, griff ich nach Poseidons Waffe.

Es war ein überwältigendes Gefühl. Das goldene Glühen ging auf mich über und ich fühlte, wie mich auch die Macht des Dreizacks erfüllte. Die Waffe schrumpfte in meinen Händen, bis sie die perfekte Größe für mich hatte.

Lass uns nach Hause gehen, du musst mit der Waffe trainieren. Auch wenn du ihn nicht einsetzen willst, solltest du in der Lage dazu sein, schließlich soll am Ende ja noch etwas von Atlantis übrig bleiben.

Kendra hatte recht, die Macht des Dreizacks war überwältigend. Ich durfte jetzt keinen Fehler machen, sonst würde ich meine Heimat und all ihre Bewohner dem Erdboden gleichmachen, ohne es wirklich zu wollen.

Der Einzige, den ich loswerden musste, war mein Bruder. Moran würde mich als Herrscher über Atlantis anerkennen müssen. Genau aus diesem Grund hatte ich den Dreizack gesucht. Derjenige, der den Dreizack führen konnte, war automatisch auch der rechtmäßige Herrscher über das Meeresvolk.

Ich ergriff Kendras Hand und nickte ihr zu. Du hast recht. Lass uns gehen.

Und schon löste sich die Höhle um uns herum auf und im nächsten Moment standen wir in der Eingangshalle ihres Landsitzes.

Ich trat hinaus ins Sonnenlicht und betrachtete den Dreizack in seiner ganzen Schönheit. Er bestand aus einem relativ schweren, silbernen Metall, mit helleren Verzierungen darauf. Er war ein absolutes Meisterwerk.

»Was kann er?« Kendra war hinter mich getreten und legte mir eine Hand auf die Schulter.

»Das sollten wir herausfinden.« Ich ging auf den kleinen See zu und hielt die Spitze ins Wasser, dabei visualisierte ich einen mächtigen Sog und sofort setzte sich das Wasser in Bewegung. In der Mitte des Sees bildete sich ein Strudel, der jedes Boot in seiner Nähe verschlungen hätte. Ich löste die Verbindung und das Wasser beruhigte sich wieder.

»Nett, aber für deine Zwecke wohl nicht ganz so sinnvoll, denn wir werden vorerst kein Schiff versenken müssen«, sagte Kendra mit einem verführerischen Lächeln auf den Lippen.

Sie hatte recht, es musste etwas her, das beeindruckte. Schließlich wollte ich niemanden töten. Ich wusste, dass der Dreizack Erdbeben hervorrufen konnte, das schien mir aber eher unpassend. Doch eine riesige Welle, die ich nach Belieben lenken konnte, sollte ihren Zweck erfüllen.

Also ging ich in den See hinein und visualisierte die Wand aus Wasser, die ich entstehen lassen wollte. Ich spürte, wie das Wasser um mich herum zu brodeln begann und sich immer mehr aufbaute. Doch plötzlich verließen mich meine Kräfte, mir wurde schwindelig und die Welle brach zusammen.

Als ich wieder zu mir kam, lag ich auf der Wiese und Kendra war besorgt über mich gebeugt. »Geht es wieder?«

»Was ist passiert?« Ich setzte mich auf und bereute es augenblicklich, denn ich hatte das Gefühl, als würde mein Kopf zerspringen.

»So wie es aussieht, bedient sich der Dreizack deiner Kräfte. Du wirst wohl noch eine Weile brauchen, um ihn lenken zu können, da du leider über keine magischen Fähigkeiten verfügst. Aber ich kann dir helfen, mit deinen Energien zu haushalten.«

Verdammt. Ich hatte mir das irgendwie leichter vorgestellt. »Lass uns anfangen.« Ich stand auf und schwankte direkt wieder.

Kendra lächelte mich sanft an. »Vergiss es. Du legst dich jetzt erstmal hin und ruhst dich aus, morgen können wir anfangen.«

»Nein, wir fangen jetzt an. Wir haben keine Zeit zu verlieren.« Ich griff nach dem Dreizack, doch mir wurde sofort klar, dass es nicht funktionieren konnte, denn mir fehlte alleine schon die Kraft, ihn zu halten.

»Ken, sei doch bitte vernünftig. Wenn du irgendetwas ausrichten willst, dann musst du im Vollbesitz deiner Kräfte sein.«

Sie hatte natürlich recht, also folgte ich ihr ins Haus und legte mich ins Bett. Den Dreizack stellte ich neben mich, um ihn im Auge zu behalten. Doch schon Sekunden, nachdem ich mich hingelegt hatte, fielen mir die Augen zu.

***

Es dämmerte gerade, als ich wieder zu mir kam. Kendra lag neben mir und schlief tief und fest. So sah sie aus wie ein Engel, mit ihren blonden Locken, die um sie herumlagen, wie ein Fächer. Ich betrachtete sie eingehend und konnte nicht widerstehen, eine ihrer Haarsträhnen in die Hand zu nehmen und durch meine Finger gleiten zu lassen.

Sie schlug die Augen auf und blickte mich an. Kendra sah nicht so aus, als hätte sie gerade noch geschlafen, sondern wirkte hellwach. Diese Frau war so anders als Lea, aber in diesem Moment erinnerte sie mich wahnsinnig an sie.

Ich beugte mich zu ihr hinunter und küsste sie zärtlich. Zuerst wirkte sie überrascht, denn bisher hatte es in unserer Beziehung nicht gerade viele Zärtlichkeiten gegeben. Wir wussten beide genau, was wir wollten, und nahmen es uns, deshalb war mit ihr alles so herrlich unkompliziert.

Langsam zog ich mich von ihr zurück und musterte sie. Ich hatte sie wirklich vernachlässigt, das musste ich dringend ändern.

»Ken, was ist los?« Kendra schaute mich misstrauisch an und brachte mich zum Lachen.

»Kendra, ich will dich. War mein Verhalten gerade so missverständlich?«

»Ja, war es. Du hast mich anders angesehen. Du hast an sie gedacht, oder?«

»Bist du etwa eifersüchtig? Du weißt, dass Lea mir gehört, und das wird sich auch nicht ändern, trotzdem ist das, was wir haben, toll und daran muss sich überhaupt nichts ändern, denn wie du weißt, legen wir Nix uns nicht auf eine Frau fest.«

»Wenn du denkst, ich lasse mich zu einem deiner kleinen Frauchen degradieren, dann hast du dich aber gewaltig geschnitten. Ich bin es leid, mich immer wieder von euch Kerlen herumschubsen und ausnutzen zu lassen. Solange ich euch nützlich bin, bin ich gut genug, aber wenn es dann darum geht, mich auf die Position zu erheben, wo ich hingehöre, dann zieht ihr den Schwanz ein.« Sie sprang aus dem Bett und zog sich an.

Sofort war ich bei ihr und hielt sie fest. »Kendra, was ist nur los mit dir? Ich dachte, dir wäre klar, wie dankbar ich dir bin. Aber Lea gehört an meine Seite, du bist einfach nicht dafür gemacht, nur der schmückende Anhang eines Mannes zu sein. Du bist stark und verfügst über mehr Macht, als es den meisten lieb ist. Jetzt musst du sie nur ergreifen. Es wird Zeit, dass du deine rechtmäßige Position beanspruchst und die Führung über die schwarzen Magier übernimmst.«

Sie verdrehte die Augen. »Das geht nicht so einfach, mein Vater ist der Anführer und wenn er diese Position aufgeben sollte, gibt es da immer noch meinen Bruder.«

»Dein Vater ist schwach, und das weißt du. Du solltest dir nehmen, was dir zusteht. Finian hat kein Interesse daran, die Führung zu übernehmen, und würde dich sicher unterstützen.«

»Bist du dir sicher?«

»Sehr sicher. Die anderen Magier fürchten dich, denn sie wissen, dass du über Kräfte verfügst, von denen sie nur träumen können.« Ihre Augen funkelten plötzlich und ich wusste, dass ich sie überzeugt hatte.

Es war an der Zeit, dass sich etwas veränderte. Die alten verstaubten Strukturen der Vanir mussten aufgebrochen werden. Wenn sich die Magier auf ihr Wissen und ihre Macht zurückbesinnen würden, wären sie die stärksten Verbündeten, die ich gewinnen konnte. Dagegen hätte selbst Lucan keine Chance und vom Rest der Anderswelt ging ohnehin keine ernsthafte Gefahr aus, außer vielleicht von der Königsfamilie der Dunkelalben. Sie waren tatsächlich ein Problem, mit dem ich mich über kurz oder lang auseinandersetzen musste. Aber eins nach dem anderen.

»Du hast recht. Es wird Zeit, dass mein Vater endlich einsieht, dass es nötig ist, die nächste Generation ans Ruder zu lassen.«

Da fiel mir etwas ein, was mir Ares kürzlich erzählt hatte, und ich verfluchte mich innerlich, denn ich hatte es ihr längst erzählen wollen. »Belana scheint das übrigens ähnlich zu sehen, denn soweit ich weiß, will sie ihre Position an ihre Enkeltochter abtreten. Ares sagt, dass sie das Mädchen anlerne und sie die drei großen Familien der weißen Magier unterstützen und ihr sogar die magischen Bücher der Oberhäupter zur Verfügung stellen. Es heißt, dass selbst die neutralen Comas ihr Buch für sie öffnen.«

Ihr Gesichtsausdruck sprach Bände. Sie wusste genau, dass das eine sehr ungewöhnliche Situation war, denn die Vanir hüteten ihre Schattenbücher selbst vor den anderen Clans. Es war noch nie vorgekommen, dass ein Mitglied aus einer der anderen Familien am Wissen der übrigen teilhaben durfte.

»Du willst mir also wirklich sagen, dass diese dumme Göre bald über das Wissen von vier Clans verfügen wird?« Ihre Stimme klang ungewöhnlich hoch. Ich wusste, dass sie diese Information aufrütteln würde.

»Ares hat es mir während der Feierlichkeiten in Albenheim erzählt. Er ist besorgt, dass der Einfluss der weißen Magier zu groß werden und somit seine Pläne in Gefahr bringen könnte, denn die Vereinbarung, dass wir Midgard angreifen dürfen, sobald ein Krieg ausbricht, steht auf sehr wackeligen Beinen.«

»Aber Belana ist die mächtigste der Vanir, die ich kenne.«

»Bis jetzt, doch wenn Cara so weitermachen wie bisher, wird sie alle anderen weit hinter sich lassen. Sie ist eine der Besten in Asgard und Belana, Raik Bathar, Jenna Briagha und Ian Coma unterrichten sie persönlich.«

»Das kann einfach nicht sein. Das darf nicht sein. Seit wann geht das schon so?« Kendra kochte innerlich vor Wut und das war perfekt, denn jetzt musste sie aktiv werden und die schwarzen Magier hinter sich vereinen, sonst wären sie bald im Nachteil.

»Cara wird zweiundzwanzig, also ist sie im Sommer mit ihrer Ausbildung fertig.«

»Du willst mir sagen, dass sie das Mädchen seit vier Jahren darauf vorbereiten und wir haben nichts davon mitbekommen? Das ist einfach nicht möglich.«

»Es sieht leider so aus. Ares hat es auch nur durch Zufall erfahren, weil sich Ian Coma verplappert hat. Daraufhin hat er mit Victoria gesprochen, die ihm alles erzählt hat.«

»Wieso sollte ausgerechnet sie ihn einweihen?« Blanker Hass stand in Kendras Augen bei der Erwähnung der Königin.

»Cara wird im Sommer die Nachfolge ihrer Großmutter antreten und die anderen drei Familien werden sie als ihre Hohepriesterin anerkennen.«

Kendra schrie wütend auf. »Und das sagst du mir erst jetzt?«

»Wir können es nicht ändern, außerdem hast du mich ignoriert, wenn ich dich daran erinnern darf.«

»Ich muss sofort mit Fin sprechen und dann müssen mein Vater, Rian Meallta und Kenan Dona davon erfahren.« Sie war so schnell angezogen, dass mir kaum Zeit blieb zu atmen.

»Warte Kendra, ich brauche deine Hilfe mit dem Dreizack.«

Gehetzt sah sie mich an. »Okay, du musst versuchen, deine Kraft dosiert an den Dreizack abzugeben. Geh ins Wasser und übe damit, es wird eine Weile dauern. Wichtig ist, dass du klein anfängst. Ich bin heute Abend zurück, dann helfe ich dir, sollte es nicht klappen.« Und schon war sie verschwunden.

So hatte das eigentlich nicht ablaufen sollen, aber es war wichtig, dass sie handelte. Ich hätte ihr von dieser Sache längst erzählen müssen, hatte es aber durch meine eigenen Probleme völlig vergessen.

Jetzt musste ich wohl alleine klarkommen, zumindest für den Moment.


30. Kapitel
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Das durfte doch alles einfach nicht wahr sein. Wie hatte uns das nur entgehen können? Es war ihnen tatsächlich gelungen, so eine wichtige Information vor uns zu verbergen, und das schon, bevor herausgekommen war, dass wir auf unterschiedlichen Seiten standen.

Ich hatte Belana wirklich unterschätzt. Anscheinend hatte sie uns nie vertraut, denn sonst hätte sie uns sicher darum gebeten, ihrer Enkeltochter Zugang zu unseren Schattenbüchern zu gewähren.

Ich tauchte in Finians Zimmer auf, da ich keine Zeit verlieren wollte und mich direkt zu ihm gezaubert hatte. Er saß auf einem orientalisch anheimelnden Sofa und war in ein Buch vertieft. Als er mich entdeckte, musterte er mich einen Moment skeptisch, doch als er bemerkte, wie aufgebracht ich war, war er sofort an meiner Seite und zog mich in seine Arme.

»Was ist passiert?« Er hielt mich fest und streichelte mein Haar, so wie er es schon als Kind getan hatte, wenn es mir schlecht gegangen war. In Momenten wie diesen liebte ich ihn über alles, auch wenn wir sonst oft unterschiedlicher Meinung waren.

»Wir bekommen Probleme.«

Jetzt sah er mich überrascht an und zog mich neben sich auf die Couch. »Lass hören.« Ich atmete tief durch und erzählte ihm alles, was ich soeben erfahren hatte. Er wurde immer blasser und als ich geendet hatte, sprang er auf. »Wir müssen sofort mit den anderen sprechen. Das können wir nicht einfach so auf uns sitzen lassen. Wir müssen handeln.«

»Und was stellst du dir vor, was wir tun sollen?«

Mein Bruder lächelte mich an. »Ich denke, es ist an der Zeit, dass sich unsere Familien ebenfalls vereinen und ihr Wissen teilen.«

»Ach, und wie soll das funktionieren?«

»Kendra, du bist die mächtigste Magierin, die ich kenne. Du musst endlich den Platz einnehmen, der dir zusteht.«

Erleichtert atmete ich auf. Fin stand wirklich hinter mir. »Ich bin ganz deiner Meinung, aber wie überzeugen wir die anderen davon?«

»Du kennst den einfachsten Weg, oder?«

Jetzt wurde mir übel. Das konnte doch nicht sein Ernst sein. »Ich hoffe stark, dass du nicht das meinst, an was ich gerade denke.«

Fin grinste mich entschuldigend an. »Es wäre der einfachste Weg und du weißt, dass Rian schon ewig hinter dir her ist.«

»Rian Meallta ist ein schlimmerer Sadist als du. Der Typ ist total krank, den werde ich sicher niemals heiraten.«

»Kendra, ich habe ja nur gesagt, dass es der einfachste Weg ist, nicht der beste.«

»Tut mir leid, aber diese Option fällt definitiv aus.«

»Dann hoffe ich, dass du gute Argumente hast.« Er grinste mich breit an und ich verdrehte genervt die Augen. »Lass uns aufbrechen. Hast du eine Ahnung, wo sie sich zurzeit aufhalten?«

»Dad müsste noch in Nidavellir sein, von dort aus können wir die beiden anderen um ein Treffen bitten.«

»Na dann los.«

Wir transportierten uns in die Räume unseres Vaters in Noatun und suchten nach ihm. Schließlich fanden wir ihn in der Bibliothek des Zwergenkönigs, in einen schweren Wälzer vertieft.

»Vater, wir müssen mit dir sprechen.«

Er sah mich überrascht an und schlug das Buch zu. »Um was geht es?«

»Um die Vanir«, sagte ich und erzählte ihm, was ich heute erfahren hatte.

Doch die erwartete Reaktion blieb aus, denn er zuckte nur mit den Schultern und musterte uns kühl. »Das ist doch nichts Neues. Davon wissen wir bereits seit Jahren. Es war doch klar, dass Belana langsam zu alt für diese Aufgabe wird und das Mädchen darauf vorbereitet wird, ihre Nachfolge anzutreten.«

»Aber es war nie die Rede davon, dass sie das Wissen der anderen weißen Magier zur Verfügung gestellt bekommt«, entgegnete ich empört.

»Gut, das ist tatsächlich etwas problematisch, aber damit kommen wir schon klar.«

»Vater, es reicht. Es ist an der Zeit, dass wir unsere Führung überdenken, und das weißt du auch«, schaltete sich Finian ein und mein Vater erstarrte.

»Und wie stellst du dir das vor? Willst du etwa die Führung des Zirkels übernehmen?«

»Nein, das will ich nicht, denn ich halte Kendra für viel geeigneter für diese Aufgabe.« Ich hätte ihn am liebsten geküsst, rührte mich aber nicht von der Stelle, sondern sah ihn nur dankbar an.

Mein Vater wandte sich mir zu. »Bist du endlich zur Vernunft gekommen und heiratest Rian?«

»Nein, das werde ich ganz sicher nicht. Rian ist gefährlich, er ist nicht in der Position, über das Wohl dreier Familien zu entscheiden, außerdem ist er eine Gefahr für uns. Seine Vorlieben bringen ihn immer wieder in Probleme. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis er seine Taten nicht mehr vertuschen kann und dann wird ihm der Rat seine Kräfte nehmen und ihn verbannen.«

Vater wurde immer blasser und nickte irgendwann. »Du hast recht, aber es würde alles einfacher machen.«

»Vater, sie ist die mächtigste Magierin, die es derzeit gibt, und sie genießt das Vertrauen von Ares. Niemand wird es wagen, sich ihr in den Weg zu stellen.«

»Dein Wort in den der Ohren Götter.« Vater atmete tief durch. »Einverstanden, ich räume das Feld. Wir rufen die Donas und die Mealltas zusammen und versuchen, eine Einigung zu finden. Mit etwas Glück gelingt es mir, Marlon auf deine Seite zu ziehen. Er steht immer noch sehr hoch im Ansehen der anderen.«

Marlon war sicher das kleinere Übel, auch wenn ich ihn erst vor wenigen Monaten endgültig abgewiesen hatte. Ich hoffte doch sehr, dass er inzwischen darüber hinweg war, immerhin hatte ich ihm glaubhaft versichert, dass ich ihn ernsthaft geliebt hatte, aber durch den ganzen Ärger in Folge unserer Beziehung hatten sich die Gefühle einfach verändert. Er hatte zumindest den Eindruck gemacht, als würde er mir glauben. Aber Männer waren auch viel zu leicht manipulierbar, sobald man in Tränen aufgelöst war.

Mein Vater schickte umgehend Nachrichten an Rian und Kenan und bat um ein Treffen.

***

Etwa eine Stunde später trafen wir uns alle im Garten unseres Anwesens in Vanaheim. Kenan war im Alter meines Vaters und hatte keine direkten Nachkommen mehr, seit sein Sohn bei der Schlacht um Thrymheim vor etwa einem Jahr gefallen war. Ihn zu überzeugen dürfte nicht allzu schwer werden. Rian hingegen war nur wenige Jahre älter als Fin und ich und er würde sich nicht so leicht jemandem unterordnen. Schon gar nicht mir.

Seit unserer Zeit in Asgard hatte er ein Auge auf mich geworfen und zu Anfang war ich sehr geschmeichelt gewesen, denn er war ein wirklich gut aussehender Mann. Alle Mädchen in der Schule waren total verknallt in ihn gewesen. Nur die, die schon einmal mit ihm ausgegangen waren, hatten sich zurückgehalten.

Eines Tages bat er mich um ein Date und ich war total aus dem Häuschen. Fin hatte damals versucht, es mir auszureden, da er Geschichten gehört hatte, die ihn beunruhigten, aber ich wollte ihm nicht zuhören.

Das erste Date war wirklich nett. Wir ritten zusammen aus und machten ein Picknick auf einer kleinen Lichtung. Es war total romantisch. Zum Abschied küsste er mich und ich schwebte auf Wolke sieben.

So ging das einige Wochen lang weiter, bis er schließlich immer mehr wollte. Grundsätzlich hatte ich auch nichts dagegen, das Problem war nur, dass er, ab dem Moment, wo ich mit ihm alleine in seinem Zimmer war, nicht mehr der perfekte Gentleman war. Er war nicht gerade sanft mit mir, sondern dominant. Und als ich ihm sagte, dass ich nicht auf so was stehe, verlor er die Kontrolle und versuchte, mich mithilfe seiner Magie zu unterwerfen.

Doch plötzlich war Fin da gewesen und hatte mich dort herausgeholt. Bis heute hatte ich keine Ahnung, wie ihm das gelungen war. Wir hatten niemals über diesen Abend gesprochen.

Als mein Vater dann einige Jahre später mit dem Heiratsgesuch an mich herangetreten war, wäre ich beinahe ohnmächtig geworden. Zum Glück hatte sich meine Mutter für mich stark gemacht und wir hatten den Antrag abgelehnt.

Seither versuchte ich Rian aus dem Weg zu gehen, da er es immer noch schaffte, mir Angst zu machen. Jedes Mal, wenn ich auf ihn traf, hatte ich das Gefühl, ihm hilflos ausgeliefert zu sein.

Fin spürte meine Anspannung und drückte sanft meine Hand, als sich Rian uns näherte. Seine hellgrünen Augen fixierten mich wie ein Jäger seine Beute. Das unverhohlene Verlangen darin bereitete mir Sorgen. Er wollte mich, daran hatte sich nichts geändert, und er war mächtig, sogar sehr mächtig, denn er hielt sich nicht an die Regeln des Rates. Er nahm sich Lebensenergie, sobald er die Gelegenheit dazu hatte, ohne Rücksicht auf das Leben des Opfers zu nehmen. Wie mein Bruder genoss er es, anderen Schmerzen zuzufügen. Rian kannte aber im Gegensatz zu Fin angeblich keine Grenzen.

Ich löste mich von diesen kalten Augen, die mich förmlich gefangen hielten, und begrüßte Kenan, der mich freudig in seine Arme zog. »Kendra, bilde ich mir das nur ein, oder wirst du immer schöner?«

»Oh, das ist keine Einbildung«, hauchte Rian, der direkt neben mir war und mich nun, da mich Kenan losgelassen hatte, selbst in seine Arme zog. Ein eiskalter Schauer lief mir über den Rücken, als er sanft meinen Hals küsste. »Es ist schön, dich zu sehen. Ich hoffe stark, dass du nachher noch etwas Zeit für mich hast. Wir zwei sollten dringen miteinander reden.«

Ich zwang mich zu einem Lächeln. »Ich kann es nicht versprechen, denn ich habe heute Abend noch was vor.«

»Dann sollten wir wohl schnell klären, was der Grund für dieses plötzliche Zusammentreffen ist, und dann kann ich dich noch kurz für mich beanspruchen.« Mit diesen Worten wandte er sich meinem Vater zu und ließ mich mit einem Eisklumpen im Magen zurück. »Also, Yorick, was gibt es und warum sind deine Kinder hier? Hast du etwa endlich eingesehen, dass es Zeit wird, das Zepter weiterzureichen?« Sofort verkrampfte ich mich noch mehr. Wie konnte er es wagen, so mit meinem Vater zu sprechen?

»Du hast recht Rian, ich werde meine Position abtreten. Und aufgrund der neuesten Entwicklungen müssen wir dringend über eine engere Zusammenarbeit unserer Familien nachdenken.«

Rians Blick wanderte zu mir und er lächelte mich siegessicher an. »Wirst du also endlich zustimmen, dass ich deine Tochter heirate?«

Ich stutzte, bisher war ich der Meinung gewesen, dass mein Vater klargemacht hätte, dass es nicht mein Wunsch war, ihn zu heiraten, aber nun klang es so, als wäre er gegen diese Vermählung gewesen.

Mein Vater schüttelte den Kopf. »Es tut mir leid, Rian, aber aufgrund der Tatsachen, dass du dich immer noch nicht unter Kontrolle hast, kann ich deinen Wunsch nicht erfüllen. Du bringst dich selbst in Gefahr mit deinen unüberlegten Handlungen, und ich werde nicht zulassen, dass du meine Tochter mit in diesen Abgrund reißt.« Überrascht sah ich von meinem Vater zu Rian, der nun vor Wut sprühte.

»Yorick, könntest du mir bitte erklären, was geschehen ist? Ich kenne dich zu lange, um zu wissen, dass du solch eine Entscheidung nicht leichtfertig treffen würdest.«

Kenan Dona trat zwischen die beiden und beruhigte so die Gemüter. »Wie ihr wisst, wird Cara bald Belanas Platz im Zirkel einnehmen.«

»Das kann wohl kaum der Grund für dieses Treffen sein, oder?« Rian wirkte unglaublich gelangweilt und näherte sich mir.

»Doch, das ist der Grund, denn wie ich heute erfahren habe, wird sie von den anderen vier Familien gleichermaßen in ihre Geheimnisse eingeweiht und von ihnen unterrichtet. Sowohl die Deaghs, die Bathars, die Briaghas als auch die Comas werden sie im Sommer als Oberhaupt des magischen Zirkels anerkennen.«

»Das kann nicht sein, das hätten wir doch erfahren«, rief Kenan aufgebracht.

»Das sollte man meinen, besonders, da sie seit vier Jahren von Raik, Jenna, Ian und Belana persönlich unterrichtet wird«, fügte ich hinzu.

»Willst du uns allen Ernstes weismachen, dass dieses Kind auf dem Weg ist, mächtiger zu werden als wir?« Rian griff fest nach meinem Arm und ich musste mich zusammenreißen, um nicht vor Schreck aufzuschreien. Ich sah ihn ernst an und trat einen Schritt von ihm zurück, um wieder etwas Abstand zu ihm zu bekommen.

»Das ist sie und das bedeutet, dass wir zwei sehr mächtige Frauen gegen uns haben. Denn ich werde sicher nicht den Fehler machen und Victoria erneut unterschätzen, besonders jetzt nicht, da Fenia sie unterrichtet«, sagte ich kühl und Rian schnaubte abfällig.

»Wie mächtig kann sie schon sein? Sie ist ja nicht mal reinblütig.«

»Glaub mir, sie ist mächtiger, als uns lieb ist«, warf Fin ein und verzog das Gesicht bei der Erinnerung an die Demütigung, die wir durch die Königin der Dunkelalben erfahren hatten.

»Das zeigt doch nur, dass ihr beiden wohl nicht so mächtig seid, wie ihr uns alle glauben lasst.«

Das war zu viel, mit einer Handbewegung schleuderte ich ihn von mir und machte ihn mit einem Zauber bewegungsunfähig. Dann wandte ich mich an meinen Bruder. »Möchtest du, oder soll ich?«

Fins Augen blitzten auf und er ging zu Rian hinüber, um ihm ein wenig Angst zu machen. Mein Bruder ließ Blitze auf seinen Fingern tanzen, zog sich aber dann zurück und ich löste den Zauber von Rian.

Er war sofort auf den Beinen und funkelte mich an. Für diese Demütigung würde ich noch bezahlen, das war mir klar.

»Aufeinander loszugehen, ist wohl kaum der richtige Weg. Yorick hat recht, wir müssen zusammenarbeiten. Allerdings finde ich Rians Vorschlag, dass er und Kendra sich zusammentun, sehr sinnvoll, denn sie sind beide überaus mächtig und zusammen wären sie kaum noch zu bezwingen«, bemerkte Kenan.

»Nein«, entfuhr es mir und Rian lächelte mich sanft an.

»Süße, wenn du meine Frau wirst, bin ich gerne bereit, all mein Wissen mit dir zu teilen, andernfalls, sehe ich leider keine Möglichkeit, den Crostas genug zu vertrauen, um euch in unsere Geheimnisse einzuweihen.«

»Das klingt doch vernünftig. Wenn ihr euch dazu entschließt, stehen euch die Türen der Donas immer offen, und ich bin gerne bereit, unser Schattenbuch für euch zu öffnen«, sagte Kenan.

Ich hatte das Gefühl, ohnmächtig zu werden, das hier lief alles in die völlig falsche Richtung.

»Sofern sich Rian in Zukunft unauffälliger benimmt und sich liebevoll um meine Tochter kümmert, wäre das tatsächlich unsere beste Option. Zusammen könntet ihr zu großer Macht kommen.« Mir blieb der Mund offen stehen. Hatte mein Vater das wirklich gesagt?

Ich sah Fin an, der genauso geschockt wirkte, wie ich es war, doch ihm fiel anscheinend ebenso wenig ein Gegenargument ein wie mir.

»Sehr schön, dann sollten wir beide uns vielleicht zurückziehen und uns ein wenig besser kennenlernen. Unser letztes Date ist schließlich einige Jahre her.« Rian nahm mich in die Arme und plötzlich wurde ich von Dunkelheit umschlossen. Als er mich losließ, standen wir vor einem riesigen Herrenhaus. »Was hältst du von einem kleinen Spaziergang im Park?«

Völlig entgeistert sah ich ihn an. »Rian, das hier ist doch ein schlechter Scherz. Du glaubst doch nicht allen Ernstes, dass ich dich heiraten werde, nach dem, was du mir damals angetan hast.«

»Nun, mein Engel, es sieht so aus, als hättest du keine Wahl, wenn du nicht uns allen schaden willst. Außerdem ist mir klar, dass ich damals weit über das Ziel hinausgeschossen bin, und solange du dich mir nicht widersetzt, werde ich dir nicht wehtun. Das verspreche ich dir.«

Jetzt musste ich lachen. »Solange ich mich dir nicht widersetze? Träum weiter.« Ich trat einen Schritt zurück, doch bevor ich verschwinden konnte, griff er nach mir.

»Warte. Ich verspreche, dass ich dir nichts tun werde, selbst wenn du dich mir widersetzt, aber du solltest es nicht übertreiben.«

»Niemals.« Ich versuchte, mich aus seinem Griff zu lösen, doch er zog mich nur noch enger an sich heran.

»Kendra, wir gehören zusammen, das musst du doch auch gemerkt haben. Wir hatten so eine schöne Zeit miteinander, können wir nicht einfach noch mal von vorne anfangen und diese eine Nacht vergessen?«

»Vergessen?«

»Es war ein Ausrutscher. Ich war es nicht gewohnt, dass sich mir jemand widersetzt, da ist mir eine Sicherung geflogen.«

»Lass mich los.«

Sein Griff wurde sanfter, doch er ließ mich nicht ganz los. »Wenn du mir eine Chance gibst, lasse ich dich gehen.« Seine Augen wirkten plötzlich so weich und seine dunkelblonden Haare glänzten in der Sonne. Der Dreitagebart machte sein Gesicht noch markanter und ein sanftes Lächeln lag auf seinen Lippen.

»Und wenn nicht?«

Sein Lächeln wurde noch breiter, er schob eine Hand in meinen Nacken und zog mich näher an sich heran. »Dann werde ich dich wohl überzeugen müssen«, hauchte er und küsste mich.

Im ersten Moment war ich viel zu geschockt, um überhaupt reagieren zu können, doch als er sanft versuchte, mit seiner Zunge in meinen Mund einzudringen, setzte ich mich gegen ihn zur Wehr.

»Hör doch auf, dich dagegen zu wehren. Ich werde dir nicht wehtun«, raunte er mir zu.

»Dann lass mich los.« Er ließ mich tatsächlich los und ich entfernte mich sofort ein Stück von ihm.

»Kendra, ich verspreche dir, ich werde gut für dich sorgen. Du solltest ernsthaft über mein Angebot nachdenken. Wir sind aufeinander angewiesen, siehst du das denn nicht? Wir verfolgen dasselbe Ziel.«

»Ich kann das nicht. Ich könnte dir niemals vertrauen.«

Rian kam langsam auf mich zu und ich wich vor ihm zurück. »Gib uns eine Chance.«

»Nein.«

Seine Augen blitzten auf und Angst keimte in mir auf, doch er rührte sich nicht. »Ich habe mich besser unter Kontrolle, als du denkst.« Jetzt sah er mich beinahe traurig an. »Ich werde dir nie wieder wehtun, es sein denn, du bittest mich darum.«

»Wieso, um Himmels willen, sollte ich dich darum bitten?« Ein Grübchen bildete sich auf seiner Wange.

»Es gibt durchaus schöne Formen von Schmerz. Frag deinen Bruder, er weiß, wovon ich spreche.«

Ich stöhnte auf und verdrehte die Augen, woraufhin er loslachte. Diese Reaktion war das Letzte, mit dem ich gerechnet hatte, und ich blickte ihn überrascht an.

Als er sich wieder beruhigt hatte, schaute er mich zärtlich an. »Schenk mir einen Abend, ein Essen. Wenn du danach immer noch Angst vor mir hast, gebe ich auf.«

»Wenn ich dir den einen Abend zugestehe und es klappt nicht, wirst du mir dann trotzdem Zugang zu eurem Schattenbuch gewähren?«

»Ja, aber nur unter meiner Aufsicht.« Er zwinkerte mir zu und ich wich ihm erneut aus, als er sich mir nähern wollte.

»Gut, einen Abend«, sagte ich schließlich und ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus.

»Ich hole dich am Samstag um achtzehn Uhr ab.«

»Okay.«

Diesmal war er schneller als ich und zog mich wieder in seine Arme. »Du wirst es nicht bereuen«, sagte er und küsste mich erneut, aber so sanft, dass es mir beinahe schwerfiel, mich von ihm zu lösen.

Ich rief mir die Erinnerung an die Nacht vor sechs Jahren wieder ins Gedächtnis und er schien die Veränderung in mir zu spüren, denn er ließ mich augenblicklich los.

»Ich schwöre, ich werde es dich vergessen lassen«, raunte er und ich verschwand ohne ein weiteres Wort.


31. Kapitel
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Als ich in unsere Wohnung zurückkam, war Moran nicht da und ich beschloss mich in die Badewanne zu legen, um mich ein wenig zu entspannen.

Ich nahm mir ein Buch mit und vertiefte mich in die Geschichte.

Als das Wasser langsam kalt wurde, kletterte ich hinaus und zog mich an. Da Moran immer noch nicht zurück war, machte ich mir etwas zu essen und kuschelte mich dann erschöpft ins Bett. Der Tag mit Fin hatte mich doch mehr Kraft gekostet, als ich gedacht hatte, und ich war schon Minuten später eingeschlafen.

***

Als ich wach wurde, erhellten bereits die ersten Sonnenstrahlen unser Schlafzimmer und Moran lag friedlich schlummernd neben mir. Wenn er schlief, sah er viel jünger aus, da er völlig entspannt wirkte. Ich nutzte die Gelegenheit und betrachtete ihn ausgiebig. Seine Gesichtszüge waren beinahe perfekt, als wären sie von einem Künstler erschaffen worden. Die Versuchung war einfach zu groß und ich ließ meine Fingerspitzen sanft über seine nackte Brust gleiten. Seine Haut war so weich und eine angenehme Kühle ging von ihm aus.

Er schlug die Augen auf, als ich meine Hand gerade zurückzog, und lächelte mich an. »Nicht aufhören, das war schön.«

Ich musste schmunzeln und begann erneut ihn zu streicheln, dabei ließ ich meine Fingerspitzen sanft seinen Oberkörper erkunden und er seufzte zufrieden auf, bis ich mich dem Bund seine Hose näherte, da griff er plötzlich nach meiner Hand und hielt sie fest.

»Das solltest du nicht tun.« Seine Stimme klang etwas rauer als sonst und ich konnte deutlich das Verlangen in seinen Augen sehen. Ich beugte mich zu ihm vor und küsste ihn. Zuerst ganz sanft, doch seine Leidenschaft war ansteckend und ich ließ mich auf ihn ein.

Da er keine Anstalten machte, meine Kleidung auch nur anzufassen, zog ich mir das leichte Seidenkleid, in dem ich geschlafen hatte, selbst über den Kopf und legte seine Hand auf meine Taille. Überrascht sah er mich an.

»Bist du dir sicher? Ich will nicht, dass du etwas überstürzt, nur weil du denkst, dass ich es unbedingt will.«

»Willst du mich denn nicht?«

Er hörte wohl den Schalk in meiner Stimme und sah mich überrascht an. »Natürlich will ich dich. Aber ich will, dass du es auch willst.«

»Ich will es und du musst dir keine Sorgen machen, Fin hat mir die Angst genommen. Versuch es.«

Moran zog mich sofort enger an sich heran und ließ seine Hände sanft über meinen Körper gleiten, dabei küsste er mich innig. Nach einer Weile sah er mich strahlend an. »Wie hat er das gemacht?«

»Ich wollte wissen, wie das mit der Lebensenergie funktioniert, und er hat mich in Panik versetzt.«

Morans Blick verdunkelte sich. »Was hat er getan?«

»Er musste nicht viel tun. Fin hat mich kaum angefasst, aber es hat ausgereicht, um mich zusammenbrechen zu lassen.«

»Ich werde ihn töten«, zischte Moran und ich musste lachen.

»Nein, das wirst du nicht. Er war daraufhin so besorgt, dass er mir die Angst genommen hat. Die Erinnerung ist zwar noch da, aber es ist anders, irgendwie losgekoppelt von meinen Gefühlen.«

Langsam entspannte er sich wieder. »Das heißt, es stört dich wirklich nicht, wenn ich dich anfasse?« Ich schüttelte meinen Kopf und er ließ, wie zum Test, seine Hand über meinen Körper gleiten, dabei streifte er sanft meine Brust und ich erschauerte unter seiner Berührung. Sein Grinsen wurde breiter und er ließ seine Finger nach unten wandern und schob sie vorsichtig in meinen Slip.

Ich stöhnte auf, als er mich dort zärtlich zu streicheln begann, während sein Mund eine Spur aus Küssen über den Rest meines Körpers verteilte. Nach einer gefühlten Ewigkeit streifte er mir den Slip ab und ließ seine Zunge sanft um meinen empfindlichsten Punkt kreisen. Ich spürte deutlich, wie sich die Spannung in mir aufbaute, bis ich von einem heftigen Höhepunkt erschüttert wurde.

Moran zog mich fest in seine Arme und sah mir tief in die Augen. »Ich sollte Fin wohl danken«, hauchte er, während er sehr langsam in mich eindrang. Es war ein berauschendes Gefühl, denn unsere Körper passten einfach perfekt zusammen. Sie waren wie zwei Puzzleteile, die miteinander verschmolzen. Moran war so zärtlich und es war ein absolut perfekter Moment.

Kurz bevor er zum Höhepunkt kam, erstrahlte sein ganzer Körper und ich spürte, wie seine Lebensenergie vor mir offen dalag. Es war unglaublich, zu wissen, dass gerade sein Leben förmlich in meiner Hand lag.

Er zog mich in seine Arme und hielt mich fest, bis sich unser beider Herzschlag wieder beruhigt hatte, dann entspannte er sich und lockerte seinen Griff leicht. »Das sollten wir unbedingt wiederholen«, hauchte er und ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen.

»Unbedingt.«

Wir blieben noch eine Weile so liegen, und er erzählte mir von seinem Treffen mit den Ältesten. »Brigan arbeitet gegen mich, das spüre ich ganz deutlich. Aber ich kann nichts tun und das macht mich wahnsinnig. Selbst Opheme weiß sich keinen Rat. Und es ist klar, dass irgendwas im Busch ist. Kenrick plant etwas, ich bin nur noch nicht dahintergekommen, was.«

Mein Magen knurrte und ich sah ihn entschuldigend an.

Moran zog mich einfach mit sich aus dem Bett. »Lass uns Frühstücken gehen. Meriel wartet sicher schon sehnsüchtig auf dich, schließlich hast du ihr einen Ausflug versprochen.«

»Das klingt nach einer sehr guten Idee.« Ich sprang schnell unter die Dusche und schlüpfte dann in einen Badeanzug und eine bunte Hose. Meine Haare band ich zu einem Knoten nach oben und folgte Moran.

Wie erwartet, war Meriel schon längst mit dem Frühstück fertig und wartete auf mich. »Was habt ihr denn so lange getrieben? Sonst seid ihr doch viel früher wach«, rief sie, als wir den Raum betraten. Ich errötete und spürte deutlich Brigans Blick auf mir ruhen.

»Liebstes Schwesterchen, wir waren beschäftigt«, sagte Moran und ich hatte das Gefühl, dass ich von innen heraus verbrennen würde.

Ein breites Grinsen schlich sich auf Meriels Gesicht und sie zog die Augenbrauen hoch. »Na, da hätte ich auch selbst draufkommen können.«

Moran wandte sich Fin zu, der schmunzelnd neben Meriel saß. »Danke übrigens für deine Hilfe.«

Jetzt sah Fin ihn überrascht an. »Dafür musst du mir nicht danken, ich konnte es einfach nicht ertragen, diese Angst in ihren Augen zu sehen, die schon bei der kleinsten Berührung aufflammte.«

Alle Blicke wanderten zwischen Fin und mir hin und her.

»Was hat er getan?« Himeropas Stimme klang angespannt.

»Er hat mir die Angst genommen, die ich seit Kenricks Übergriff vor jeder Berührung hatte.«

Brigan sah mich überrascht an, sagte aber nichts dazu, obwohl ich spüren konnte, dass ihm eine Frage auf der Zunge brannte.

»Aber du erinnerst dich noch, oder etwa nicht?«

»Ja, ich erinnere mich, an jede Sekunde, aber die Angst lähmt mich nicht mehr. Die Erinnerung ist nun losgelöst von meinen Gefühlen.«

»Erstaunlich, ich wusste nicht, dass Magier so etwas können.« Himeropas Blick ruhte neugierig auf Fin, der sich räusperte.

»Gewöhnliche Magier können das auch nicht. Es ist eine göttliche Gabe, die Gefühle anderer zu beeinflussen.«

»Und wieso kannst du es?«

»Sagen wir, es war ein Geschenk.«

Himeropas Blick verfinsterte sich. »Von wem?«

Fin sah sie kühl an, »Es tut mir leid, aber das geht dich überhaupt nichts an.«

»Wo warst du eigentlich gestern Nachmittag? Ich habe dich gesucht«, fragte plötzlich Meriel.

»Meine Schwester brauchte meine Hilfe. Es gab ein Treffen mit unserem Zirkel. Was wolltest du denn?«

Meriel errötete leicht, was für sie wirklich ungewöhnlich war. »Ich wollte dich etwas fragen.«

»Und was war das?«

Sie druckste herum, wie ein Schulmädchen, und Fin zog amüsiert eine Augenbraue hoch. »Das würde ich lieber unter vier Augen mit dir besprechen«, entgegnete sie schließlich und Fins Grinsen wurde noch breiter.

»Ich wollte sowieso gleich ein wenig an den Strand, vielleicht begleitest du mich.«

»Gerne, Lea und ich wollen ohnehin schwimmen gehen«, sagte sie erleichtert. Damit war das Thema vorerst beendet, doch ich bemerkte, wie Fins Blick immer wieder zu Meriel hinüberglitt.

***

Nach dem Frühstück verabschiedete ich mich von Moran und machte mich dann mit Meriel und Fin auf den Weg zur Meerjungfrauenbucht.

»Soll ich euch kurz alleine lassen?« Es war deutlich, wie nervös Meriel war, und ich wollte es ihr leichter machen, doch sie schüttelte den Kopf.

»Nein, du kannst ruhig bleiben, denn es betrifft irgendwie auch dich.«

»Na, dann raus damit«, sagte ich und wir blieben stehen.

»Fin, es geht um den Dreizack des Poseidon. Denkst du, es gibt ihn wirklich?«

Der Magier sah sie überrascht an, nickte dann aber. »Ich bin mir sicher, dass es ihn gibt. Wieso fragst du?«

»Es ist so, Ken war schon immer völlig besessen von dem Ding und er schien irgendetwas zu suchen. Außerdem sprach er von einer mächtigen Waffe, die ihm helfen würde, seinen rechtmäßigen Platz einzunehmen.«

Fins Blick verfinsterte sich. »Das war es also«, sagte er mehr zu sich selbst, als zu uns.

»Das war was?« Ich sah ihn verwirrt an.

»Er hat etwas gesucht. Ich glaube, einen Hinweis auf ein bestimmtes Artefakt. Aber er hat mit mir nicht weiter darüber gesprochen, da er wusste, dass wir beide auf dem Weg waren, uns anzufreunden.«

»Und du denkst, dass er den Dreizack des Poseidon sucht?« Er und Meriel sahen mich besorgt an und nickten beide. »Was kann das Ding?«

»Zum einen kann er Blitze schleudern, ähnlich wie Zeus es konnte. Außerdem kann er starke Strudel hervorrufen, die Schiffe in die Tiefen des Meeres ziehen. Die Kreaturen des Meeres gehorchen den Befehlen des Besitzers und er kann Erdbeben und Überschwemmungen verursachen.«

»Ken darf das Ding also auf gar keinen Fall in die Hände bekommen. Wo finden wir diesen Dreizack?«

»Der Legende nach bewahrte Poseidon den Dreizack in seinem Tempel in Atlantis auf, doch nachdem er selbst die Stadt zerstört hat, suchte er sich einen neuen Platz. Einige vermuten, dass er ihn mit in seinen kristallenen Palast genommen hat«, erklärte Meriel.

Ich stutzte. »Du meinst Keylams Palast?«

Sie nickte. »Es war einst Poseidons Palast. Nachdem er sich zusammen mit den anderen Göttern zurückgezogen hat, überließ er ihn den Meermenschen, um ihnen Schutz zu bieten.«

Fin sah sie bewundernd an. »Du kennst dich aber gut mit den alten Legenden aus, kleine Prinzessin.« Sie errötete wieder leicht und senkte den Blick, was Fin ein Grinsen aufs Gesicht zauberte. Er schien sie nervös zu machen und er wusste es, denn er trat etwas näher an sie heran und streifte wie zufällig ihren Arm, woraufhin sie leicht erschauerte.

»Meine Mutter hat uns früher alle Geschichten der Götter erzählt«, erklärte sie mit leicht zitternder Stimme.

»Das ist interessant, vielleicht erzählst du mir einige davon, wenn wir etwas Zeit dafür haben.« Nun sah Meriel ihn überrascht an und er strich ihr sanft über die Wange.

»Fin«, ermahnte ich ihn, denn mir war klar, dass er mit ihr spielte.

Er sah mich schmunzelnd an und ließ seine Hand sinken. »Entschuldige, sie ist einfach so zauberhaft, wenn sie rot wird«, sagte er und Meriel errötete erneut.

Ich ergriff ihre Hand und zog sie von ihm weg. »Wir gehen jetzt schwimmen. Bis später, du Casanova.« Er grinste mich kurz an und ließ sich dann in den Sand sinken.

Meriel und ich schwammen ein Stück hinaus, bevor wir untertauchten. Sofort schloss sich diese leuchtende blaue Sphäre wieder um mich und Meriel sah mich staunend an.

Das ist echt irre.

Ich finde es auch toll.

Wir schwammen langsam auf den kristallenen Palast der Meermenschen zu und Meriel schien tief in Gedanken versunken.

Magst du ihn?

Sie erschrak und sah mich nervös an. Wen?

Du weißt genau, wen.

Ich weiß es nicht, er macht mich nervös. Jedes Mal, wenn ich ihn sehe, wird mir ganz warm. Sie errötete erneut und ich musste Fin insgeheim recht geben, sie war wirklich bezaubernd. Jedes Mal, wenn er mich berührt, durchlaufen Schauer meinen ganzen Körper. Es ist zum Verrücktwerden.

Das verursacht er auch schon mal bewusst.

Das macht es ja noch schlimmer. Immerhin weiß ich genau, was er ist und was er getan hat. Ich sollte mich von ihm fernhalten, wie meine Mum es mir geraten hat, aber er zieht mich wie magisch an.

Das ist okay, er ist nicht so schlimm, wie alle behaupten, und ich bin mir sicher, dass er dir nie wehtun würde, schließlich bist du meine Freundin. Aber bitte verlieb dich nicht in ihn, er würde dir nur das Herz brechen.

Wir hätten ohnehin keine Zukunft, denn ich muss mich mit einem Nix zusammentun.

Warum?

Wenn wir Nixen uns mit einem anderen Volk mischen, sind deren Gene stärker. Das ist nicht wie bei unseren Männern, die mit euch Menschen auf jeden Fall weitere Nix zeugen. Außerdem bin ich die Prinzessin. Ich muss an mein Volk denken.

Du musst in erster Linie an dich selbst denken.

Sie lächelte mich traurig an und wir schwammen schweigend weiter.

Am Stadttor kam uns Juna entgegen. Gut, dass ihr da seid. Mein Vater muss mit euch sprechen. Er wollte sich gerade schon auf den Weg zu Moran machen.

Wir folgten ihr in den beeindruckenden Thronsaal, wo Keylam uns bereits erwartete und uns freudig begrüßte. Es ist schön, euch zu sehen. Ich hätte mir nur bessere Umstände gewünscht.

Was ist geschehen?

Etwas hat sich verändert. Jemand hat den Dreizack benutzt.

Ich hatte das Gefühl, als würde mein Herz stehenbleiben.

Wie meinst du das?, fragte Meriel besorgt und Keylam sah sie traurig an.

Der Dreizack des Poseidon war gut verborgen, in einem Versteck in Midgard, das niemand finden konnte, außer jemandem, der sowohl im Wasser, als auch an Land überleben kann.

Ein Nix.

Genau. Es scheint so, als hätte ein Nix den Dreizack gefunden und ihn eingesetzt, ich habe die Energie deutlich gespürt.

Ken… Gott, mir wurde ganz schlecht.

Es hat den Anschein. Es wird eine Weile dauern, bis er lernt, den Dreizack zu kontrollieren, aber es ist nur eine Frage der Zeit. Und wenn es so weit ist, wird er den Thron besteigen. Mit dem Dreizack in seinem Besitz wird es niemand wagen, seine Herrschaft anzuzweifeln.

Wir müssen Moran warnen und einen Weg finden, wie wir Atlantis schützen können.

Tut das, ihr werdet jede Hilfe brauchen, die ihr bekommen könnt.

Wir verabschiedeten uns und schwammen zügig zurück in die kleine Bucht.

»Na, ihr zwei Hübschen, hattet ihr Sehnsucht nach mir, oder warum seid ihr schon zurück?« Fin stand auf und kam uns entgegen.

»Er hat den Dreizack und er hat ihn schon benutzt. Wir müssen sofort zu Moran und ihn warnen.« Fin wurde blass und zog uns beide an sich. Im nächsten Moment wurde alles dunkel und schon standen wir im Arbeitszimmer des Königs.

Moran sah überrascht zu uns auf. »Was ist passiert?« Wir erzählten ihm, was wir soeben erfahren hatten, und er wurde immer blasser. »Das kann nicht sein, der Dreizack ist doch nur eine Legende.«

»Das ist er definitiv nicht«, warf Fin ein, der immer noch Meriel im Arm hielt, die völlig verstört wirkte.

»Und was sollen wir jetzt tun?« Morans Blick verdunkelte sich. »Der Macht des Dreizacks habe ich nichts entgegenzusetzen.«

»Du nicht, das stimmt. Lea schon.« Wir alle sahen Fin überrascht an.

»Was soll das heißen? Denkst du, sie ist stark genug, gegen ihn anzukommen?«, fragte Moran und Fin nickte.

»Mit etwas Hilfe, ja.« Das Wort Hilfe klang seltsam und mir schwante Böses.

»Was meinst du damit?«, fragte ich ihn vorsichtig und er wirkte unsicher.

»Wir müssen mehr trainieren und deine Kräfte stärken. Mit ein wenig Lebensenergie kannst du ihn besiegen«, sagte er vorsichtig.

Moran versteinerte förmlich und ich sah Fin entsetzt an. »Nein, das kann ich nicht, was wenn ich ihn dabei töte?« Ich wusste, dass es für mich nur einen Weg gab, an Lebensenergie heranzukommen, denn Angst und Schmerz waren keine Optionen.

»Du wirst ihn nicht töten, denn du wirst spüren, wenn es genug ist.«

»Nein.«

»Würdet ihr mir bitte erklären, was hier los ist? Von wessen Lebensenergie sprecht ihr?« Morans Blick wanderte zwischen uns hin und her.

»Wir sprechen von deiner Lebensenergie. Lea könnte mit deiner Hilfe stark genug werden, Atlantis zu beschützen.«

»Wie?«

Fin grinste. »Für dich ist es eine sehr angenehme Sache, sofern sie sich im Griff hat.«

»Was ich nicht habe«, fauchte ich.

»Was muss ich tun?«

»Mit ihr schlafen«, sagte Fin trocken und ich hätte ihn am liebsten geohrfeigt.

»Was?«

»Um an die Lebensenergie eines anderen heranzukommen, bedarf es starker Gefühle: Angst, Schmerz, Lust, Liebe.«

Ich sah ihn überrascht an, das mit der Liebe hatte er bisher nicht erwähnt.

»Gut, ich mach´s«, sagte Moran sofort.

»Was? Nein. Ich kann das nicht. Was, wenn ich nicht aufhören kann?«

Moran zog mich in seine Arme. »Ich vertraue dir.«

»Fin, nein.« Ich sah ihn verzweifelt an, doch ich wusste, dass ich verloren hatte.

»Du hast seine Energie gesehen, oder? Deswegen hast du solche Angst. Es reizt dich, es zu probieren.« Er hatte recht, ich hatte mich heute Morgen nur mit Mühe davon abhalten können, von ihm zu kosten. Ich nickte und ließ mich in einen der Stühle sinken. »Das ist gut, denn das bedeutet, dass du es kannst.«

»Wie viel kann ich nehmen, ohne ihm zu schaden?«

Fin ließ Meriel los, die er bis jetzt festgehalten hatte, und kniete vor mir nieder. »Nach spätestens drei Schlucken musst du aufhören. Am besten nimmst du immer nur einen. Ich weiß nicht, wie lange Ken braucht, um den Dreizack zu kontrollieren, aber ich denke, lange wird es nicht dauern, wenn ihm meine Schwester hilft, also bleiben uns nur ein paar Tage.«

»Kannst du uns nicht helfen?«

Er schüttelte traurig den Kopf. »Ich kann mich nicht gegen meine Schwester stellen. Es tut mir leid. Ich bringe dir alles bei, was wir bis zu Kenricks Angriff schaffen, aber du wirst ihm alleine gegenüber treten müssen, ich kann nur dafür sorgen, dass sich Kendra ebenfalls raushält.«

»Okay, dann lass uns trainieren«, sagte ich und stand auf.

»Können wir irgendetwas tun?«, fragte Meriel.

»Dafür sorgen, dass nichts an die Öffentlichkeit dringt. Eine Panik ist das Letzte, was wir jetzt gebrauchen können. Und sprich bitte mit deiner Mutter, der Schutzzauber um die Stadt muss verstärkt werden, nur für den Fall, dass ich meine Schwester nicht überzeugen kann.« Sie nickte kurz und verließ den Raum. Fin und ich folgten ihr und Moran ließ sich hinter seinem Schreibtisch auf den Stuhl sinken. »Wir gehen nach draußen, denn wir müssen an deinem Schutzschild arbeiten und du musst lernen, Energiekugeln gezielt zu werfen.«

Ich nickte und folgte ihm schweigend.

Als wir in der Bucht ankamen, zog er mich fest in seine Arme. »Du schaffst das.«

»Ich habe doch gar keine andere Wahl, oder?«

»Du könntest einfach aufgeben.«

»Du weißt genau, dass ich das nicht kann.«

Er lächelte. »Ich weiß.«

***

Wir arbeiteten die nächsten Stunden sehr konzentriert, bis ich in der Lage war, starke Energiekugeln zu erschaffen und sie gezielt zu werfen.

»Kannst du diese Sphäre auch außerhalb vom Wasser entstehen lassen?«

»Ich weiß es nicht.«

»Dann sollten wir es herausfinden«, sagte er und schleuderte mir eine schillernde Energiekugel entgegen, die etwa einen Meter vor mir einfach verschwand. Fin zog eine Augenbraue hoch und grinste, bevor er drei weitere Kugeln auf mich abfeuerte. Mit jeder Kugel schien die Sphäre, um mich herum stärker zu werden. Seine Augen funkelten und er richtete seine Hände auf mich, aus denen Blitze zu mir herüberschossen.

Ich erschrak fürchterlich und die Sphäre flackerte kurz, bevor ich mich wieder unter Kontrolle hatte und seine Energie einfach absorbiert wurde.

»Gut. Fakt ist, du musst dir selbst vertrauen. Wenn du Angst bekommst oder zweifelst, wirst du angreifbar. Das Licht geht übrigens von deinem Hals-Chakra aus. Wenn es dir gelingt, es mit deinem Stirn-Chakra zu verbinden, wird sie noch stärker.«

»Dann lass uns die Chakren vervollständigen«, sagte ich und hatte das Gefühl, vor Energie zu sprühen.

Fin kam zu mir herüber und griff nach meinen Händen, die beinahe glühten. »Du absorbierst die Energie, die gegen dich verwendet wird, das ist total faszinierend. Kannst du sie auch nutzen?«

»Ich weiß nicht, was soll ich tun?«

»Versuch, sie gegen diesen Felsen dort zu lenken. Stell sie dir als Blitz vor, das hilft.« Ich nickte und fixierte den Felsen, der etwa zehn Meter von mir entfernt im Sand lag. Dann hielt ich meine Hände so, dass die Energie aus meinen Handflächen austreten konnte, und ließ sie los. Ein leuchtender Strahl schoss daraus hervor und als er auf den Felsen traf, explodierte dieser, und kleine Steinbrocken flogen uns um die Ohren.

»Wow, damit habe ich nicht gerechnet«, sagte Fin überrascht und zog mich in seine Arme.

»Ich würde sagen, dass es nicht nötig ist, dass du Lebensenergie zu dir nimmst, denn du kannst einfach die Energie des Dreizacks nutzen, wenn Ken ihn gegen dich richten sollte.«

»Und wenn er das nicht tut?«

»Dann wirst du ihn dazu bringen müssen.«

Wie ich ihn reizen konnte, wusste ich ja. Jetzt hoffte ich nur, dass ich meine Angst vor ihm im Griff haben würde.

»So, lass uns nach oben gehen.« Er legte seinen Arm um meine Schultern und führte mich in sein Zimmer.

»Sag mal, was ist das eigentlich mit dir und Meriel?«

»Was meinst du?«

»Kann es sein, dass du sie gern hast?«, fragte ich grinsend.

»Sie ist süß und sie weckt in mir das Bedürfnis, sie zu beschützen«, gestand er leise.

»Wusste ich es doch. Versprich mir bitte, ihr nicht wehzutun, und ich meine nicht nur körperlich.«

Er sah mich schmunzelnd an. »Die Prinzessin ist doch viel zu schlau, um sich mit mir einzulassen.«

»Na, da wäre ich mir nicht so sicher.« Meriel kam uns auf der Treppe zu Fins Zimmer entgegen und ich musste grinsen. »Da seid ihr ja. Ich wollte euch nur Bescheid sagen, dass sich Mum um alles kümmert und den Rat informiert. Allerdings unter strengster Geheimhaltung.«

»Das kann wahrscheinlich nicht schaden, schließlich ist der Dreizack eine sehr mächtige Waffe. Vielleicht schalten sie sich ein und verhindern einen Angriff. Magst du mit uns hochkommen?« Fin sah sie auffordernd an.

»Ich will euch nicht stören«, entgegnete sie schüchtern und ich schüttelte resigniert den Kopf. Es hatte sie voll erwischt, alle beide.

»Du störst nicht«, sagte ich und schob sie die Treppe wieder hinauf.

Als wir das Zimmer betraten, legte ich mich ohne Umschweife auf Fins Bett und er reichte mir einen wunderschönen dunkelblauen Lapislazuli. »Leg dir den Stein auf die Stirn und konzentrier dich auf dein Stirn-Chakra. Lass die Energie fließen. Du bist in einem Meer aus dunkelblauem Licht und tauchst darin ein. Versuch, an nichts zu denken, lass dich einfach nur treiben. Gib dir so viel Zeit wie nötig und tauch erst wieder auf, wenn du dich erfrischt und gestärkt fühlst.«

Ich folgte seinen Anweisungen und tauchte tief in dieses blaue Licht ein. Als ich den Punkt erreicht hatte, an dem ich mich völlig entspannt fühlte, öffnete ich die Augen.

»Sehr gut. Jetzt fehlt nur noch das Lotus-Chakra. Dazu musst du dich nur mit dem Himmel verbinden und die Ruhe auf dich wirken lassen.«

Erneut schloss ich die Augen und öffnete mich für die Energie, die auf mich einwirkte.

»Wichtig ist, dass du dich erdest. Nutze dein Wurzelchakra und verankere dich mit der Erde, dann lässt du Kraft und Ruhe in Einklang miteinander in dir schwingen.«

Als ich die Augen wieder öffnete, fühlte ich mich wirklich besser. »Danke, das hat gut getan.«

»Du solltest dich jetzt etwas ausruhen.«

Ich nickte und stand auf. Meriel sah mich an und ich spürte, dass sie nicht wusste, was sie tun sollte. »Meriel, ist alles gut?« Sie schüttelte den Kopf und plötzlich schwammen ihre Augen in Tränen. Ich zog sie sofort in meine Arme. »Was ist los?«

»Es ist so schrecklich. Moran und Ken waren sich immer so nah. Sie waren quasi unzertrennlich, aber seit dieser blöden Krönung feinden sie sich nur noch an. Ich ertrage das einfach nicht.«

»Oh, meine Süße, ich wünschte, ich könnte etwas tun, um diese ganze Sache wieder geradezubiegen.«

»Das wünschte ich auch, aber Ken hat sich für diesen Weg entschieden. Ich fürchte, es gibt kein Zurück mehr.«

»Es gibt immer ein Zurück. Wenn ihr ihm eine Chance gebt und er sie nutzt«, sagte Fin leise.

»Liebe und Freundschaft können einen Menschen verändern«, fügte ich hinzu und drückte sanft seine Hand.

»Ich brauche frische Luft«, sagte Meriel und atmete tief durch.

»Soll ich dich begleiten?« Fin sah sie unsicher an und sie lächelte.

»Gerne.«

»Ich lege mich etwas hin. Sehen wir uns heute Abend?«

»Ja, ruh du dich erst mal aus«, sagte Meriel und wir standen alle auf und gingen hinunter.

Ich verschwand sofort in meinem Zimmer und legte mich aufs Bett.


32. Kapitel
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Es war faszinierend, mit Lea zu arbeiten, sie war so offen für die Magie, die um sie herum war, und sie vertraute mir. Ich war mir inzwischen sehr sicher, dass sie Ken aufhalten konnte, ich war mir nur nicht sicher, zu welchem Preis.

»Ist alles okay? Du bist so still.«

Ich sah Meriel verwirrt an, da ich völlig in Gedanken versunken gewesen war. »Tut mir leid, ich war gerade ganz woanders.«

»Denkst du, Lea schafft das?«, fragte sie vorsichtig. Es war, als hätte sie meine Gedanken gelesen und ich sah sie überrascht an, doch sie lachte nur. »Dafür musste ich nicht deine Gedanken lesen. Es war deutlich in deinem Gesicht zu erkennen, dass du dir Sorgen machst. Außerdem schirmst du dich viel zu gut ab«, sagte sie und zwinkerte mir zu.

»Soso, du hast also versucht, in meinem Kopf herumzustöbern.« Ich zog eine Augenbraue hoch und sie sah mir herausfordernd in die Augen. Das war neu, bisher war sie meinem Blick eher ausgewichen.

»Natürlich habe ich das. Du bist schließlich Finian Crosta, wer würde das nicht versuchen?« Ich näherte mich ihr und schaffte es, sie auf diesem Weg gegen eine Mauer zu drängen. Sofort flackerte Furcht in ihren Augen auf.

»Und trotzdem bist du mit mir alleine.« Sie hielt meinem Blick stand und ich bewunderte sie für ihren Mut.

»Du wirst mir nichts tun«, sagte sie, aber ihre Stimme zitterte leicht.

»Bist du dir da sicher?« Ich trat noch einen Schritt näher an sie heran und strich ihr sanft über die Wange. Sie erzitterte leicht unter meiner Berührung und ich musste mich stark zusammenreißen, sie nicht einfach zu küssen.

»Du kannst mir keine Angst machen«, entgegnete sie mir trotzig und schob sich an mir vorbei.

Ich ließ sie gehen, obwohl es mir widerstrebte, dass sie sich von mir entfernte. »Ich könnte schon, aber ich will es nicht. Du hast wahrlich genug Probleme, da würde es noch fehlen, dass ich meine Spielchen mit dir spiele.«

Hatte ich das gerade etwa wirklich gesagt?

Sie sah mich überrascht an. »Soso, Spielchen spielen nennst du das also?« Meriel schürzte die Lippen und schüttelte leicht den Kopf. Der Drang, diesen zauberhaften Mund zu küssen, überwältigte mich beinahe und als hätte sie es gespürt, biss sie sich sanft auf die Unterlippe.

Himmel, wie machte sie das nur?

»Glaub mir, diese Spielchen können sehr viel Spaß machen.«

Jetzt musterte sie mich belustigt. »Dir natürlich, aber deinem Gegenüber wohl eher nicht.«

Ich konnte nicht widerstehen und legte ihr sanft meine Hand auf den Rücken. Dann ließ ich die Energie durch ihren Körper fließen. Sie schwankte kurz und erschauerte, sodass ich sie etwas fester an mich zog, um sie zu stützen. »Na, war das etwa nicht gut?«

Die Prinzessin sah mich verwirrt an. »Himmel, das war…« Sie suchte nach dem passenden Wort.

»Heiß?« Ich konnte mir ein breites Grinsen nicht verkneifen.

»Unerwartet«, sagte sie und schüttelte den Kopf.

»Aber das ist wohl nicht das, was du normalerweise so tust, oder?«

»Ich muss gestehen, ich füge nicht jedem gerne Schmerzen zu. Auch wenn die Angst durchaus erregend ist, widerstrebt es mir, bestimmte Personen leiden zu sehen.«

»So wie Lea?«, fragte sie leise und ich nickte.

»Oder dich«, fügte ich hinzu und sie blieb wie angewurzelt stehen.

»Wieso? Denkst du, ich könnte dir nicht standhalten?«

»Oh, ich denke, du würdest mir sogar sehr lange standhalten.« Ich strich ihr sanft über den Arm und sie zog vor Schmerz scharf die Luft ein, machte aber sonst keinen Mucks. Oh Mann, sie würde sehr viele Schmerzen ertragen, wenn es sein müsste, aber ich wollte nicht derjenige sein, der ihn ihr zufügte. »Weißt du, ich will dir nicht wehtun, und das verwirrt mich, um ehrlich zu sein.«

Sie rieb sich den Arm und sah mich überrascht an. »Wieso verwirrt dich das?«

»Ich genieße es, Frauen Schmerzen zuzufügen, aber alleine der Gedanke, diese Dinge mit dir zu tun, widerstrebt mir. Das ist völlig neu für mich.«

»Soll mich das jetzt vielleicht beruhigen? Was willst du denn mit mir tun?« Jetzt wich sie meinem Blick wieder aus und ich konnte nicht länger widerstehen und zog sie an mich heran, dann küsste ich sie und alleine das Gefühl, das sich in mir ausbreitete, war überwältigend.

Im ersten Moment versteifte sie sich kurz, doch dann entspannte sie sich und erwiderte vorsichtig meinen Kuss. Sie öffnete leicht ihre Lippen und berührte mit ihrer Zunge sanft die meinen. Ich griff in ihre vollen, blonden Haare und zog sie noch enger an mich heran. Der Kuss wurde immer leidenschaftlicher und der Drang, sie hier und jetzt zu nehmen, immer größer. Vorsichtig löste ich mich von ihr und brachte ein wenig Abstand zwischen uns.

Sie sah mich erhitzt an. »Das wolltest du also tun«, hauchte sie und ich musste schmunzeln.

»Auch«, entgegnete ich schwer atmend und sie lächelte mich an.

»Auch?«

»Wenn ich das mit dir tue, was mir gerade durch den Kopf gegangen ist, wird mich deine Familie qualvoll hinrichten«, sagte ich mit rauer Stimme und sie kicherte, bevor sie mich tatsächlich herausfordernd ansah.

»Und davon lässt du dich einschüchtern?« Sie spielte mit dem Feuer.

»Süße, ich habe dich schneller in meinem Schlafzimmer, als du blinzeln kannst, also überleg dir gut, was du da sagst.«

Die Prinzessin kam einen Schritt auf mich zu und legte mir die Arme um den Hals, dann küsste sie mich erneut. »Wenn du mich in dein Schlafzimmer holen willst, wirst du dir etwas mehr Mühe geben müssen.« Dann ließ sie mich los und lief vor mir weg, ins Wasser hinein.

Es schien ganz so, als wollte sie mit mir spielen. Einen Moment zögerte ich noch.

»Ist der große böse Magier etwa wasserscheu?«, rief sie lachend und tauchte in die Wellen ein.

»Na warte.« Ich belegte mich selbst mit einem Zauber, der mich unter Wasser atmen ließ, und zog mein Hemd aus, bevor ich ihr ins Meer folgte.

Sie fühlte sich in ihrem Element sehr sicher, aber sie unterschätzte mich, denn ich war ein guter Schwimmer. Ich beobachtete sie einen Moment und folgte ihr dann.

Immer wieder ließ sie mich so nahe an sich herankommen, dass ich sie fast greifen konnte, und tauchte dann ab.

»Oh, süße Prinzessin, du hast es herausgefordert, vergiss das nicht«, rief ich und sie lachte auf, bevor sie untertauchte. Ich folgte ihr und sie sah mich überrascht an.

Wie machst du das?

Ich bin einer der mächtigsten Magier unserer Zeit, hast du das etwa vergessen?

Und du bist trotzdem langsamer als ich.

Meinst du?

Ich schoss auf sie zu und sie wich mir im letzten Moment aus. Ihr Lachen konnte ich in meinem Kopf hören. Es gelang mir tatsächlich, sie auf andere Gedanken zu bringen, alleine das war es wert.

Sie wurde langsam unvorsichtig, denn gerade schwamm sie Kreise um mich herum und war nur etwa eine Armlänge von mir entfernt. Ich ließ sie mithilfe eines Zaubers erstarren und zog sie mit mir an die Wasseroberfläche.

»So, genug mit den Spielchen.« Sofort löste ich die Starre von ihr, hielt sie aber fest in meinen Armen. Sie zog eine Schnute und ich musste lachen.

»Das war nicht fair.«

»Ich bin nicht fair. Mit Fairplay bekommt man viel zu selten das, was man will.« Meriel schmollte und versuchte tatsächlich, mir zu entkommen. Und hier im Wasser wäre es ihr fast gelungen, deshalb zog ich sie enger an mich heran und zauberte uns in mein Schlafzimmer.

»So, und was mache ich jetzt mit dir?« Ich hielt sie immer noch in meinen Armen, aber nicht mehr so fest.

»Du könntest mir ein Handtuch geben, wir tropfen den ganzen Boden nass.« Sie grinste mich frech an und ich ließ einen warmen Wind aufkommen, der uns sofort trocknete.

»Diese Zauberei hat echt ihre Vorteile.«

»Oh, das hat sie.« Erneut ließ ich sie unter meinen Händen erzittern und sie schloss für einen Moment die Augen und atmete tief ein, bevor sie die Luft etwas zittrig wieder ausstieß. Als sie die Augen öffnete, leuchteten sie dunkler und ich musste sie einfach küssen.

Nach einer Weile zwang ich mich dazu, von ihr abzulassen, denn sonst hätte ich mich nicht länger zurückhalten können. Der Blick in ihren Augen verriet mir ihre Verwirrung.

»Was machst du nur mit mir?«, hauchte sie und ich musste schmunzeln.

»Dieselbe Frage könnte ich dir auch gerade stellen.« Sie lächelte mich schüchtern an und ich musste sie einfach erneut küssen. Doch diesmal löste ich mich schneller wieder von ihr.

»Warum hörst du auf?«, hauchte sie und es war deutlich, wie sehr sie mich wollte.

»Du hast eben noch gesagt, dass ich mich etwas mehr anstrengen soll, wenn ich dich in mein Bett holen will. Genau das habe ich vor, denn ich bezweifle stark, dass du verstehst, wie besonders du bist.«

Jetzt sah sie mich überrascht an. »Aber ich dachte …«

Ich legte ihr sanft den Zeigefinger auf die Lippen. »Schhh, mach es mir bitte nicht noch schwerer. Ich versuche, mich gerade wie ein Gentleman zu benehmen, und das fällt mir wirklich nicht leicht, denn eins kannst du mir glauben: Ich will dich. Aber nicht so, ich muss verstehen, warum ich solche Gefühle für dich habe. Das verwirrt mich und ich will jetzt nichts überstürzen, denn du sollst wissen, dass du nicht einfach wie die anderen bist.«

Das hier war vollkommen neu für mich und es machte mir eine Heidenangst. Normalerweise würde ich sie mir jetzt nehmen, sie einige Wochen für mein Vergnügen benutzen und dann, wenn es mich langsam langweilte, würde ich sie brechen und mir ihre Lebensenergie nehmen. Aber sie war anders, das spürte ich deutlich.

Die süße Prinzessin wirkte immer noch verwirrt.

»Hast du eine Ahnung, was ich normalerweise mit Frauen mache?«

Sie nickte vorsichtig. »Ich habe Geschichten gehört, aber seit ich dich kenne, kann ich mir kaum noch vorstellen, dass das tatsächlich wahr ist.«

Sanft strich ich ihr über die Wange und sie sah mich so voller Vertrauen an, dass es mir noch mehr Angst machte. Was, wenn auch sie mich irgendwann langweilen würde? Würde ich sie dann genauso brechen, wie die anderen? Konnte ich wirklich aus meiner Haut heraus? Ich genoss es, anderen Schmerzen zuzufügen, wieso sollte das auf einmal anders sein?

»Es ist sogar noch viel schlimmer als das, was sie erzählen.« Jetzt wurde sie blass und trat instinktiv einen Schritt von mir zurück. Und sie tat gut daran. Wie konnte sie mir vertrauen, wenn ich es selbst nicht tat? »Du solltest besser gehen, denn du wirst dir an mir nur deine hübschen Finger verbrennen, Prinzessin.« Sie sah aus, als hätte ich sie geschlagen und ich musste mit aller Macht gegen den Wunsch ankämpfen, sie in meine Arme zu nehmen und zu trösten. Ich war das Monster hier und ich musste sie schützen, denn ich würde es nicht ertragen, sie zerbrechen zu sehen.

Also rührte ich mich nicht von der Stelle, während sie langsam Richtung Tür davonging, ohne mich dabei aus den Augen zu lassen. »Warum stößt du mich weg?« Ihre Stimme zitterte leicht und ich ballte verzweifelt die Fäuste, um meinen Händen etwas zu tun zu geben.

»Glaub mir, ich bin nicht gut für dich. Du verdienst etwas Besseres. Ich werde dir über kurz oder lang nur das Herz brechen«, sagte ich leise, um das Zittern in meiner eigenen Stimme zu ersticken.

Meriel schüttelte kaum merklich den Kopf und öffnete die Tür. »Ich glaube nicht, dass du mir wehtun wirst. Aber du musst selbst daran glauben. Ich kann dir deine Angst nicht nehmen, wenn du es nicht zulässt.« Mit diesen Worten drehte sie sich um und schloss die Tür hinter sich. Es war, als würde sie einen Teil von mir mit sich nehmen und ich vermisste sie schon jetzt.

Was zur Hölle war nur los mit mir? Ich musste hier weg. Weg von ihr, sonst würde ich doch noch schwach werden, und das durfte ich nicht, bevor mir nicht klar war, was mit mir passierte.

Ich atmete tief durch, zog mir ein frisches Hemd über und zauberte mich nach Vanaheim in unser Sommerhaus.

Es war erstaunlich, dass Kendra trotz unserer Streitereien doch immer der erste Anlaufpunkt für mich war. Meine Schwester würde mir zuhören und mir den Kopf zurechtrücken. Außerdem hatte ich noch nicht wieder mit ihr gesprochen, seit Rian mit ihr verschwunden war.

Ich machte mir keine Sorgen um sie, denn ich wusste, dass ich ihren Schmerz gespürt hätte, so wie damals, als er sie gequält hatte. Damals hatte ich körperlich gespürt, was er ihr antat, nur deswegen war es mir gelungen, sie vor ihm zu retten. Diese Verbindung zwischen uns war schon immer da gewesen, aber niemals so stark wie in dieser Nacht gewesen. Daher vertraute ich darauf, dass ich es spüren würde, wenn sie in ernsthafter Gefahr war, trotzdem wollte ich nach ihr sehen.

Und vielleicht würde ich auf diesem Wege auch erfahren, wie weit Ken mit dem Dreizack war.

Nachdem ich sie im Haus nicht hatte finden können, ging ich nach draußen, an den See. Und da waren sie. Ken hielt den Dreizack in seinen Händen und ließ eine Welle entstehen, so hoch wie ein Haus. Er war gut, wirklich gut.

Als er mich sah, ließ er die Wassermassen wieder in sich zusammenfallen und kam mir entgegen. »Fin, was machst du hier? Ist alles okay?«

Kendra war sofort bei mir, sie spürte, dass etwas nicht in Ordnung war.

»Ich muss mit dir sprechen, außerdem wollte ich sehen, ob es dir gut geht.«

Sie lächelte mich an. Wir waren wirklich auf einem guten Weg, uns einander wieder anzunähern. »Ich habe morgen ein Date mit ihm.«

Ich fühlte mich wie vom Donner gerührt. »Was? Warum?«

»Rian will mich davon überzeugen, dass er sich verändert hat und dafür fordert er ein Essen.«

»Und, vertraust du ihm?«

Sie schüttelte den Kopf, doch da war ein leichtes Zögern, das mir nicht entgangen war. »Nein, aber ich habe keine Wahl, wenn ich will, dass unser Zirkel an Stärke gewinnt. Außerdem gewährt er mir Zugang zum Buch seiner Familie, auch wenn er mich nicht überzeugen kann.«

»Und das glaubst du ihm?«

Erneut schüttelte sie den Kopf. »Nein, er ist einfach zu überzeugt, dass er mich rumkriegt.« Sie errötete leicht.

»Er hat irgendwas getan, was dich verunsichert. Was war es?«

Sie sah mich überrascht an und lächelte. »Vor dir kann ich nichts verbergen, oder?« Jetzt schüttelte ich den Kopf und sie fuhr fort. »Fein, ich erzähle es dir, aber dann bist du dran. Irgendetwas stimmt nicht mit dir.«

»Einverstanden, aber du fängst an.«

Sie wandte sich kurz Ken zu. »Wir gehen ein Stück. Ruh dich etwas aus, das Training hat dich viel Kraft gekostet.«

Er nickte und ging ins Haus.

»Wie lange wird er noch brauchen?«

Kendra zog eine Augenbraue hoch und sah mich an. »Wieso? Willst du deine neuen Freunde warnen?«

»Sie wissen es längst. Keylam hat die Macht des Dreizacks gespürt. Ich werde mich da nicht einmischen, ich unterrichte nur Lea. Und ich hoffe, dass du dich ebenfalls zurückhältst. Das ist nicht unser Kampf.«

»Ken muss nicht kämpfen, du weißt genauso gut wie ich, dass sich die Bürger von Atlantis dem Besitzer des Dreizacks beugen werden. Ich hoffe nur für die Kleine, dass sie vernünftig ist und entweder verschwindet, und zwar an einen Ort, wo er sie nicht findet, oder sich mit dem Gedanken anfreundet, dass er sie beanspruchen wird.«

»Er hat sie verloren, sie wird sich ihm entgegenstellen.«

»Sie hat keine Chance. Wenn sie dir etwas bedeutet, musst du sie da wegbringen. Das, was Ken getan hat, war grausam und ich befürchte, er würde es wieder tun, um sie zu brechen.« Meine Schwester sah wirklich besorgt aus.

»Sag bloß, du sorgst dich um sie?«

»Ich finde einfach, dass sie das, was ihr bevorsteht, nicht verdient hat.«

Ich zog sie in meine Arme und küsste sie auf die Stirn. »Wir werden wohl beide weich, was?«

Jetzt sah sie mich forschend an. »Du hast dich verliebt.« Bei ihren Worten zuckte ich zusammen und sie grinste mich breit an. »Wer ist sie?«

»Meriel«, gestand ich leise.

»Die Prinzessin? Oh Junge, das gibt Probleme.«

»Ach, denkst du, das weiß ich nicht?«

»Wenn du ihr wehtust, bringt Ken dich um.«

»Aber das ist es ja, ich will ihr gar nicht wehtun. Ich will sie beschützen und gerade am meisten vor mir selbst, denn ich habe Angst, dass ich sie verletzen könnte.«

Kendra blieb wie angewurzelt stehen und sah mich überrascht an. »Ist das dein Ernst? Du hast nicht den Wunsch, sie zu verletzen?«

»Nein, mir graut sogar davor.«

»Hast du das schon mal erlebt?« Sie klang sehr ernst und ich sah ihr in die Augen.

»Nein, und genau das bereitet mir ja Sorgen. Was, wenn ich die Kontrolle verliere?«

»Wieso solltest du? Liebst du sie?«

»Ich kenne sie doch kaum.«

»Das war nicht die Frage. Liebst du sie? Hast du Schmetterlinge im Bauch, wenn du sie siehst? Wird dir warm? Tust oder denkst du Dinge, die du sonst nicht tun würdest?«

»Ja, ich benehme mich wie ein Idiot. Ich hatte sie schon in meinem Schlafzimmer und habe sie fortgeschickt, um sie vor mir zu schützen.«

Kendras Grinsen wurde noch breiter und sie schüttelte leicht den Kopf. »Tja, mein Lieber, dich hat es voll erwischt.«

»Und was soll ich jetzt bitte tun?«

»Was ist denn mit ihr? Geht es ihr auch so?«

Ich dachte an unsere Küsse zurück und an den Schmerz in ihren Augen, als ich sie weggestoßen hatte. »Ich glaube, ja.«

»Dann ist doch alles gut. Hör auf, dir unnötig Sorgen zu machen, und versuch es. Wenn es nicht klappt, kannst du dir immer noch Gedanken machen.«

Meine Schwester hatte wohl recht, ich machte es uns gerade unnötig schwer. Aus Angst, etwas könne vielleicht eintreten, anstatt das zu genießen, was definitiv da war.

»Wann bist du so erwachsen geworden, kleine Schwester?«

Sie lachte. »Das wüsste ich auch gerne.«

»So, erzählst du mir dann jetzt bitte, was Rian getan hat, um deine Meinung von ihm ins Wanken zu bringen?«

Sie verkrampfte sich leicht und ich legte meinen Arm um sie. »Er hat mich geküsst.«

»Das ändert aber nichts an der Tatsache, dass er dich gequält hat«, stellte ich fest und sie sah mich traurig an.

»Ich weiß, und das werde ich auch nicht vergessen. Da kann er mir noch so sehr versichern, dass er sich geändert hat und es ein Fehler war, mir das anzutun. Aber seine Küsse waren so zärtlich. So ganz anders, als ich es erwartet hatte.«

Ich zögerte. »Und was, wenn es ihm wirklich ernst ist? Was, wenn er gemerkt hat, was du ihm bedeutest?«

Jetzt sah sie mich böse an. »Fin, verdammt. Nur weil du liebeskrank bist, bedeutet das noch lange nicht, dass jemand wie Rian sich auch ändern kann. Er ist viel schlimmer als du«, zischte sie und ich schmunzelte.

»Aber trotzdem bist du unsicher, obwohl du jeden Grund hast, ihm nicht zu glauben.«

»Ja. Vielleicht wünsche ich es mir auch einfach. Ich war damals wirklich verliebt in ihn und danach habe ich nie wieder einem Mann vertraut.«

»Uns ist auch nicht zu trauen.« Ich zwinkerte ihr zu und sie kicherte.

»Du musst es ja wissen. Möchtest du noch zum Essen bleiben, oder willst du lieber die Sache mit deiner Prinzessin klären?« Ich zögerte und sie grinste mich an. »Sieh zu, dass du verschwindest.«

Ich zog sie in eine herzliche Umarmung und sah ihr noch einmal ernst in die Augen. »Sei bitte vorsichtig.«

»Das bin ich.«


33. Kapitel
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»Was wollte er?« Kendra kam alleine ins Haus zurück und ich sah sie neugierig an.

»Reden.«

»Hat er etwas über Lea gesagt?« Ich musste sie einfach fragen, denn es machte mich wahnsinnig, nicht zu wissen, wie es ihr ging.

»Sie wissen Bescheid. Keylam hat die Macht des Dreizacks gespürt. Und sie wird sich dir in den Weg stellen.«

»Verdammt, das erschwert die ganze Sache natürlich. Ich habe gehofft, die Überraschung auf meiner Seite zu haben.«

»Es wird nichts ändern, denn sie haben dir nichts entgegenzusetzen.«

»Ich will sie aber nicht verletzen.« Das war das Letzte, was ich wollte. Ich wollte doch nur das, was mir zustand: meinen Thron und meine Frau. Dazu musste ich nur meinen Bruder loswerden.

»Aber das hast du doch schon«, sagte sie kühl und ich sah sie überrascht an. Was war denn jetzt los?

»Du weißt, dass das nicht meine Absicht war. Sie hätte nicht so störrisch sein dürfen. Wenn sie einfach akzeptiert hätte, dass sie zu mir gehört, dann wäre es nie so weit gekommen.«

»Sie wird es aber nicht akzeptieren, niemals.«

»Doch, das wird sie.« Inzwischen war ich auf den Beinen und schnaubte vor Wut. Was sollte das denn? Wieso musste mir Kendra jetzt Vorhaltungen machen? So kurz vor dem Ziel?

»Ich will mich nicht mit dir streiten. Ken, ich will nur, dass du dir klar machst, was du wirklich willst. Denn wenn du Lea an deiner Seite haben willst, darfst du sie nicht verletzen. Wenn du sie erst gebrochen hast, gibt es keinen Weg zurück.«

»Sie hat sich schon mal in mich verliebt.«

»Das mag sein, aber Fakt ist, sie liebt Moran mehr und hat Angst vor dir. Und das wohl nicht ohne Grund. Glaubst du wirklich, dass sie freiwillig bei dir bleibt, wenn du deinen Bruder fortschickst oder sogar tötest?«

Das war zu viel, ich griff mir das Tischchen, das neben dem Sofa stand und schleuderte es mit voller Wucht gegen die Wand, aber das reichte einfach noch nicht. Ich war wie in einem Rausch und als ich wieder zur Besinnung kam, lag die gesamte Einrichtung in Trümmern.

»Geht es dir jetzt besser?« Kendra hatte nicht einmal mit der Wimper gezuckt. Sie musterte mich kühl, bevor sie mit den Händen eine komplizierte Bewegung machte, woraufhin sich alle Möbel und Dekorationen wieder zusammensetzten und an ihren Platz zurückschwebten.

»Aber ich habe doch keine Wahl.«

»Ken, man hat immer eine Wahl. Ich sage ja auch nicht, dass du dir nicht nehmen sollst, was du willst, aber ich bin mir nicht sicher, ob es etwas ändert. Denk bitte einfach gut über die Konsequenzen deiner Handlungen nach. Was wird geschehen, wenn du Atlantis mithilfe des Dreizacks, gegen den Willen deines Vaters, unter deine Kontrolle bringst und den rechtmäßigen König zwingst zurückzutreten?«

Sie machte erneut eine komplizierte Bewegung und plötzlich wurde der große Spiegel, der an der Wand hing, trüb und ich trat einen Schritt näher heran. Was ich dann sah, ließ mich erstarren.

Ich lieferte mir einen erbitterten Kampf mit Lea, die in eine blaue Sphäre gehüllt war und jedem meiner Angriffe standhielt.

Gerade als sie die Oberhand gewann, setzte ich den Dreizack ein und verursachte so ein Erdbeben, das die ganze Insel auseinanderbrechen ließ. Lea verlor den Halt und stürzte in die Tiefen des Kraters, der sich vor ihr auftat.

Ich hatte meine Heimat zerstört und plötzlich stand alles um mich herum in Flammen und ich hatte mit einem Schlag alles verloren, was ich liebte. Dieses Inferno konnte niemand überleben; ich war schuld am Untergang meines Volkes und am Tod meiner Familie.

Ich keuchte erschrocken auf. Das wollte ich nicht. Das durfte unter keinen Umständen geschehen.

»Ich brauche einen Moment für mich.« Mit diesen Worten verließ ich das Haus, entledigte mich meiner Kleidung und watete in den kalten See hinein. Das Wasser half mir, den Kopf freizubekommen.

Über Stunden zog ich meine Bahnen und versuchte, zu verdauen, was ich da eben gesehen hatte. Kendra hatte recht. Die Wut über die Entscheidung meines Vaters nach dem Test und seine Aussage, dass ich, in seinen Augen nicht fähig sein sollte, zu regieren, hatte mir wohl völlig den Verstand vernebelt. Moran hatte den Thron nie gewollt und doch musste er sich jetzt mit den ganzen politischen Belangen herumquälen.

Ich könnte mir wohl selbst nicht verzeihen, wenn ich meinen kleinen Bruder töten würde, für den ich mich mein Leben lang verantwortlich gefühlt hatte. Wie sollten mir dann meine Schwester und meine Mutter jemals verzeihen?

Und das Volk würde mir niemals vertrauen. Sie würden mich fürchten, und das würde uns alle nur schwächen.

Und Lea? Sie hasste mich jetzt schon. Wenn ich an die Angst in ihren Augen dachte, wurde mir ganz anders. Ich hatte es kaputt gemacht, schon in dem Moment, als ich sie gezwungen hatte, mit mir nach Atlantis zu kommen. Von Anfang an hatte ich gewusst, dass sie Moran liebte und er sie. Das war auch der ausschlaggebende Punkt gewesen, warum ich sie für mich hatte haben wollen. Ich wollte ihm etwas wegnehmen, so wie er mir etwas weggenommen hatte.

Ihr Götter, ich hatte mich benommen wie ein Kind, dem man sein Spielzeug weggenommen hatte, dabei hatte ich mich nie ernsthaft mit den Regierungsgeschäften auseinandergesetzt. Ich hatte meine Rolle als Prinz in vollen Zügen genossen und nie auch nur über die ganze Arbeit nachgedacht, die dazugehört. Moran hingegen hatte meinem Vater immer über die Schulter geschaut und sich alles erklären lassen.

Himmel, Vater hatte recht gehabt, ich war nicht bereit, zu herrschen. Das hatte ich mit meinem Verhalten in den vergangenen Monaten erneut bewiesen. Die Frage, die ich mir nun stellen musste, war: Wollte ich wirklich herrschen? Ja, ich wollte die Macht und das Ansehen, aber auf die Verantwortung, die damit einherging, konnte ich gut verzichten.

***

Ich verbrachte die komplette Nacht im Wasser, um mir klar zu werden, was ich eigentlich wirklich wollte und ob ich bereit war, den Preis dafür zu zahlen. Erst als ich mir sicher war, eine vernünftige Lösung gefunden zu haben, schwamm ich an die Oberfläche zurück und ging zu Kendra zurück, die mit einer Tasse Tee in der Küche saß und las.

Kendra beobachtete jede meiner Regungen, als ich mich zu ihr setzte.

»Es tut mir leid, ich war wirklich ein Idiot. Ich muss mit Ares sprechen und danach werde ich versuchen, mit meinem Bruder zu reden.«

Damit hatte sie definitiv nicht gerechnet, denn sie sah mich überrascht an. »Was willst du von Ares?«

»Ich werde ihm den Dreizack übergeben. Es ist die Waffe eines Gottes und ich denke, er ist in seinen Händen besser aufgehoben.«

Sie nickte nur kurz und kam dann auf mich zu. »Bist du dir sicher, dass du das möchtest?« Ich nickte und sie umarmte mich und zauberte uns in die große Halle von Thrymheim.

Tanea war die Erste, die uns entdeckte, denn sie hatte gerade Unterricht mit den Kindern. Sie kam zu uns herüber und sah mich überrascht an. Ihr Blick wanderte zu dem Dreizack in meinen Händen und ihre Überraschung wurde noch größer.

»Kommt mit, ich bringe euch zu ihm.«

Wir folgten ihr in den Bereich der Burg, den sie und Ares inzwischen bewohnten. Die Zimmer erinnerten an seine Villa auf dem Olymp. Alles war sehr hell, mit viel Marmor und griechischen Säulen, die dekorativ verteilt waren. Ares stand in der Ecke an einem Becken. Als er uns bemerkte, hob er den Kopf und ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus.

»Kenrick, was kann ich für dich tun?«

Ich hielt ihm den Dreizack hin und er sah mich überrascht an. »Ich möchte ihn dir übergeben, in deinen Händen ist er definitiv besser aufgehoben als in meinen.«

»Woher kommt dieser plötzliche Sinneswandel?« Ares führte uns zu einer gemütlichen Sitzecke, nahm mir den Dreizack ab und bot uns etwas zu trinken an.

»Es war der falsche Weg. Ich war wütend auf meinen Vater und habe diese Wut an den Falschen ausgelassen. Wenn ich auf diesem Weg weitergehe, werde ich alles verlieren.«

Er nickte und reichte mir ein Glas Wein. »Und was ist mit dem Thron von Atlantis?«

»Der gehört meinem Bruder und ich denke, das ist auch gut so.«

»Und was ist mit dem Mädchen?« Er wollte mich testen und ich schluckte.

»Sie hat sich gegen mich entschieden und hat recht damit. Ich wollte sie aus den falschen Gründen.« Es schmerzte mich, das zuzugeben, aber es entsprach der Wahrheit.

»Was hast du jetzt vor?«

»Ich möchte nach Hause, aber dazu muss ich erst mit meinem Bruder sprechen. Vielleicht gelingt es uns, unsere Differenzen aus dem Weg zu räumen.«

Ares sah mich ernst an. »Das ist eine sehr gute Entscheidung. Zusammen könnt ihr zu einer starken Macht heranwachsen. Wenn ihr euch gegenseitig bekriegt, schwächt ihr euch und euer Volk. Und ich brauche starke Verbündete.« Ich nickte.

»Was ist geschehen?« Kendras Blick ruhte auf Ares und er lächelte sie an.

»Wie immer zu neugierig, meine Liebe. Ihr werdet früh genug erfahren, was los ist. Ich will keine schlafenden Hunde wecken. Aber wo wir gerade schon bei dir sind, wie ich höre, steht bald eine Hochzeit an.« Kendra erbleichte und Ares lachte. »Dachte ich mir doch, dass Rian etwas voreilig war, obwohl ich gestehen muss, dass diese Verbindung den Zirkel der schwarzen Magier deutlich stärken würde.«

»Ich weiß«, gestand sie zerknirscht.

»Besonders jetzt, da die andere Seite in solch unerwarteter Eintracht agiert. Aber ich verstehe, warum du zögerst, denn ich kenne Rian. Seine Vorlieben sind doch sehr speziell. Aber wenn ihn jemand zähmen kann, dann würde ich alles auf dich setzen.«

Das war wohl das größte Kompliment, das er ihr machen konnte. Sie wirkte sehr überrascht. »Wir werden sehen«, sagte sie und nahm einen Schluck von dem Wein.

Ares trank ebenfalls einen Schluck und sah zwischen uns beiden hin und her. »Es ist wohl besser, wenn ich dich zu Moran begleite, ich denke, ich kann dir die kleine Wildkatze deines Bruders besser vom Hals halten als Kendra.«

Kendra verdrehte die Augen. »Es gibt auch Frauen, mit denen ich mich nicht gleich anlege«, zischte sie und Ares lachte.

»Aber nicht, wenn es um Frauen geht, die dir ebenbürtig sind, oder muss ich dich an Victoria erinnern?«

Sie verengte ihre Augen zu Schlitzen. »Lea ist nicht Victoria.«

»Aber das Mädchen ist mächtig. Hat dir dein Bruder nichts von ihren Fähigkeiten erzählt?«

Sie schüttelte den Kopf. »Ich habe nicht gefragt.«

»Das solltest du vielleicht ändern, denn ich will sie definitiv lieber auf meiner Seite haben als gegen mich.«

»Warum?«

»Sie besitzt die Fähigkeit, Energie zu absorbieren, die gegen sie verwendet wird, und diese zu nutzen.«

Jetzt wurde die Magierin blass. »Das kann nicht sein, so etwas gibt es nicht. Das sind doch nur Geschichten, die man kleinen Kindern erzählt.«

»Ich habe es mit eigenen Augen gesehen.« Sein Blick wanderte zu dem Becken in der Ecke hinüber und sie keuchte auf, sagte aber nichts mehr.

»Was ist das für ein Becken?«

»Das ist die Schale des Zeus, mit ihrer Hilfe kann ich beobachten, was um mich herum geschieht.«

»Kannst du damit auch in die Zukunft sehen?«

Er lachte. »Nein, die Schale zeigt nur die Gegenwart. So behalte ich Midgard im Auge und natürlich alles, was mir sonst noch interessant erscheint.«

Es wurde still, da wir alle kurz unseren eigenen Gedanken nachhingen.

»Wollen wir los?« Ares stand auf und sah mich auffordernd an. Ich nickte, schließlich musste ich es irgendwann ja hinter mich bringen.

Kendra verabschiedete sich von uns und verschwand vor unseren Augen.

Ares griff nach meiner Hand und im nächsten Moment standen wir in der Meerjungfrauenbucht und er sah mich überrascht an. »Deine Mutter hat ganze Arbeit geleistet, wir kommen nicht näher heran. Da müssen wir wohl oder übel zu Fuß gehen.«

So wurde mir wenigstens noch eine kleine Galgenfrist gewährt.

Ich führte Ares durch die Straßen bis hin zum Palast. Hier erwartete uns bereits meine Mutter, die uns entgegenkam und mich fest in ihre Arme zog. »Sag mir bitte, dass du zur Vernunft gekommen bist«, hauchte sie und ich zog sie noch etwas fester an mich heran.

»Ich muss mit Moran sprechen. Ich war ein Idiot.«

»Da hast du wohl recht. Moran ist in seinem Arbeitszimmer. Soll ich dich begleiten?«

»Nein, mir wäre lieber, du sagst Lea Bescheid, dass ich hier bin.«

Sie musterte mich skeptisch. »Du wirst dich von ihr fernhalten, hast du mich verstanden?«

»Mum, ich würde gerne nach Hause kommen und ich habe verstanden, dass sie nicht zu mir gehört. Ich werde sie nie wieder anrühren, aber wir können uns nicht ewig aus dem Weg gehen.«

»Gut, ich sage es ihr, aber du solltest nicht zu viel erwarten. Wo ist der Dreizack?«

»Den hat Ares.« Diese Nachricht gefiel ihr gar nicht, aber sie sagte nichts weiter dazu.

Ares folgte mir in den Palast hinein und wir gingen auf direktem Weg zum Arbeitszimmer meines Bruders. Ich klopfte an und schon stand Moran vor mir und musterte mich kühl. »Was willst du?«

»Mit dir sprechen.«

»Wozu?« Mein kleiner Bruder würde es mir nicht leicht machen, aber das hatte ich auch nicht erwartet.

»Ich muss mich bei dir entschuldigen. Ich war ein Idiot.« Jetzt hatte es ihm die Sprache verschlagen und er trat einen Schritt zurück, um mich hereinzulassen. »Ich weiß, du vertraust mir nicht und ich habe dir auch lange keinen Grund mehr dafür geliefert, es zu tun, aber mir ist klar geworden, dass ich einen schrecklichen Fehler gemacht habe.«

»Willst du mich jetzt in Sicherheit wiegen, damit du dann leichtes Spiel hast? Ich weiß, dass du den Dreizack hast, und du weißt, dass ich dir nichts entgegenzusetzen habe, also, was soll das?«

»Ich habe den Dreizack nicht mehr und will dich auch nicht stürzen. Vater hatte recht mit seiner Entscheidung. Ich habe mehr als bewiesen, dass ich nicht imstande bin, unser Volk zu regieren, und mir ist auch klar, dass das nicht deine Schuld ist.«

Jetzt sah er mich überrascht an. »Hast du einen Schlag auf den Kopf bekommen, oder so was?«

»Sagen wir, es war ein Schubs in die richtige Richtung. Moran, es tut mir wirklich leid. Ich hätte dich unterstützen sollen und es dir nicht noch schwerer machen dürfen, als es ohnehin schon ist. Denkst du, wir können noch mal von vorne anfangen?«

»Du bist mein großer Bruder. Du weißt, dass ich dich immer bewundert und mir wirklich gewünscht habe, dass du König wirst, aber es ist nun mal anders gekommen. Weißt du, wenn es nur um mich ginge, würde ich dir sofort verzeihen, aber was ist mit Lea?«

»Sie hasst mich, und das zurecht. Und um ehrlich zu sein, ich wollte sie nur, weil ich sie nicht haben konnte«, gestand ich schweren Herzens.

»Aber sie ist keines unserer Spielzeuge. Du hast sie wirklich verletzt.«

»Ich weiß. Und ich weiß auch, dass es dafür keine Entschuldigung gibt, aber ich würde gerne versuchen, mit ihr zu sprechen. Ich möchte wieder nach Hause kommen, aber nur, wenn es für sie okay ist. Wenn nicht, werde ich gehen.« Das war mein voller Ernst, denn ich hatte ihr genug Leid zugefügt.

»Gut, versuch es. Wenn sie einverstanden ist, bist du hier herzlich willkommen.«

Mein kleiner Bruder war definitiv der bessere Mann.

Ich zog ihn in eine feste Umarmung und er sah mich überrascht an. »Wer auch immer dir diesen Schubs gegeben hat, verdient einen Orden«, sagte er schmunzelnd und klopfte mir auf den Rücken.

Jetzt musste ich nur noch mit Lea sprechen und dann Brigan beibringen, dass ich vorhatte, in Zukunft meinen Bruder in allen Belangen zu unterstützen.


34. Kapitel
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Ich hatte mich in den geheimen Garten zurückgezogen und mich ins Gras gelegt, um den Wolken über mir zuzuschauen.

»Lea?« Meriel kam gerade durch den Eingang und sah sich suchend um.

Sofort setzte ich mich auf. »Ich bin hier.«

Sie sah völlig verwirrt aus und ließ sich mir gegenüber ins Gras sinken. »Was ist passiert? Hat Fin dir etwa was getan?«

Schnell schüttelte sie den Kopf. »Wir haben uns geküsst.«

»War der Kuss etwa so schlecht, dass du so traurig aus der Wäsche guckst?«

Jetzt schlich sich doch ein kleines Lächeln auf ihre Lippen. »Nein, er war toll.«

»Und wo ist dann das Problem? Ich hatte das Gefühl, dass ihr euch ziemlich gut versteht.«

»Ich auch, aber dann hat er mich weggeschickt.« Sie sah mich traurig an.

»Hat er gesagt, warum?«

»Ich glaube, er fürchtet sich davor, mir wehzutun. Er hat versucht, mir Angst zu machen, aber ich weiß einfach, dass er mich nicht verletzen wird.«

Soso, Fin hatte sich wohl ernsthaft verliebt und jetzt bekam er Angst vor seinen eigenen Gefühlen.

»Was ist mit dir? Willst du mit ihm zusammen sein oder reizt er dich einfach nur?« Ihre Augen erstrahlten. »Mein Herz sagt mir sehr deutlich, dass er der Richtige ist. Nur mein Verstand sagt, dass ich das nicht tun sollte.«

Ich grinste. »Also hat es euch alle beide voll erwischt?«

Meriel nickte und sah mich traurig an. »Mum wird mich umbringen«, stöhnte sie.

»Warum sollte ich dich umbringen?« Himeropa stand plötzlich im Eingang zum Garten und musterte ihre Tochter sanft.

»Meriel hat sich verliebt.«

Ihr Blick wurde etwas härter. »Es freut mich, dass du endlich jemanden gefunden hast, aber muss es unbedingt Finian Crosta sein?«

Wir sahen sie beide überrascht an.

»Woher weißt du es?«, fragte Meriel.

»Schatz, ich bin nicht blind. Ich sehe doch, wie ihr euch anschaut. Und warum soll ich mich darüber aufregen? Es würde doch nichts ändern. Gegen die Liebe kommt man eben nicht an.« Sie zwinkerte uns zu und ich musste grinsen. »Meinen Segen habt ihr, aber wenn er dir auch nur ein Haar krümmt, werde ich ihn eigenhändig ertränken.«

»Das ist nur fair.« Wir fuhren alle zu Fin herum, der unter einem der Bäume stand. »Es tut mir leid, ich wollte nicht lauschen. Ich wollte nur nachsehen, wie Lea auf Kenricks Anwesenheit reagiert.«

Ich erstarrte und Meriel sah mich entsetzt an. »Was will er hier?«

»So wie es scheint, hat meine Schwester ihm den Kopf zurechtgerückt. Fragt mich bitte nicht, warum, ich verstehe es auch nicht, aber er hat Ares den Dreizack übergeben und will Frieden schließen.«

»Woher weißt du das?«, fragte Himeropa skeptisch und Fin hielt eine Nachricht hoch.

»Kendra hat mich vorgewarnt.«

»Sie scheint ganze Arbeit geleistet zu haben. Ich habe ihn eben gesehen und er wirkt völlig verändert«, gestand sie und ich hatte das Gefühl, dass ich mich übergeben musste. Ich konnte ihm nicht gegenübertreten, das würde ich nicht schaffen.

Fin war sofort zur Stelle und drückte beruhigend meine Hand. »Keine Sorge, ich lasse dich nicht mit ihm alleine. Und Ares ist auch dabei.«

»Ich kann das nicht«, flüsterte ich schwach.

»Niemand wird dich dazu zwingen, aber vielleicht hilft es dir, damit abzuschließen«, sagte er vorsichtig.

Natürlich hatte er recht, aber alleine der Gedanke, Ken zu treffen, versetzte mich in Panik. »Lass uns zu Moran gehen. Ich wüsste gerne, was er dazu sagt«, flüsterte ich und atmete tief durch.

Also begleiteten sie mich alle zu Morans Arbeitszimmer und gerade, als wir ankamen, öffnete sich die Tür und plötzlich stand Ken direkt vor mir. Instinktiv wich ich einen Schritt zurück und Fin stellte sich zwischen uns, wofür ich ihm in diesem Moment unglaublich dankbar war. Ich war der Meinung gewesen, die Angst im Griff zu haben, aber da hatte ich mich wohl mehr als getäuscht.

»Lea«, sagte Ken vorsichtig, blieb aber, wo er war, und drehte sich Hilfe suchend zu Moran um, der sich gerade an ihm vorbeischob, um mich in den Arm zu nehmen.

»Ich bin da. Es ist alles gut.«

Ich fixierte Ken. »Was willst du?«

»Mich entschuldigen«, sagte er sanft und ich zwang mich, ihm in die Augen zu sehen. »Lea, es tut mir alles so wahnsinnig leid. Ich weiß, dass ich das nie wiedergutmachen kann, aber ich würde es gerne versuchen.«

Ich suchte nach der Lüge in seinen Worten, aber ich konnte sie nicht finden. Er wirkte völlig aufrichtig. »Was hältst du davon?«, fragte ich Moran und er lächelte sanft.

»Ich glaube ihm. Aber er ist auch mein Bruder, ich will ihm glauben.«

Keine Ahnung, warum ich tat, was ich jetzt tat, aber ich löste mich von Moran. »Gut, komm mit mir.« Alle sahen mich überrascht an und sowohl Ken, Moran, Fin, als auch Ares setzten sich in Bewegung. »Nein, ich möchte mit Ken alleine sprechen.«

»Bist du dir sicher?« Fin sah mich besorgt an und ich nickte.

»Sehr sicher.« Mit diesen Worten ging ich zurück in den Garten und Ken folgte mir mit etwas Abstand.

Ich musste den Verstand verloren haben, dass ich mit ihm alleine war. Aber ich musste sicherstellen, dass er ehrlich mit mir war, und das war nur auf diesem Weg möglich.

Langsam ging ich durch den Garten hindurch und setzte mich auf die steinerne Bank am Teich, dann sah ich ihn an. Ken stand auf der anderen Seite des kleinen Gewässers und blickte mich traurig an.

»Du wolltest mit mir sprechen, dann lass hören.«

»Es tut mir leid. Alles, was ich getan habe. Nicht nur die Vergewaltigung, sondern alles, was ich getan habe. Ich hätte mich dir niemals nähern dürfen. Dein Herz gehörte schon Moran, als ich dich getroffen habe, und das war auch der Grund, warum ich dich so unbedingt besitzen wollte.«

Wow, das war wohl das Ehrlichste, was er je zu mir gesagt hatte.

»Du wolltest mich nur, weil ich zu Moran gehöre? Du hast mich nie wirklich geliebt.« Diese Feststellung schmerzte mich ein wenig, aber nicht so schlimm, wie ich es erwartet hatte.

»Ich habe dich begehrt. Du bist eine außergewöhnliche, wunderschöne junge Frau, aber wenn ich dich wirklich lieben würde, hätte ich dir so etwas nie antun können, oder? Es tut mir unglaublich leid. Ich war ehrlich der Meinung, dass ich dich liebe.« Er wirkte ernsthaft betroffen und ich hätte schwören können, dass Tränen in seinen Augen glitzerten.

»Woher kommt dieser plötzliche Sinneswandel?«

»Kendra hat mich gefragt, was ich wirklich will, und sie hat mir gezeigt, was ich verlieren kann.«

»Und was willst du?«

Langsam kam er zu mir herum und ich rückte ein Stück zur Seite, damit er sich zu mir setzen konnte. Zuerst zögerte er, doch dann nahm er Platz, sehr darum bemüht, mich nicht zu berühren, was ich ihm hoch anrechnete. Der alte Ken hätte darauf definitiv keine Rücksicht genommen.

»Ich will, dass es so ist wie früher. Bevor mein Vater gestorben ist, waren Moran und ich unzertrennlich. Nach dem Tod meines Vaters hat sich plötzlich alles verändert. Ich war wütend, weil er nicht mich zu seinem Nachfolger bestimmt hatte, und ich habe diese Wut an meinem Bruder ausgelassen, der gar nichts dafür konnte.« Er sah zärtlich zu mir herüber und ich konnte diesem Blick kaum standhalten. »Und dann bist du aufgetaucht. Moran hat dich vom ersten Moment an geliebt und du ihn. Mein Ego hat das einfach nicht verkraftet. Du warst die erste Frau, die mich jemals abgewiesen hat. Das hat das Fass zum Überlaufen gebracht.« Seine Stimme zitterte leicht und ich griff aus Reflex nach seiner Hand, um sie sofort wieder loszulassen. »Du bist unglaublich, weißt du das? Selbst jetzt versuchst du noch, mich zu trösten.« Er ballte seine Hände zu Fäusten. »Du glaubst nicht, wie gerne ich einfach die Zeit zurückdrehen würde, um alles ungeschehen zu machen.«

»Aber du hast etwas daraus gelernt, oder?«

»Dass ich ein totaler Idiot bin.«

Ich musste kichern. »Das ist doch ein Anfang.«

Wir saßen eine Weile einfach nur schweigend da, bis er mich vorsichtig ansah. »Lea, ich möchte gerne wieder nach Hause kommen.«

Ich atmete tief durch. »Dann tu das, deine Familie wird sich freuen. Moran kann etwas Unterstützung gut gebrauchen und Meriel hat gerade genug Gefühlschaos. Da wäre es gut, wenn ihr Jungs euch wieder vertragt und sie sich um euch keine Sorgen mehr machen muss.«

Er zog eine Augenbraue hoch. »Will ich es wissen?«

»Ich werde sicher nicht diejenige sein, die es dir sagt«, entgegnete ich schmunzelnd.

»Ich bringe ihn um.«

»Habe ich jetzt zu laut gedacht?«, fragte ich überrascht und Ken lachte.

»Nein, aber wenn du es mir nicht sagen willst, kann es sich nur um Finian handeln, richtig?«

Ich nickte.

Plötzlich drehte er sich weiter zu mir herum und sah mich direkt an. »Lea, es tut mir wirklich leid. Ich wünschte, es gäbe etwas, um es wiedergutzumachen.« Es sah so aus, als wollte er nach mir greifen, doch seine Hand blieb auf halber Strecke in der Luft hängen.

»Bleib einfach so, wie du jetzt bist, das ist schon ein guter Anfang.« Ich griff nach seiner Hand und hielt sie einen Moment fest. Dann stand ich auf. »Wir sollten langsam zurückgehen, bevor sie noch einen Suchtrupp losschicken.«

»Danke.«

Ich sah ihn überrascht an. »Wofür?«

»Für die zweite Chance, auch wenn ich sie nicht verdient habe.«

»Noch eine bekommst du nicht, also mach es nicht kaputt.«

»Das habe ich nicht vor, du bist mir inzwischen definitiv zu mächtig, um sich mit dir anzulegen.« Er zwinkerte mir zu und ging neben mir her, zurück in Morans Arbeitszimmer.

Als wir hereinkamen, sahen uns alle neugierig entgegen.

»Ken wird nach Hause kommen. Ich glaube ihm.«

Moran zog mich fest in seine Arme und küsste mich. »Ist alles gut? Bist du dir sicher, dass es gehen wird?«

»Es wird eine Weile dauern, bis ich ihm voll und ganz vertraue, aber es wird gehen. Er war gerade zum ersten Mal, seit ich ihn kenne, wirklich ehrlich zu mir und das soll schon was heißen«, sagte ich schmunzelnd.

»Und was wird jetzt mit dem Dreizack?« Himeropas Blick wanderte zu Ares hinüber, der sie strahlend anlächelte.

»Der ist bei mir in guten Händen.«

»Das bezweifle ich«, zischte sie und Ares‘ Grinsen wurde noch breiter. Er provozierte sie und war damit sehr erfolgreich, denn sie kochte innerlich.

»Um dich zu beruhigen: Ich kann ihn nicht benutzen. Um das zu tun, muss man Poseidons Gene in sich tragen, und das ist mir leider nicht gegeben, auch wenn er mein Onkel ist. Der Träger des Dreizacks muss in direkter Linie von ihm abstammen oder magisch mit ihm verbunden sein.«

Sie entspannte sich sichtbar. »Gut. Ich denke, dann können wir wohl jetzt aufbrechen.«

Es war deutlich, dass sie sich in seiner Gegenwart nicht besonders wohlfühlte. Doch Moran schien das nicht zu bemerken. »Bleibt doch noch zum Essen, wir würden uns sehr freuen.«

Ich sah Himeropa entschuldigend an und sie lächelte sanft zurück. »Tut mir leid, aber ich bin heute Abend schon mit Victoria verabredet.«

»Grüß sie bitte ganz lieb von mir. Ich hoffe, es geht ihr gut«, sagte ich und umarmte sie noch zum Abschied.

»Ares, was ist mit dir? Wirst du bleiben?« Ken sah ihn fragend an und Ares nickte.

»Gerne, allerdings möchte ich vorher Lea kurz entführen.« Ich musterte ihn skeptisch.

»Keine Angst, ich bin nur neugierig auf deine Kräfte«, sagte er und zwinkerte mir zu.

»Meinetwegen, dann lass uns zum Strand gehen, da kann nicht so viel kaputt gehen«, entgegnete ich und küsste Moran noch einmal zum Abschied. Fin zögerte, ich spürte, dass er mich nicht mit Ares alleine lassen wollte, und lächelte ihn sanft an. »Entspann dich, er wird mich schon nicht fressen.«

Ares stand in der Tür und musste lachen. »Fressen werde ich sie ganz sicher nicht. Ihr bekommt sie heil zurück, versprochen«, sagte er, aber das Blitzen in seinen Augen beunruhigte mich jetzt doch ein wenig. Dennoch riss ich mich zusammen und ging mit ihm hinaus.

Er bot mir seinen Arm an und ich hakte mich bei ihm unter. So schlenderten wir gemütlich hinunter zu der kleinen Bucht, in der ich immer mit Fin trainierte. Dann sah ich ihn neugierig an. »Und was hast du mit mir vor?«

Er grinste mich an und zog eine Augenbraue nach oben. »Ich werde dich angreifen und du wirst dich verteidigen.« Er zog sein Schwert und ich erstarrte.

»Warte, ich habe keine Chance gegen dich und ich stehe nicht so auf Verletzungen.«

»Vertrau auf deine Fähigkeiten, dann wird dir nichts passieren«, sagte er und ich wich ein Stück zurück.

»Ares, ich beherrsche Magie, aber wie bitte soll ich ein Schwert abwehren?« Er holte aus und griff mich an, ich erschrak fürchterlich und riss instinktiv die Arme nach oben, doch der erwartete Schmerz blieb aus und ich öffnete vorsichtig die Augen. Um mich herum leuchtete die blaue Sphäre und sein Schwert konnte nicht hindurch dringen.

Er strahlte mich an. »Sehr schön.« Mit diesen Worten wandte er sich von mir ab, doch dann drehte er sich blitzschnell wieder um und schoss einige Feuerkugeln auf mich ab, die von der Sphäre einfach verschluckt wurden und diese zum Leuchten brachten. Sein Grinsen wurde breiter. »Gut, das war in etwa das, was ich erwartet habe. Darf ich bitte deine Hände sehen?«

Ich nickte und die Schutzhülle verschwand, als ich mich ihm näherte. Ares griff nach meinen Händen und ich spürte die Hitze, die von ihnen ausging.

Völlig ohne Vorwarnung griff er sich dann meine Handgelenke und hielt sie mir auf dem Rücken mit nur einer Hand fest. »Und was machst du jetzt?« Seine Augen blitzten belustigt und er strich mir sanft über die Wange.

Ich sah ihn böse an. »Das war nicht besonders fair.«

»Süße, der Krieg ist nicht fair.« Er beugte sich zu mir herunter, als wollte er mich küssen, und ich versuchte, mich gegen ihn zur Wehr zu setzen. Plötzlich breitete sich die Hitze von meinen Händen über meine Arme aus und er ließ mich erschrocken los.

Trotzdem war er mir noch zu nahe und umfasste meine Hüften. Doch jetzt hatte ich meine Hände frei und legte sie ihm auf die Brust. Dann schickte ich die Energie gebündelt zu ihm hinüber. Er wurde einige Meter von mir weggeschleudert und wand sich kurz unter Schmerzen.

Als er sich wieder unter Kontrolle hatte, setzte er sich langsam auf und strahlte mich an. »Perfekt, nun musst du nur noch lernen, wie du deinen Gegner erstarren lässt, dann hast du gewonnen.«

»Bist du jetzt fertig oder muss ich dir noch mal wehtun?«, fragte ich misstrauisch und er lachte.

»Entschuldige, das habe ich mir verdient.«

Vorsichtig ging ich zu ihm hinüber und reichte ihm meine Hand, er zögerte kurz, ergriff sie dann aber und stand auf. »Was sollte das?«

»Ich wollte nur sehen, wie weit du schon bist.«

»Und dazu wolltest du mich küssen?«

»Nein, das war eher eine spontane Eingebung. Es gab in dem Moment zwei Optionen: Entweder du wehrst dich mit allen dir zur Verfügung stehenden Kräften dagegen oder du lässt es zu. Beide Optionen hatten ihren Reiz.«

Ich verdrehte die Augen und wandte mich zum Gehen. »Männer«, stöhnte ich und er lachte.

»Aber es hat funktioniert, oder nicht?«

»Das hat es wohl.« Langsam ging ich Richtung Schloss zurück.

»Bist du mir jetzt böse?« Er ging neben mir und sah mich an.

»Nein. Fair war es trotzdem nicht.«

»Krieg ist nicht fair.«

»Aber es gibt keinen Krieg. Selbst auf der Erde herrscht seit Jahren das erste Mal wirklich Frieden.«

»Aber das wird nicht so bleiben. Menschen sind nicht dafür gemacht, mit dem zufrieden zu sein, was sie haben. Die Götter haben sie verdorben. Sie wollen immer mehr, und das mit allen ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln.«

»Das ist doch dumm. Und das Schlimmste daran sind die ganzen Menschen, die unschuldig in diesen Mist hineingezogen werden.« Den Sinn von Kriegen hatte ich noch nie verstanden.

»Um das zu verhindern, werden wir ja auch eingreifen.«

Jetzt blieb ich stehen und sah ihn überrascht an. »Was heißt das?«

»Wenn auf Midgard wieder ein Krieg ausbricht, werden wir eingreifen und alle Beteiligten ausschalten.«

»Aber warum? Was hat das mit euch zu tun?«

»Die Menschheit hat den Blick für das Wesentliche verloren und wir werden sie daran erinnern. Und sollten sie sich uns dann nicht fügen, werden wir sie auslöschen.«

Ich wich einen Schritt vor ihm zurück. »Das könnt ihr doch nicht tun!«

»Wir können und wir werden.«

»Aber ihr könnt doch nicht einfach Milliarden unschuldiger Menschen töten wegen ein paar schwarzer Schafe.«

Er sah mich aufmerksam an. »Du und Victoria, ihr seid euch wahnsinnig ähnlich. Keine Sorge, die Menschen bekommen ihre Chance.«

»Warum erzählst du mir das?«

»Weil ich dich auf meiner Seite haben will. Ich will, dass du verstehst, wie nötig dieser Schritt ist, um Midgard zu retten.«

»Du willst, dass ich dir helfe, Menschen zu töten?« Völlig entgeistert sah ich ihn an, doch er schüttelte den Kopf.

»Nein, ich will, dass du hinter mir stehst. Um die Erde zu retten, werden einige Eingriffe unsererseits notwendig sein, damit die Menschen verstehen, dass sie nicht einfach alles um sich herum ausbeuten und zerstören können. Sie müssen lernen, dass ihr Handeln Konsequenzen nach sich zieht, und das nicht erst für die kommenden Generationen, sondern jetzt.«

Er hatte recht, natürlich schadeten wir Menschen dem Planeten, aber deswegen Unschuldige zu töten, erschien mir doch etwas drastisch. »Gibt es keinen anderen Weg? In den letzten Monaten seit dieser Naturkatastrophe hat sich so viel verändert.«

»Das war die Absicht.«

»Was?«

»Wir wollten euch aufrütteln. Na ja, eigentlich wollten wir euch dem Erdboden gleichmachen, aber Victoria kann sehr überzeugend sein, wenn sie will.«

»Das wart ihr?« Er nickte und ich musste mich kurz an eine Hauswand hinter mir lehnen. Ich hatte sie wohl alle unterschätzt, sie verfügten über viel mehr Macht, als ich erwartet hatte. »Warum willst du meine Unterstützung?«

Er lächelte sanft. »Lea, du bist sehr mächtig und es wäre fatal für mich, wenn du dich gegen mich stellen würdest.«

»Gibt es jemanden, der sich gegen dich stellt?«

»Die Vanir, Lichtelfen und Feen sind der Meinung, dass die Menschen ihre Fehler selbst ausbaden müssen und wir die Erde aufgeben sollten. Sie sehen die Möglichkeiten nicht, die die Menschen uns bieten. Außerdem ist die Erde nicht nur die Heimat der Menschen, auch einige übernatürliche Völker leben dort und auch sie würden ihre Heimat ebenfalls verlieren. Und nicht nur das.«

»Was für Völker?«

»Vampire, Dämonen, Drachen, einige wenige Phönixe, Werwölfe und Magier leben auf der Erde. Sie haben sich den dort herrschenden Umständen angepasst und es wäre problematisch, sie in der Anderswelt anzusiedeln. Außerdem könnten die Jäger zu einem Problem werden, mit dem ich mich eigentlich nicht auseinandersetzen möchte.«

Mein Kopf drehte sich, ich dachte, dass mich nichts mehr überraschen könnte, aber da hatte ich mich wohl getäuscht. »Was genau hast du vor?«

»Ich werde die Menschen daran erinnern, dass es Götter gibt, die sie fürchten sollten. Das müsste ausreichen, um sie in die richtigen Bahnen zu lenken.«

»Du willst sie nicht alle töten?«

»Nein, ich habe eingesehen, dass das der falsche Weg wäre. Ich will nur, dass sie begreifen, dass sie nicht die Alleinherrscher sind, sondern in unseren Augen nicht mehr als Ameisen, ohne bedeutende Kräfte. Sie sollen sich unterordnen und lernen, nicht nur an sich selbst zu denken.«

Das klang vernünftig und tatsächlich notwendig. »Ich werde mich nicht gegen dich stellen, sofern du ehrlich zu mir bist und keine Unschuldigen sterben müssen.«

Er nickte und lächelte mich erleichtert an. »Das ist ein Deal.«

Wir gingen zurück zum Schloss. »Ares, warum erzählst du mir das eigentlich gerade jetzt?«

»Es hat sich eben so ergeben.« Ich sah ihn skeptisch an und er wich meinem Blick aus.

»Du lügst. Es ist etwas im Busch, oder?«

Er grinste entschuldigend. »Oh, Kleine, du bist wirklich gut. Ja, es ist etwas im Busch. Im Nahen Osten gibt es leichte Unruhen und auch in Zentralafrika rumort es.«

»Also wirst du eingreifen, wenn es notwendig wird.«

Er nickte. »Tu mir bitte den Gefallen und sag es niemandem, ich will keinen unnötigen Stress im Rat. Sie sollen kein Schlupfloch suchen, mit dem sie aus unserer Vereinbarung aussteigen können.«

»Gut, ich sage nichts.«

»Danke.«

»Darf ich dich bitte noch etwas fragen?« Er lächelte mich an. »Was denn?«

»Gibt es wirklich Vampire?«

Jetzt lachte er. »Ja, wundert dich das? Du hast doch Tanea kennengelernt und sie ist eine Lamie.«

»Ja, aber irgendwie finde ich den Gedanken an untote Blutsauger beunruhigend.«

»Sie sind nicht untot, sie sind auch nicht blass und kalt, sondern warm. Wenn sie nicht genug Blut zu sich nehmen, verbrennen sie von innen heraus, genau wie die Lamien. Sie können sich ganz normal fortpflanzen und werden sehr alt. Der Vater von Tanea ist ein Vampir, ihre Mutter war ein Mensch, so entstehen Lamien.«

»Oh, okay, das heißt, sie verbrennen auch nicht in der Sonne oder verwandeln sich in Fledermäuse?«

»Nein, aber sie können Gedanken lesen und sind hervorragende Jäger. Sie können Menschen verwandeln, durch ein Gift, das sie beim Biss abgeben können. Das untersteht aber strikten Regeln. Sie töten auch niemanden mehr.«

»Gut.«

Inzwischen waren wir im Schloss angekommen und gesellten uns zu den anderen, die sich bereits im Esszimmer versammelt hatten. Es war seltsam, hier erneut auf Ken zu treffen, aber es war nicht so schlimm wie erwartet.

Es wurde noch ein wirklich schöner Abend.

Selbst Meriel und Fin wirkten viel entspannter. Sie hielten unter dem Tisch sogar Händchen, was selbst Moran ein Lächeln entlockte, obwohl er nicht so begeistert von dieser Verbindung war.


35. Kapitel
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Inzwischen war ich ein nervöses Wrack. Ich hatte in der Nacht kaum geschlafen und die Tatsache, dass Ken nicht mehr da war, machte es nicht leichter. Irgendwie fühlte ich mich einsam, so alleine in dem großen Haus mitten im Nirgendwo.

Vielleicht sollte ich doch lieber wieder in die Stadt ziehen, ins Haus meiner Eltern.

Himmel, was war nur los mit mir? Wieso hatte ich solche Angst vor diesem Mann? Ich war ihm absolut ebenbürtig. Rian würde mich nie wieder unter seine Kontrolle bringen. Aus genau diesem Grund hatte ich schließlich alles dafür getan, so mächtig zu werden.

Ich musste aus dem Haus raus und ein wenig frische Luft schnappen, also zog ich mir etwas Warmes an, da es hier in den Bergen empfindlich kalt war, und ging nach draußen. Dann lief ich einfach drauf los.

***

Etwa eine Stunde wanderte ich ziellos in der Gegend herum, bevor ich mich entschloss, umzukehren und etwas zu essen. Danach ging ich in die Bibliothek und vertiefte mich in einige Bücher, um vielleicht etwas über Leas seltene Fähigkeit herauszufinden, aber es war sinnlos.

Inzwischen war es später Nachmittag und meine Angst lag mir wie ein Stein im Magen. Also nahm ich ein heißes Bad zur Beruhigung und zog mich schließlich an. Ich entschied mich für ein schwarzes enges Kleid mit Dreiviertelarmen aus Spitze und eine Kette, die mir meine Mutter zu meinem einundzwanzigsten Geburtstag zum Schutz geschenkt hatte. Jetzt konnte ich nur hoffen, dass sie mir helfen würde, wenigstens meine Nerven zu beruhigen.

Meine Haare trug ich offen und ich legte gerade noch etwas Lippenstift auf, da klopfte es schon unten an der Tür.

Ich griff nach meinem Mantel und versuchte, meine zitternden Hände unter Kontrolle zu bekommen, was mir leider nur mäßig gelingen wollte. Dann öffnete ich die Tür.

Rian trug einen schwarzen Anzug und ein silbergraues Hemd, das seine grünen Augen intensiver wirken ließ. Er strahlte mich an. »Du siehst, wie immer, bezaubernd aus.« Sein Blick wanderte über meinen Körper und sofort fühlte ich mich benutzt. Vorsichtig griff er nach dem kleinen silbernen Anhänger um meinen Hals und lächelte mich an. »Süß, ich denke nicht, dass du ihn brauchen wirst. Wollen wir?«

»Von wollen kann leider keine Rede sein«, entgegnete ich leise und er ergriff meinen Arm, was mich vor Schreck zusammenzucken ließ.

Sein Blick war nun beinahe traurig. »Entspann dich, mein Engel. Ich werde dir nicht wehtun.« Mit diesen Worten zog er mich noch näher an sich heran und im nächsten Moment standen wir in der Eingangshalle seines Familienanwesens.

Dieses Haus war einschüchternd. Die Familie Meallta war sehr wohlhabend und sie zeigten es auch. An den Wänden hingen teure Gemälde aus allen Epochen der Zeitgeschichte, auf schier unbezahlbaren Seidentapeten. Die Möbel waren aus dunklem Mahagoni gearbeitet und überall gab es Skulpturen und wertvolle Artefakte.

»Was tun wir hier? Ich dachte, wir wollten Essen gehen.« Meine Stimme klang zum Glück fester, als ich es erwartet hatte.

»Das werden wir auch, aber ich dachte, ich lasse dich vorher einen kleinen Blick in unsere Bibliothek werfen.« Sanft legte er mir die Hand in den Rücken und führte mich bis zu einer mächtigen Flügeltür. Diese öffnete er und schob mich hinein.

Der Anblick, der mich hier erwartete, war überwältigend. Die Bibliothek erstreckte sich über drei Stockwerke und hatte eine Grundfläche von mindestens zweihundert Quadratmetern.

Rian zog mich etwas enger an sich heran und führte mich über eine enge Wendeltreppe nach oben, an riesigen Regalwänden voller Bücher vorbei, zu einer Nische mit einem Lesepult, auf dem ein in dunkles, in Leder gebundenes Buch lag. Auf seiner Vorderseite prangte das Familienwappen der Mealltas.

Ich trat an das Schattenbuch heran und strich vorsichtig über den weichen Einband mit den silbernen Metallbeschlägen.

»Mach es ruhig auf, ein Blick kann ja nicht schaden«, sagte er und trat hinter mich.

Bevor ich es aufschlagen konnte, legte er seine Hand darauf und im nächsten Moment öffnete sich der Verschluss. Ich schlug das Buch vorsichtig auf. Meine Hände lagen auf dem Pult und ich betrachtete beeindruckt die wunderschöne verschnörkelte Handschrift.

Rians Atem streifte sanft meinen Hals und er legte seine Hände auf meine Hüften. Dann zog er mich näher an sich heran und ich erstarrte.

Ich zwang mich, ruhig zu bleiben, und atmete tief durch, doch das ermutigte ihn anscheinend, denn er strich meine Haare zur Seite und küsste sanft meinen Hals. Ich machte mich sofort von ihm los und brachte das Lesepult zwischen uns.

»Wir sollten jetzt gehen«, sagte ich so ruhig wie möglich und er klappte das Buch wieder zu.

»Ganz wie du willst, komm.« Er hielt mir seine Hand hin, doch ich zögerte. Belustigt zog er eine Augenbraue hoch und kam einen Schritt auf mich zu.

Ich wusste selbst, dass es albern war, vor ihm zurückzuweichen, aber ich konnte nicht anders.

»Kendra, bitte, entspann dich.« Rian ergriff meine Hand und zog mich in seine Arme. »Ich schwöre, dir wird nichts geschehen.«

Um mich herum wurde es dunkel und als Nächstes tauchten wir in der Hauptstadt wieder auf. Und zwar vor dem besten Restaurant, das Vanaheim zu bieten hatte. Der Besitzer höchstpersönlich brachte uns zum Tisch, der auf der großen begrünten Dachterrasse stand.

Hier erwartete uns ein Arrangement für zwei, in einem kleinen weißen Pavillon, der wunderschön mit schwebenden Elbenlichtern beleuchtet wurde.

»Ich habe einen meiner besten Mitarbeiter ausgewählt. Ian wird euch jeden Wunsch von den Augen ablesen.«

»Danke, Brian«, sagte Rian und schob mir den Stuhl zurecht, wobei er sanft meinen Nacken streifte und mir so einen Schauer über den Rücken jagte. Ich atmete tief ein. Das würde nicht leicht werden heute Abend.

Der junge Mann, der sich um unser Wohlergehen kümmern sollte, schenkte mir ein Glas Wasser ein. »Was darf ich sonst noch für Sie tun?«

Mich hier wegzuzaubern wäre eine Option, dachte ich und er lächelte mich sanft an.

»Das würde mir wohl leider einige Probleme einbringen«, flüsterte Ian mir zu und ich sah ihn überrascht an.

»Ian ist ein Seher, er sieht die Gedanken, die du ihm sendest.«

»Oh.« Ich lächelte ihn entschuldigend an und er schenkte uns etwas Wein ein, bevor er sich zurückzog.

Ich griff nach der Stoffserviette, die vor mir auf dem Tisch lag, und faltete sie auseinander. Meine Finger glitten immer wieder nervös über den Stoff. Als ich schließlich meinen Blick hob, beobachtete mich Rian schmunzelnd.

»Was kann ich nur tun, dass du dich endlich entspannst?«

»Rein gar nichts.«

Sein Blick glitt über meinen Körper. »Du solltest etwas essen, danach gehen wir eine Runde spazieren. Du wirst dich schon wieder an mich gewöhnen.«

Zweifelnd sah ich ihn an, sagte aber nichts.

***

Rian war wirklich bemüht, uns einen schönen Abend zu machen, und schließlich gelang es mir sogar, etwas zu essen und ein einigermaßen normales Gespräch mit ihm zu führen. Nach dem Essen stand er plötzlich auf und zog mich auf die Beine.

»Was wird das?«

»Ich habe dich jetzt lange genug geteilt, für den Rest der Nacht gehörst du nur mir.« Bevor ich überhaupt reagieren konnte, zog er mich an sich und alles versank in Dunkelheit.

Schon standen wir wieder in der Eingangshalle seines Anwesens.

»Rian, ich hatte dir ein Essen versprochen und das hast du bekommen. Ich werde jetzt gehen.« Sein Blick verfinsterte sich leicht und ich versuchte, vor ihm zurückzuweichen, doch er hielt mich fest.

»Bitte, eine Runde im Garten, danach kannst du gehen, wenn du es unbedingt willst.« Sanft strich er mir über das Handgelenk und ich gab nach.

»Okay, eine Runde, und danach lässt du mich gehen.«

»Wir werden sehen.«

»Rian«, sagte ich böse und er lächelte mich sanft an.

»Du bist so mächtig, du wirst dich doch von mir nicht aufhalten lassen, oder?«

»Also dein Ziel, mich davon zu überzeugen, dass du dich geändert hast, verfehlst du deutlich.«

Er grinste mich breit an. »Oh mein Engel, normalerweise wärst du schon längst in meinem Bett.«

Ich funkelte ihn wütend an. »Ganz sicher nicht.«

Schon drängte er mich gegen die Wand und hielt meine Arme fest. »Du solltest mich nicht herausfordern, denn ich will dich wirklich zu nichts zwingen, aber du machst es mir nicht leicht.«

Tränen stiegen mir in die Augen. Verdammt noch mal, ich fühlte mich wie gelähmt. Es wäre ein Leichtes, ihn von mir zu schleudern, aber meine Kräfte gehorchten mir einfach nicht. »Lass mich los.« Er tat es sofort, stand aber immer noch genau vor mir. Ich atmete tief durch und schob ihn zur Seite. »Lass uns spazieren gehen«, sagte ich und ging auf die Tür zu.

Rian trat neben mich und legte seinen Arm um mich. Dann führte er mich nach draußen.

»Du wirst mich nicht einfach so gehen lassen, richtig?« Es war so ein Gefühl, denn er ließ mich nicht los und solange er mich festhielt, konnte ich nicht verschwinden.

»Nein, das werde ich nicht. Nicht, bevor ich nicht bekommen habe, was ich will.«

»Und was willst du?« Jetzt drehte er mich zu sich um und sah mir tief in die Augen, dann küsste er mich, doch das konnte er gleich wieder vergessen. Ich versuchte, mich von ihm loszumachen, doch er hielt mich eisern fest.

»Du wirst wohl noch etwas hierbleiben müssen«, hauchte er sanft und nahm meine Hand.

»Du kannst mich nicht ewig festhalten.«

Sofort ließ er meine Hand los. »Oh, das muss ich nicht, denn ich habe deine Kräfte blockiert.«

Das saß und ich sah ihn völlig entsetzt an. »Das kann nicht sein.«

Er lächelte beruhigend. »Versuch es, wenn du mir nicht glaubst.«

Sofort entfernte ich mich ein Stück von ihm und versuchte, mich wegzuzaubern, aber es passierte rein gar nichts. Als Nächstes versuchte ich es mit einer Energiekugel, aber auch dieses Mal ohne Ergebnis.

»Wie hast du das gemacht?«

Er lächelte und näherte sich mir besänftigend. »Während du in unserer Bibliothek warst. Da warst du für einen kurzen Moment abgelenkt. Aber keine Sorge, ich werde dir nichts tun, ich will nur, dass du dich entspannst und deine Gefühle zulässt. Außerdem wirkt der Zauber nicht besonders lange, höchstens zwölf Stunden.«

»Also wirst du mich gehen lassen?«

»Natürlich.«

»Wann?«

»Spätestens morgen früh«, sagte er und ich erschauerte. Daraufhin sah er mich besorgt an. »Ist dir kalt? Wir sollten vielleicht doch wieder reingehen.«

Ich wich vor ihm zurück. »Auf gar keinen Fall.«

»Kendra, ich habe dir doch schon erklärt, dass es überhaupt keinen Sinn hat, sich zu wehren. Ich werde dir nicht wehtun.«

»Und wozu hast du dann meine Kräfte blockiert?«

»Damit du mir wenigstens eine echte Chance gibst.«

»Du weißt genau, dass du keine Chance gegen mich hast, wenn ich im Vollbesitz meiner Kräfte bin.« Die Wut siegte gerade über die Angst und er musterte mich belustigt.

»So gefällst du mir doch schon viel besser.« Rian kam erneut näher, doch ich flüchtete vor ihm.

»Muss ich dich wirklich einfangen?« Die unverhohlene Drohung in seinen Worten ließ mich nur noch weiter zurückweichen. »Engel, du vergisst, dass ich meine Kräfte noch habe«, sagte er und im nächsten Moment konnte ich mich nicht mehr rühren. Ich funkelte ihn böse an, als er mich in seine Arme zog und uns ins Innere des Hauses zauberte. Hier löste er die Starre. »Du darfst wählen: Schlafzimmer oder Wohnzimmer.«

»Definitiv Wohnzimmer. Deinem Schlafzimmer werde ich mich in diesem Leben nicht mehr nähern.«

Er legte seinen Arm um mich und streifte mit seinen Lippen sanft mein Ohr. »Oh doch, das wirst du.«

»Ich wusste, dass es ein Fehler war, dir zu vertrauen«, zischte ich und machte mich von ihm los.

»Setz dich. Möchtest du etwas trinken?«

Ich ließ mich auf das weiche Sofa sinken und suchte krampfhaft nach einem Ausweg. Immer wieder versuchte ich, meine Kräfte zu aktivieren, doch es war sinnlos.

Rian ließ sich neben mir in die Kissen sinken und reichte mir ein Glas Whisky. »Ich denke, du kannst ihn brauchen.«

»Danke, ich verzichte.«

»Kendra.« Er sah mich streng an, doch dieses Mal würde ich nicht nachgeben.

»Nein, Danke.«

Also stellte er die beiden Gläser weg und beugte sich über mich. »Wenn du nichts mit mir trinken willst, lass uns zum nächsten Punkt auf meiner Liste kommen.« Erneut versuchte er, mich zu küssen, doch ich drehte den Kopf weg. »Du willst wirklich sehen, ob ich mein Versprechen halten kann, oder?«

»Welches Versprechen denn bitte? Du hast meine Kräfte blockiert und hältst mich hier gefangen. Denkst du wirklich, ich glaube dir, dass du mir nicht wehtun wirst?«, zischte ich und wich vor ihm zurück, was nur dazu führte, dass er jetzt über mir war.

»Ich brauche dir nicht wehzutun, denn ich bekomme auch so, was ich will.« Er schob mir eine Hand in den Rücken und ließ mich unter seiner Energie erzittern. Das Schlimmste daran war, dass es sich wirklich gut anfühlte. Egal, wie sehr ich mich dagegen wehrte, mein Körper reagierte auf ihn.

Ich brauchte einen Moment, um mich wieder zu sammeln, atmete tief durch und schloss für einen Augenblick die Lider. Ich musste von ihm weg, denn ich hatte ihm rein gar nichts entgegenzusetzen.

Sein Blick ruhte triumphierend auf mir. »Na, wollen wir vielleicht doch ins Schlafzimmer gehen?«

Vehement schob ich ihn von mir herunter und flüchtete in den Raum. »Du wirst das nicht noch mal machen.«

»Oh doch, das werde ich und du wirst es genießen.« Langsam kam er auf mich zu.

»Bleib bloß weg von mir.«

»Mach es mir doch nicht so schwer. Ich will dich und ich habe bisher immer bekommen, was ich wollte. Außerdem sind wir ein wirklich gutes Team.«

»Du hast mein Vertrauen missbraucht, schon wieder. Ich werde dich sicher niemals heiraten.«

»Doch, das wirst du, denn du brauchst mich, um die Führung des Zirkels zu übernehmen. Andernfalls werde ich diese Position alleine einnehmen, was für deine Familie wohl nicht gut ausgehen würde.«

»Willst du mir etwa drohen?«

»Mein Engel, das ist keine Drohung, sondern eine Tatsache. Und jetzt komm hierher, ich bin es langsam leid, dir hinterherzulaufen.« Sein Blick verdunkelte sich und mir wurde ganz übel.

»Okay, warte. Wenn du wirklich willst, dass ich deine Frau werde, dann musst du damit aufhören, mich zu etwas zwingen zu wollen. Gib mir einfach die Zeit, die ich brauche.«

»Sagen wir, ich löse jetzt die Blockade und lasse dich gehen. Was habe ich davon?«

»Ich gebe dir eine Chance.«

Er musterte mich skeptisch. »Ganz wie du willst. Komm hierher und küss mich.«

»Lös die Blockade.«

»Quid pro quo, mein Schatz. Ich bekomme meinen Kuss, gleichzeitig löse ich die Blockade.«

Zögerlich ging ich auf ihn zu, legte ihm meine Hände auf die Schultern und küsste ihn. Es war ein vorsichtiger Kuss und als ich mich gerade lösen wollte, zog er mich enger an sich heran und öffnete sanft meine Lippen mit seiner Zunge. Ich zwang mich dazu, mich zu entspannen, und ließ es zu, bis er mich endlich losließ.

»War das jetzt so schlimm?«

»Nein, war es nicht«, gestand ich und wollte mich von ihm entfernen, doch er hielt mich fest.

»Du willst doch nicht etwa schon gehen, oder?« Erneut traf mich seine Energie, die mich aufkeuchen ließ. »Ich habe noch etwas mit dir vor, mein Schatz.« Rian schickte direkt den nächsten Energieschub los, der sich diesmal haarscharf an der Schmerzgrenze bewegte, und ich konnte mich kaum noch auf den Beinen halten.

Er hob mich hoch und im nächsten Moment lag ich in einem großen weichen Himmelbett.

Rian trat einen Schritt zurück und betrachtete mich, während er sein Jackett auszog. Mein Körper wurde immer noch leicht von den Nachwirkungen seiner Magie erschüttert, was es mir unmöglich machte, auf eigenen Beinen zu stehen.

Plötzlich war er über mir und küsste mich erneut. Ich versuchte verzweifelt, mich ihm zu entziehen. Er ließ mich los, doch nur, um sich neben mich zu legen, und mich erneut mit seiner Magie aus der Fassung zu bringen.

Ich bäumte mich auf und schwankte zwischen Schmerz und Lust. Seine Hände glitten sanft über meinen Körper und jede Berührung ließ mich erzittern.

Er zog sich für einen Moment zurück und als er wieder über mir war, trug er nur noch enge Shorts. Dann zog er mich hoch, öffnete mein Kleid und streifte es mir ab. Wieso ließ ich das nur zu?

Dieser Mann hatte mich völlig in der Hand und gerade, als ich wieder klarer denken konnte, traf mich der nächste Energieschub, doch dieses Mal war es zu viel. Ich schrie vor Schmerz auf und er sah mich entschuldigend an.

»Da sind wohl die wilden Pferde mit mir durchgegangen. Entschuldige, du wirst dich mit der Zeit daran gewöhnen.« Er wiederholte den Energieschub, doch dieses Mal viel sanfter, und ich bäumte mich erneut auf.

»Du musst damit aufhören«, keuchte ich und er küsste mich erneut.

»Das habe ich nicht vor.« Sanft biss er mir in den Hals und versuchte gleichzeitig, meinen BH zu öffnen.

»Nein.« Mit einem Mal wurde er von mir heruntergeschleudert. Er hatte die Blockade also tatsächlich gelöst.

Als er aufstand, funkelten seine Augen gefährlich und er legte den Kopf schief. »Da war ich wohl zu voreilig.«

Das war meine Chance. Ich musste weg von ihm, denn ich konnte ihm nicht vertrauen.

Rian sah mich an und schien genau zu wissen, was ich vorhatte. »Oh nein, das wirst du nicht tun.« Doch bevor er handeln konnte, überließ ich mich der Dunkelheit.
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Nach dem sehr ereignisreichen Tag hatte ich mich in meine Räume zurückgezogen. Ich hatte ja mit vielem gerechnet, aber nicht damit, dass Ken tatsächlich zur Vernunft kommen würde. Das Überraschendste daran war, dass es ihm vollkommen ernst zu sein schien, denn ich zweifelte keine Sekunde an seiner Ehrlichkeit.

Ich war gerade auf dem Weg zur Dusche, als es vorsichtig an meiner Tür klopfte. Ein warmes Gefühl breitete sich in mir aus und ich öffnete.

Es war Meriel, die mich etwas verlegen anlächelte. »Es tut mir leid, ich wollte dich nicht stören.« Ihr Blick wanderte über meinen nackten Oberkörper, zu dem Handtuch in meiner Hand.

Ich konnte nicht anders, ich zog sie in meine Arme und küsste sie, wie ich noch nie eine andere Frau geküsst hatte. Sie keuchte leicht auf, als ich von ihr abließ, um sie hereinzulassen. »Du störst nicht«, sagte ich und zog sie mit mir aufs Sofa, wo sie sich rittlings auf meinen Schoß setzte und mich erneut küsste.

In diesem Moment durchfuhr mich ein stechender Schmerz und ich zuckte zusammen.

Sie sah mich besorgt an. »Fin, ist alles in Ordnung? Habe ich dir irgendwie wehgetan?« Ich schüttelte den Kopf.

»Nein, das war nicht mein Schmerz.« Sie musterte mich verwirrt und ich schob sie von mir herunter. »So etwas habe ich schon einmal erlebt, es war Kendras Schmerz.«

»Was ist mit ihr?« Meriel sah mich an und meine eigene Sorge spiegelte sich in ihren Augen.

»Ich wusste, dass diesem Dreckskerl nicht zu trauen ist.«

»Wem?«

»Rian Meallta.« Sie erbleichte.

»Was hat deine Schwester denn mit diesem Monster zu schaffen?«

Jetzt war ich überrascht. »Woher kennst du ihn?«

Sie atmete tief durch. »Ich hatte das zweifelhafte Vergnügen, seine Bekanntschaft zu machen. Vor zwei Jahren hatten er, mein Vater und mein Onkel ein Treffen, bei dem es um die Zusammenarbeit unserer Familien gehen sollte. Dabei habe ich ihn getroffen.« Angewidert verzog sie das Gesicht. »Ich wusste vom ersten Moment an, dass wir uns besser von ihm fernhalten sollten.«

Mir schwante Böses. »Hat er dich angefasst?«

»Nein, er hat es versucht, aber er hat mir Angst gemacht und ich habe ihn abgewiesen.«

Genau in dem Moment tauchte plötzlich Kendra neben uns auf, nur in ihrer Unterwäsche und am ganzen Körper zitternd. Meriel war noch schneller als ich und zog meine Schwester beruhigend in ihre Arme.

»Was ist passiert?«, fragte ich etwas zu harsch und Meriel sah mich tadelnd an.

Gib ihr einen Moment, ertönte ihre Stimme in meinem Kopf. Sie führte Kendra zum Sofa und wickelte sie in das Handtuch ein, das noch dort lag. »Ich gehe und besorge dir etwas zum Anziehen«, sagte sie und eilte aus dem Zimmer.

Als sie weg war, lächelte mich Kendra an. »Sie ist wirklich lieb.«

»Ist das ein Kompliment?«

»In ihrem Fall schon.«

»Kendra, was ist geschehen?«

»Der Mistkerl hat meine Kräfte blockiert und versucht, mich ins Bett zu bekommen.«

»Er hat dir wehgetan.«

Sie errötete leicht. »Das war nicht seine Absicht. Der Energieschub war zu stark.«

»Was hat er … ?« Als ich ihren Blick sah, verstand ich, was er getan hatte. »Oh, er hat dich damit kalt erwischt, schätze ich?«

Sie nickte. »Ich habe so etwas noch nie erlebt. Es war, als hätte mein eigener Körper sich gegen mich verschworen.«

Ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen. »Ja, diese Methode ist sehr erfolgreich.«

Jetzt verdrehte sie die Augen und schlug leicht nach mir.

»Was? Es ist doch so. Das ändert aber nichts an der Tatsache, dass ich ihn kaltmachen werde.«

»Das wird uns nicht helfen. Rian hat alle Trümpfe in der Hand. Wenn ich nicht will, dass unsere Familie ihre Stellung im Zirkel einbüßt, habe ich wohl kaum eine andere Wahl, als mich mit ihm zu arrangieren.«

»Nein, das werde ich nicht zulassen.«

»Fin, er ist viel mächtiger, als wir es erwartet haben. Er verfügt über Zauber, von denen ich nicht einmal wusste, dass sie existieren. Oder wusstest du etwa, dass man die Kräfte eines anderen Magiers blockieren kann? Willst du wirklich, dass unsere Familie dermaßen an Macht verliert?«

»Natürlich nicht, aber das ist doch noch lange kein Grund, sich selbst zu opfern.«

»Und was soll ich deiner Meinung nach, sonst tun?«

Besorgt sah ich sie an. »Ich weiß es nicht, aber wir dürfen das nicht überstürzen. Es muss einen anderen Weg geben.« Ich zog sie in meine Arme und sie lehnte sich erschöpft an mich.

»Weißt du was, Brüderchen? Der neue Fin gefällt mir irgendwie. Er ist viel besonnener als der Alte.«

Da kam Meriel zurück und reichte meiner Schwester eine bunte Hose und ein Top.

»Danke dir.« Kendra legte das Handtuch weg und schlüpfte in die Sachen.

»Brauchst du noch etwas? Vielleicht was zu trinken?«

Meine Schwester lächelte Meriel freundlich an. »Ein wenig Wasser wäre toll.«

Meriel goss ihr ein Glas Wasser ein und reichte es ihr. »Du kannst heute Nacht hierbleiben. Wir haben einige sehr schöne Gästezimmer, wenn du magst.«

»Sehr gerne, wenn es keine Umstände macht.«

Ich musste schmunzeln, so freundlich kannte ich meine Schwester gar nicht. »Du kannst aber auch hier bei mir bleiben, wenn du nicht alleine sein möchtest«, bot ich ihr an, doch sie schüttelte lachend den Kopf.

»Ich habe nicht vor, euch beide heute Nacht länger zu stören als nötig.«

»Du störst doch nicht«, sagte ich, musste aber selbst grinsen und genau in diesem Moment tauchte ein Vanirfalter direkt vor uns auf und setzte sich auf Kendras Hand. Als er wieder verschwand, ließ er eine Nachricht zurück.

»Was will er?« Ich sah, wie sie sich leicht verkrampfte, als sie den kleinen Zettel auseinanderrollte.

Sie lass ihn und erstarrte. »Er ist hier.«

»Das wagt er nicht«, zischte Meriel und Kendra sah sie überrascht an, sagte aber nichts. Ich nahm ihr den Zettel aus der Hand und lass die kurze Nachricht.

Ich erwarte dich in der Bucht. R.

»Du bleibst hier, ich werde mit ihm sprechen.«

»Nein, ich sollte gehen. Wir wissen nicht, was er noch für Zauber beherrscht. Ich traue ihm nicht und ich will nicht, dass dir etwas passiert.«

»Vielleicht solltet ihr Lea mitnehmen, ihr Schutzschild könnte nützlich sein.«

Ich sah Meriel überrascht an, das war wirklich eine gute Idee, aber ich wollte Lea nicht in Rians Nähe lassen, deshalb schüttelte ich den Kopf. »Nein, ich will nicht, dass er auf sie aufmerksam wird. Wir machen das schon.«

»Dann komme ich mit.«

Ich sah sie völlig entgeistert an. »Auf gar keinen Fall.«

»Aber…«

»Nein. Du bleibst hier.« Ich griff nach Kendras Hand und zauberte uns in die Meerjungfrauenbucht, wo uns Rian bereits erwartete. Als er mich sah, zog er verächtlich eine Augenbraue hoch, wandte sich dann aber Kendra zu.

»Das eben war nicht besonders höflich von dir.«

»Was willst du noch? Du hattest deinen Abend, von mehr war nie die Rede.«

»Kendra, mein Schatz, ich will, dass du jetzt mit mir nach Hause kommst.«

»Das werde ich ganz sicher nicht«, zischte sie und seine Augen verdunkelten sich.

»Ganz wie du willst, dann hole ich dich morgen Abend ab. Ich habe ein Essen arrangiert. Wir treffen uns mit Kenan und deinem Vater und besprechen die künftige Führung des Zirkels. Ich erwarte, dass du dich bis dahin entschieden hast.«

»Sie wird dich nicht heiraten.«

Sein Blick wanderte zu mir und er sah mich überlegen an. »Aber das sollte sie, wenn ihr eure Stellung nicht verlieren wollt.«

»Das werden wir schon nicht, keine Sorge.«

»Oh Finian, ihr habt in den letzten Monaten mächtig an Ansehen eingebüßt. Die anderen Familien und selbst Mitglieder eurer eigenen zweifeln inzwischen an euch. Und soll ich dir was verraten? Sie alle stehen hinter mir.«

»Das kann nicht sein«, entfuhr es mir und Rian lächelte überlegen, dann sah er Kendra mit einem Blick an, der mir gar nicht gefiel.

»Liebes, ich hole dich morgen um achtzehn Uhr ab. Und mach dich bitte hübsch. Meine zukünftige Frau soll an meiner Seite glänzen.« Mit diesen Worten verschwand er.

»Wir müssen mit Vater sprechen«, brachte Kendra mit schwankender Stimme hervor. Ich nickte und zauberte uns sofort ins Anwesen unserer Familie.

Unsere Eltern fanden wir im Wintergarten, dem Lieblingsplatz unserer Mutter, die uns beide sofort in ihre Arme zog.

»Wir haben schon auf euch gewartet«, sagte meine Mutter.

»Was ist passiert?«, fragte mein Vater und sah Kendra dabei an.

»Was soll passiert sein?«, entgegnete Kendra.

»Rian war hier und hat recht unmissverständlich klargemacht, was geschieht, wenn du dich ihm noch länger verweigerst.« Seine Miene verfinsterte sich. »Er hat bereits die Donas hinter sich, denn Kenan will lieber ihn als seinen nichtsnutzigen Neffen an der Spitze seiner Familie sehen.«

»Also habe ich keine Wahl?«

Mum sah sie traurig an. »Schatz, ich bin mir sicher, dass er gut für dich sorgen wird. Seine Familie ist sehr mächtig und er liebt dich. Was kann man sich mehr wünschen?«

»Ich liebe ihn nicht«, entgegnete Kendra leise, doch unser Vater sah sie nur streng an.

»Ich habe dir die ganzen Jahre deinen Willen gelassen, aber ich werde nicht untätig dabei zusehen, wie unsere Familie die Stellung einbüßt, für die bereits mein Vater und Großvater hart gearbeitet haben. Du wirst ihn heiraten und dafür sorgen, dass unsere Familie an der Spitze bleibt. Hast du mich verstanden?«

Sie nickte und ich spürte, dass sie aufgab. »Vater, das kannst du nicht von ihr verlangen. Rian ist ein Monster, er wird sie brechen.«

»Jetzt übertreib bitte nicht. Der Mann liebt sie und solange sie ihm eine gute Ehefrau ist, wird er sie auf Händen tragen.« Ich wusste, dass damit die Diskussion beendet war.

»Wir werden morgen die Verlobungsfeier planen und dann wird alles wieder seinen gewohnten Verlauf nehmen.« Damit waren wir entlassen.

»Komm, wir gehen zurück. Meriel macht sich bestimmt Sorgen«, sagte ich sanft zu Kendra, doch sie schüttelte den Kopf.

»Ich gehe nach Hause. Ich brauche einen Moment für mich. Aber danke für deine Hilfe«, sagte sie leise und verschwand.

Ich warf meinem Vater noch einen letzten enttäuschten Blick zu und verschwand ebenfalls.

***

Meriel lief aufgebracht im Zimmer auf und ab. »Was ist passiert? Wo ist Kendra?«

Sofort zog ich sie in meine Arme und hielt sie einen Moment einfach nur fest, dann erzählte ich ihr, was in der letzten halben Stunde geschehen war.

»Und was tun wir jetzt?«

»Ich fürchte, sie hat keine Wahl. Kendra wird sich fügen.«

»Aber das ist doch nicht richtig.«

»Nein, das ist es nicht. Aber ich kenne meine Schwester, sie wird einen Weg finden. Und wenn sie ihn heiratet, bekommt sie Zugriff auf das Wissen aller Familien des Zirkels. Mit etwas Glück und viel harter Arbeit wird sie an Kraft zulegen und ihn in seine Schranken verweisen.«

»Ich hoffe nur, dass du dich nicht irrst«, sagte Meriel und schien ernsthaft besorgt.

»Du machst dir wirklich Sorgen um sie, oder?«

Sie nickte. »Natürlich, sie ist doch deine Schwester.« Schnell zog ich sie an mich und küsste sie. Sie seufzte zufrieden auf. »Was ist eigentlich passiert? Hat er ihr sehr wehgetan?«

Ich schüttelte den Kopf. »Das schien nicht seine Absicht gewesen zu sein.« Jetzt sah sie mich verständnislos an und ich grinste. »Er hatte etwas anderes im Sinn.« Ich legte ihr meine Hand in den Rücken und ließ sie erschauern.

Überrascht riss sie die Augen auf und klammerte sich an mir fest. »Oh, ich verstehe«, hauchte sie und errötete leicht.

»Ihr Götter, ich liebe es, wenn du rot wirst.« Erneut küsste ich sie und hob sie auf meine Arme.

»Was wird das?«, fragte sie überrascht und ich trug sie zu meinem Bett hinüber.

»Ich möchte dich gerne weiter zum Erröten bringen«, flüsterte ich und knabberte sanft an ihrem Ohrläppchen. Dann legte ich sie auf dem Bett ab und kuschelte mich zu ihr. Sie küsste mich liebevoll und ich fühlte mich wie im siebten Himmel.

»Würdest du das noch mal machen?« Meriel sah mich schüchtern an und ich zog eine Augenbraue hoch.

»Was genau?«

»Das, was du gerade eben getan hast. Es fühlt sich unglaublich an.«

Ich lächelte sie an.

»So oft du willst.« Und mit diesen Worten ließ ich sie erneut unter meinen Händen erzittern. Sie stöhnte zufrieden auf und ein warmes Gefühl breitete sich in mir aus.

Dieses wundervolle Wesen gehörte zu mir und sie wollte mich, genauso, wie ich sie wollte.
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Ich setzte mich auf die Stufen vor dem Haus und sah auf den See hinaus. Der Vollmond spiegelte sich auf der Wasseroberfläche und beruhigte ein wenig meine Nerven, die zum Zerreißen gespannt waren.

»Ich wusste, du kommst wieder nach Hause.«

Vor Schreck fuhr ich zusammen und war sofort auf den Beinen. »Rian, bitte, ich brauche etwas Zeit für mich.«

»Engel, entspann dich. Ich wollte nur nach dir sehen.« Er nahm neben mir Platz und sah mich auffordernd an. »Komm her.«

Alles in mir schrie mich an, dass ich hier verschwinden musste, doch was würde es mir bringen? Ich würde ihn nur noch mehr reizen und das war nicht besonders klug, also gab ich nach.

»Du solltest hier nicht so ganz alleine wohnen. Das ist viel zu gefährlich, findest du nicht?«

Überrascht sah ich ihn an. »Was willst du mir damit sagen? Du dürftest wissen, dass sich niemand an mich heranwagt.«

Er lächelte sanft. »Da hast du wohl recht, dennoch will ich dich bei mir haben. Und wenn wir morgen unsere Verlobung bekannt geben, wird sich auch niemand daran stören, wenn du bei mir einziehst.«

Mir lief es eiskalt den Rücken hinunter und ich schlang mir meine Arme um den Körper, woraufhin er einen Arm um mich legte und mich mit seiner Magie aufwärmte.

»Lass uns ins Haus gehen, du wirst noch krank.«

Ich fühlte mich viel zu schwach, um mich ihm zu widersetzen, also stand ich auf und ging ins Haus. »Möchtest du etwas trinken?«, fragte ich und machte mich auf den Weg in die Küche, wo ich mir einen Tee aufsetzte. Die gewohnten Handgriffe beruhigten meine Nerven.

»Gerne, einen Tee vorm ins Bett gehen würde ich nicht ausschlagen.«

Also bereitete ich den Tee zu und reichte ihm schließlich eine dampfende Tasse. Wir saßen einfach schweigend da und ich trank Schluck für Schluck den warmen Tee aus. Als die Tasse leer war, nahm er sie mir aus der Hand und ergriff meinen Arm.

»Es ist Zeit fürs Bett, du brauchst etwas Schlaf. Morgen wird ein anstrengender Tag.«

Ich sah ihn überrascht an. »Rian, du solltest mich alleine lassen.«

»Nicht doch, mein Engel, ich verspreche, ich werde dir noch Zeit geben, dich mit der Situation anzufreunden, aber ich werde auf gar keinen Fall gehen.«

Seufzend ergab ich mich in mein Schicksal und führte ihn in mein Schlafzimmer. Dann verschwand ich im Bad und machte mich fertig. Als ich zurückkam, lag er schon in meinem Bett und musterte mich zufrieden. Ich trug ein langes, schwarzes Seidenkleid, wie jede Nacht, denn ich liebte den zarten, kühlen Stoff auf meiner Haut.

»Du bist wirklich wunderschön«, sagte er sanft und es kostete mich unglaublich viel Überwindung, mich zu ihm ins Bett zu legen. Ich versuchte, so viel Abstand wie möglich zwischen uns zu bekommen, doch er zog mich einfach an sich heran.

»Lass mich bitte los«, bat ich, doch er zog mich so in seine Arme, dass er sich über mich beugen konnte.

»Engel, ich habe gesagt, dass ich dir Zeit lasse, nicht, dass ich dich nicht anfassen werde.« Er beugte sich zu mir hinunter und küsste mich. Ich verkrampfte mich augenblicklich, doch er ließ sich Zeit und war unglaublich zärtlich mit mir, sodass ich mich tatsächlich entspannte.

Doch mit der Entspannung war es sofort wieder vorbei, als er mir langsam das Kleid nach oben schob. Also griff ich nach seiner Hand und hielt sie fest. »Rian bitte, ich bin wirklich erschöpft. Lass uns schlafen.«

Sofort legte er sich auf den Rücken und zog mich so an sich, dass ich meinen Kopf auf seiner Brust ablegen musste. »Morgen werde ich veranlassen, dass deine Sachen zu mir gebracht werden. Ich habe dir bereits ein Zimmer zu deiner freien Verfügung vorbereiten lassen.« Rian strich mir sanft über den Rücken. »Du wirst sehen, ich werde mich gut um dich kümmern.«

»Du lässt mir ja keine Wahl«, seufzte ich.

»Das ist wohl so«, entgegnete er leise. Ich versuchte, mich ihm zu entziehen, doch er hielt mich fest. »Entspann dich und versuch zu schlafen. Wenn das nicht geht, kann ich dir gerne beim Entspannen helfen.« Er trieb eine Energiewelle durch meinen Körper und ich bäumte mich auf.

Wieso zur Hölle hatte er solch eine Macht über meinen Körper? »Hör sofort auf damit«, keuchte ich und schob mich endgültig von ihm weg, drehte mich um und wickelte mich in meine Decke ein.

»Für heute reicht es. Schlaf gut, mein Engel.« Sanft strich er mir über den Rücken und ich versuchte, mich zu entspannen. Nach einigen Atemübungen, die mich zwangen, ruhig zu werden, schlief ich tatsächlich ein.

***

Als ich wach wurde, fühlte ich mich immer noch völlig erschöpft und mein Kopf dröhnte. So viel zum Thema erholsamer Schlaf.

Als ich mich auf den Rücken drehte, stöhnte ich beim Versuch, den Kopf zu heben, auf. Es fühlte sich an, als hätte ich Blei in den Gliedern. Ich musste dringend ins Bad kommen und einen der Tränke nehmen, die ich zu diesem Zweck immer dort aufbewahrte.

Mit viel Überwindung gelang es mir, mich aufzusetzen, doch da wurde ich schon zurück in die Kissen gedrückt. »Engel, du bleibst, wo du bist, ich werde dir etwas holen, das sofort wirkt.« Rian stand auf und sein Blick zeigte echte Sorge. Ich musste wohl in etwa so schlimm aussehen, wie ich mich fühlte.

»Der blaue Trank im Bad hilft bei Grippesymptomen«, sagte ich schwach, doch er schüttelte nur den Kopf und verschwand wie in einem schwarzen Loch. So etwas hatte ich noch nie gesehen. Dass sich schwarze Magier in dunklem Nebel auflösten, war nicht unüblich, aber diese absolute Dunkelheit jagte selbst mir einen Schauer über den Rücken.

Einige Minuten später war er wieder da und hielt mir ein kleines Fläschchen mit einer dunkelroten Flüssigkeit an die Lippen. Ich trank und erschauerte im nächsten Moment. Das konnte doch nicht sein Ernst sein. Die Wirkung setzte sofort ein und ich konnte spüren, wie sich die Schmerzen in Nichts auflösten.

»Wo hast du das her?«

Er grinste mich frech an. »Dir scheint es besser zu gehen, gut.« Sofort schob er mich zurück in die Kissen und küsste mich. Ich versetzte ihm einen leichten Schlag, sodass er von mir abließ und mich anfunkelte.

»Ich habe dich etwas gefragt und es wäre höflich, wenn du mir antworten könntest, bevor du über mich herfällst.«

Er lachte. »Das war eigentlich nicht meine Absicht, aber der Gedanke gefällt mir.« Und schon war er wieder über mir. Mit einem Fingerschnippen ließ er mein Kleid verschwinden und zog mich an sich. Seine Lippen wanderten von meinem Ohr langsam über meinen Hals nach unten, während seine Hände mich festhielten.

»Verdammt, Rian, hör auf damit.«

Genervt sah er mich an. »Süße, du weißt, was es war. Also was denkst du, wie ich es bekommen habe?«

»Genau das würde mich interessieren, da es nicht so leicht ist, an Vampirblut heranzukommen.«

»Ich habe da so meine Quellen und bevor du fragst: Es war ein Geschenk.«

»Wofür?«

Jetzt setzte er sich stöhnend auf. »Ares hat wirklich recht, deine Neugier ist schrecklich. Ich habe es von einem Freund.«

»Was für einem Freund?«

Er lächelte mich sanft an. »Mein Engel, wenn wir verheiratet sind, erzähle ich dir gerne alles, was du wissen willst, bis dahin …« Mit diesen Worten beugte er sich wieder über mich, um mich zu küssen. Seine Hände glitten sanft über meine Haut und er ließ mich ganz leicht erschauern.

Ich hatte mit einem Mal keine Kontrolle mehr über meinen verräterischen Körper, der sich ihm entgegenstreckte.

»Oh, da habe ich wohl endlich das richtige Maß gefunden, um zu bekommen, was ich will«, hauchte er und ließ seine Lippen auf Erkundungstour gehen. Immer genau dann, wenn ich das Gefühl hatte, wieder Herrin meiner Sinne zu sein, ließ er mich ganz sanft erschauern und nach einer Weile gab ich meinen Widerstand einfach auf und gab mich ihm hin.

Und ich durfte erleichtert feststellen, dass er ein wirklich zärtlicher Liebhaber war. Es hätte mich doch viel schlimmer treffen können, obwohl ich mir sicher war, dass er sich sehr zusammenriss, um mir nicht wehzutun.

»Ich muss wohl einfach nur sanft mit dir sein. Aber ich werde dich schon an ein wenig Schmerz gewöhnen«, flüsterte er, während er tief in mich eindrang und mir gleichzeitig einen Energieschub versetzte, der mich aufschreien ließ, obwohl ich nicht sagen konnte, ob nun Schmerz oder Lust der Auslöser war.

Seine Augen verdunkelten sich und er zeigte mir wieder einmal deutlich, wie sehr er es genoss, mich an die Grenzen des Erträglichen zu bringen.

***

Etwa eine Stunde später stand er auf und machte sich auf den Weg ins Bad. »Ruh dich noch ein bisschen aus, aber vergiss nicht, etwas zu essen, denn ich brauche dich im Vollbesitz deiner Kräfte.« Mit diesen Worten verschwand er und ich zog mir die Decke über den Kopf und rollte mich zu einer Kugel zusammen.

Ich war wohl wirklich noch mal eingeschlafen, denn als ich die Augen aufschlug, war das Zimmer fast leer geräumt. Alles, was noch da war, war ein Kleid, das an der Tür zum Badezimmer hing, dazu passende Schuhe, Spitzenunterwäsche und eine kleine Schatulle auf der Kommode. Schnell kletterte ich aus dem Bett und öffnete die Schatulle.

Der Inhalt verschlug mir für einen Moment den Atem. Es war ein Diamantcollier, bestehend aus schwarzen Steinen, mit einem großen tropfenförmigen Rubin in der Mitte. Dazu gab es ein passendes Armband.

Geschmack hatte er, das musste man ihm wirklich lassen.

Ich ging ins Badezimmer und ließ mir ein Bad ein. Das warme Wasser belebte mich und ich entspannte mich zum ersten Mal seit Stunden.

Nach dem Bad schlüpfte ich in den Bademantel und machte mich auf den Weg hinunter in die Küche, um etwas zu essen, denn Rian hatte recht, ich würde meine Kräfte noch brauchen, wenn ich ihm standhalten wollte. Ich war mir sicher, dass er mir keine Pause gönnen würde.

Als ich mich gestärkt hatte, ging ich zurück ins Bad, um mir die Haare hochzustecken und mich zu schminken. Dann schlüpfte ich in das lange, schwarze Spitzenkleid und die Schuhe, als es an der Tür klopfte.

Ich drehte mich um und Rian stand in der offenen Tür, in einer eleganten schwarzen Stoffhose und einem roten Hemd, das perfekt zu dem Collier passte.

»Ich wusste, dass dir dieses Kleid hervorragend stehen würde.« Er kam auf mich zu und seine Aura ließ mich beinahe wieder vor ihm zurückweichen, doch ich konnte mich gerade noch zusammenreißen. Er griff nach der Kette. »Darf ich?« Es war eine rhetorische Frage, denn er legte sie mir bereits um den Hals. Danach half er mir mit dem Armband und betrachtete mich dann ausgiebig. »Du bist absolut perfekt. Unsere Kinder werden einmal die Welt beherrschen.«

Ich musste schmunzeln.

»Aber das hat noch Zeit, denn ich bin nicht bereit, dich so bald schon mit irgendjemandem zu teilen«, setzte er hinzu und küsste mich sanft. Dann sah er mir tief in die Augen. »Möchtest du deinen Ring jetzt schon haben oder soll ich ihn dir lieber vor den anderen überreichen?«

»Welchen Ring?«

Seine Augen blitzten belustigt. »Deinen Verlobungsring.«

Da war wieder dieses Gefühl von Eis in meinem Magen. Heiraten war nichts, was ich angestrebt hatte. Niemals. »Oh, ganz wie du möchtest.«

Rian ging vor mir auf die Knie und holte eine kleine Schatulle aus seiner Tasche. »Dann jetzt, denn je eher du ihn trägst, desto eher gehörst du endgültig zu mir.« Er öffnete die Schatulle und darin funkelte ein rautenförmiger Rubin. Rian nahm ihn heraus und steckte ihn mir an den Finger.

Damit war es dann wohl endgültig besiegelt, aus dieser Nummer würde ich so leicht nicht mehr herauskommen. Dieser Gedanke ließ mich erschauern.

Dass ich von nun an zu ihm gehörte, beunruhigte mich und sein Blick verriet mir, dass er ahnte, was ich dachte. Rian stand auf und zog mich sanft an sich. »Engel, mit mir an deiner Seite wirst du Magie wirken können, von der du bisher nicht einmal zu träumen gewagt hast. Und ich schwöre dir, dass ich gut für dich sorgen werde. In jeder Hinsicht.«

»Ich weiß«, sagte ich leise und er küsste mich.

»Du wirst lernen, mich zu lieben. Du brauchst nur etwas Zeit.«

Meine Eltern führten auch eine arrangierte Ehe, so wie die meisten der Vanir es taten, um die Blutlinie rein zu halten. Allerdings hatte ich mir das so nicht gerade vorgestellt.

»Wir müssen los, die anderen erwarten uns sicher bereits.« Und schon standen wir in der Eingangshalle seines Anwesens. Er führte mich nach nebenan in den Salon, wo bereits Kenan Dona und mein Vater anwesend waren.

Kenan zog mich sofort in eine herzliche Umarmung. »Herzlichen Glückwunsch, mein Kind. Es freut mich, dass ihr doch so schnell zueinandergefunden habt.«

»Das war nicht schwer, schließlich kennen wir uns schon so lange und nun war es einfach an der Zeit, den nächsten Schritt zu machen.« Rian legte seinen Arm um mich und ich zwang mich zu einem Lächeln.

In diesem Moment wurde die Tür zum Esszimmer geöffnet und Ian, der Kellner vom gestrigen Abend begrüßte uns.

»Ich habe Ian angestellt. Rosalia braucht dringend ein wenig Unterstützung, da sie ja jetzt auch etwas mehr Arbeit hat.« Ich sah ihn fragend an und er lächelte. »Rosalia ist unsere Haushälterin. Sie kümmert sich um alles, was so anfällt, aber sie kommt langsam in die Jahre.«

»Hast du noch andere Angestellte?«

»Ja, zwei Zimmermädchen und einen Gärtner.«

Wir hatten auch Angestellte, aber nur zwei, das hier war schon etwas anderes.

»Mutter hat bis zu ihrem Tod alles geregelt, das wird dann künftig wohl deine Aufgabe werden sein.«

»Das wird sie ohne Probleme meistern können, immerhin hat sie ihrer Mutter oft geholfen.« Mein Vater hatte sich neben Rian gesetzt und wirkte hochzufrieden.

»Ich habe nichts anderes erwartet.«

Ian und ein junges Mädchen mit schwarzem Haar trugen das Essen auf und die Männer vertieften sich in ihre Gespräche. Ich konnte kaum folgen, denn ich fühlte mich wie in einer Blase. Alles wirkte irgendwie gedämpft.

»Kendra, ist alles gut?« Rian sah mich besorgt an und ich blinzelte.

»Ja, entschuldige, ich war gerade ganz woanders.«

Er lächelte mir zu. »Was hältst du davon, wenn wir unsere Verlobung zur Wintersonnenwende feiern und die Hochzeit dann am ersten August zu Lughnasad.«

»So bald?« Das waren ja nur knapp neun Monate.

»Frauen«, sagte er lächelnd, aber seine Augen verrieten mir, dass ich ihn verärgert hatte.

»Du musst die ganze Vorbereitung bedenken. Die Einladungen müssen raus und es muss alles geplant werden«, sagte ich schnell und jetzt war sein Lächeln wieder echt.

»Engel, wir feiern an diesem Tag doch ohnehin mit dem Zirkel, die anderen Gäste werden nicht so viel mehr Arbeit machen. Entspann dich, wir machen das zusammen.«

»Okay, wenn du meinst.« Damit war es beschlossen und ich überließ sie wieder ihren Gesprächen.

Nachdem alles geklärt war, verabschiedeten sich die anderen und Rian brachte sie nach draußen. Ich ließ mich erschöpft in einen Sessel sinken und schloss die Augen. Kurz darauf spürte ich einen sanften Druck auf meinen Beinen und schlug sie wieder auf. Rian kniete vor mir und sah mich lächelnd an.

»Lass uns ins Bett gehen, bevor du mir hier noch einschläfst. Das Haus kann ich dir auch morgen noch zeigen.«

Ich nickte und ergriff seine Hand, die er mir reichte. Ganz langsam wurde es leichter für mich, seine Berührungen zu akzeptieren.

Er führte mich die Treppe hinauf, einen Flur entlang, in sein, oder besser, unser Schlafzimmer. Sein Blick verriet mir, was er gerade gerne mit mir getan hätte, doch er ließ mich los und ich ging mich umziehen und kuschelte mich dann erschöpft ins Bett.

Ich ließ es sogar zu, dass er mich in seine Arme zog, und schlief sofort ein.


38. Kapitel
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Die letzten Wochen waren wie im Flug vergangen. Fin und ich arbeiteten hart daran, dass ich lernte, meine Kräfte optimal einzusetzen, was mir immer besser gelang. Inzwischen beschäftigten wir uns zusätzlich mit Pflanzen und der Herstellung bestimmter Tränke zur Stärkung oder Heilung. Er zeigte mir auch Elixiere, die meinen Gegner schwächen konnten, oder solche, die ein Gas freisetzten und alle, die es einatmeten, einschlafen ließ.

Moran hatte sich mittlerweile sehr gut in die Regierungsgeschäfte eingearbeitet, nicht zuletzt, da ihn Ken tatkräftig unterstützte. Ken hatte sich wirklich verändert und inzwischen verstanden wir uns wieder ziemlich gut.

»Bist du fertig?« Ich sah auf und Meriel stand in einem wunderschönen, goldenen Kleid neben mir. »Wow, du siehst atemberaubend aus.«

Sie errötete. »Na ja, immerhin lerne ich heute Fins Eltern kennen und da möchte ich gerne einen guten Eindruck machen.«

»Ich frage mich immer noch, warum Moran und ich eingeladen sind. Soweit ich weiß, kommen sonst nur Magier.« Ich zupfte das grüne Seidenkleid zurecht und überprüfte den Sitz meiner Haare.

»Ares und Tanea kommen auch, außerdem bist du eine Magierin und wenn ich Fins Worten glauben kann, dann sind alle schrecklich gespannt auf dich«, sagte sie lächelnd und hakte sich bei mir unter.

»Wie geht es eigentlich Fins Schwester?«

»Sie fügt sich in ihr Schicksal und Rian scheint mit ihr, für seine Verhältnisse, sehr liebevoll umzugehen, trotzdem vertraut sie ihm nicht zu hundert Prozent.« Wir gingen gemeinsam nach unten, wo Moran und Fin bereits auf uns warteten.

»Ihr seht wunderschön aus«, sagte Fin und Moran stimmte ihm zu.

»Bereit für die Höhle des Löwen?«, fragte er lächelnd und ich zögerte.

»Nicht wirklich.«

»Ich bin da und sie sind einfach nur neugierig, niemand wird dir etwas tun.«

Fin zwinkerte mir zu. »Für Ares kann ich natürlich nicht garantieren, aber Tanea ist ja dabei.«

Ich knuffte ihn leicht in die Seite. »Na danke.«

»Traust du dir zu, euch beide zu transportieren?«, fragte er um das Thema zu wechseln, und ich nickte.

»Ja, wir haben es oft genug geübt«, entgegnete ich und Moran zog mich an sich.

»Ich liebe es, wenn sie uns transportiert. Ihr Licht ist so wunderschön, da will man nichts anderes mehr tun«, gestand er und küsste mich sanft.

»Na dann los.«

Fin griff sich Meriel und verschwand mit ihr, dann konzentrierte ich mich auf mein Ziel und ließ einfach los.

»Wow, die Mealltas wissen, wie man protzt«, stieß Fin aus und ich musste kichern. Das Haus, vor dem wir gelandet waren, erinnerte mich ein wenig an eines der alten Herrenhäuser, die gerne für Gruselfilme genutzt wurden.

»Also ich müsste hier nicht wohnen«, gestand ich.

»Ich kann mir auch Schöneres vorstellen«, hauchte Kendra mir ins Ohr und ich zog sie in eine herzliche Umarmung.

»Tut mir leid, aber es ist irgendwie gruselig hier.«

»Warte erst, bis ich dir den Keller gezeigt habe«, flüsterte sie gespenstisch.

»Wohnt da Frankensteins Monster?«

Jetzt musste sie lachen. »Hier würde mich nichts mehr wundern.«

Der Mann, der gerade auf uns zukam, um uns zu begrüßen, war wirklich sehr attraktiv, dennoch war etwas an seiner Ausstrahlung, was mir Angst machte und mich instinktiv zurückweichen ließ.

»Tu das nicht«, raunte Kendra mir zu. »Zeig ihm bloß keine Angst.«

Ich atmete tief durch, setzte mein bezauberndstes Lächeln auf und trat einen Schritt auf ihn zu.

Er erwiderte mein Lächeln. »Zauberhaft«, sagte er schmunzelnd und küsste sanft meine Hand. »Ich bin Rian Meallta und du musst Lea sein.«

Ich nickte und da war Moran schon an meiner Seite und begrüßte unseren Gastgeber.

Danach wandte er sich Fin und Meriel zu und ein Strahlen erschien auf seinem Gesicht. »Prinzessin, es ist schön, dich wiederzusehen.« Sie funkelte ihn voller Abscheu an und Fin schob sich vor sie, um Rian zu begrüßen.

»Mischt euch einfach unter die anderen Gäste, Ares ist auch schon da«, sagte Kendra und nahm wieder ihren Platz an Rians Seite ein, der einen Arm um sie legte.

Eigentlich sollte dies eine vertraute, liebevolle Geste sein, aber bei ihm wirkte sie nur besitzergreifend und dominant. Kendra war wirklich nicht zu beneiden.

Wir sahen uns ein wenig um und unterhielten uns nett mit einigen der Gäste. Da war plötzlich Ares an meiner Seite und umarmte mich. »Na, wie geht es meiner Lieblingsmagierin?«, raunte er mir zu und ließ mich wieder los, damit mich seine Frau umarmen konnte.

»Gut, danke.«

»Wie ich höre, läuft es richtig gut bei euch in Atlantis«, sagte Tanea lächelnd.

»Jetzt fehlt nur noch der königliche Nachwuchs«, fügte Ares hinzu und zwinkerte.

»Noch wirkt mein Verhütungsmittel und danach werden wir sehen. Wir sind beide noch sehr jung und ich will nichts überstürzen«, erklärte ich ihnen und Ares sah Moran verwirrt an.

»Aber ich habe gehört, dass ihr eure Hochzeit plant, da bin ich davon ausgegangen, dass Lea schwanger ist.« Ich sah verwirrt von einem zum anderen und Moran verzog das Gesicht.

»Ich habe den Termin schon mal vorgemerkt, aber es ist mir völlig egal, ob Lea schwanger ist, oder nicht, sie gehört sowieso zu mir.« Mir wurde ganz warm und ich küsste ihn.

»Da liegt aber Liebe in der Luft.« Rian stand plötzlich neben mir und mir lief ein eiskalter Schauer den Rücken hinab. »Moran, ich würde deine hübsche Begleitung gerne für einen Moment entführen.« Moran zögerte und Rian grinste. »Keine Sorge, ich werde ihr nichts tun. Ich bin nur wahnsinnig neugierig auf ihre Fähigkeiten.«

»Ich begleite euch«, sagte Fin sofort.

»Oh, und du denkst, dass du sie vor mir beschützen kannst?« Rians Tonfall beunruhigte mich.

»Das kann ich«, fauchte Fin, doch ich schüttelte den Kopf.

»Ich komme schon klar, entspannt euch bitte. Das hier ist eine Party.« Mit diesen Worten wandte ich mich dem Magier zu und hakte mich bei ihm unter. »Lass uns kurz rausgehen.«

Alle sahen uns besorgt nach, selbst Ares schien nicht zu gefallen, dass ich alleine mit Rian hinausging.

»Haben sie dich nicht vor mir gewarnt?«

»Doch, das haben sie, aber ich glaube nicht, dass du mich hier ernsthaft angreifen würdest, denn das würde nur unschöne Konsequenzen nach sich ziehen.«

»Schlaues Mädchen, doch du solltest mich auch nicht unterschätzen.« Der Schmerz, der mich in dem Augenblick erfasste, ließ mich kurz schwindeln und er lächelte mich sanft an.

Sofort entfernte ich mich ein Stück von ihm, doch er kam lächelnd wieder näher.

»Bei dieser Intensität hätte jede andere Frau geschrien. Ich wüsste doch zu gerne, wie weit ich bei dir gehen muss, damit du mich anflehst, damit aufzuhören.« Rian versuchte, erneut nach mir zu greifen, doch da wurde er von der Sphäre um mich herum aufgehalten. »Das ist interessant.« Er trat einige Schritte zurück und betrachtete meinen Schutz. »Dann lass uns doch mal sehen, ob ich sie durchbrechen kann«, sagte er und legte seine Hände an die Barriere und es war plötzlich, als würde alles Licht herausgezogen.

Die Sphäre flackerte kurz und ich nahm all meine Kraft zusammen und schleuderte ihn mit einem Energiestrahl von mir.

Er zog eine Augenbraue hoch und musterte mich erfreut. »Fin scheint ja ein ziemlich guter Lehrer zu sein. Ich danke dir für die kleine Demonstration, aber wir sollten jetzt wieder zurückgehen, bevor sich noch jemand Sorgen macht.« Er streckte mir seine Hand entgegen, doch ich schüttelte nur den Kopf.

»Du wirst mich sicher nicht noch mal anfassen.« Ich ließ die Sphäre verschwinden und ging zügig zum Haus zurück, doch da konnte ich mich schon nicht mehr rühren.

Rian trat zu mir und legte seine Arme sanft um meinen Körper, dann berührte er beinahe zärtlich meinen Hals und im nächsten Moment fühlte es sich an, als würde er mir ein Messer hineinrammen. Ich biss die Zähne zusammen, konnte ein Wimmern aber nicht unterdrücken.

»Wirklich beeindruckend.« Zärtlich strich er mir über den Rücken und ich wartete förmlich auf den Schmerz, doch dieses Mal ließ er mich lediglich unter seinen Fingern erschauern. »Weißt du, meine Kleine, es macht keinen Spaß, wenn du dich auf den Schmerz einstellen kannst«, flüsterte er mir zu und legte seine Lippen sanft an meinen Hals.

»Rian, das ist genug.« Ares kam auf uns zu und der Magier verkrampfte sich.

»Ares, ich sollte doch herausfinden, wie stark sie ist, oder etwa nicht?« Er löste die Starre von mir und ich trat von ihm zurück.

»Das beinhaltet aber wohl kaum, dass du ihr Schmerzen zufügen darfst, geschweige denn das, was du sonst noch vorhattest.«

»Ich konnte einfach nicht widerstehen, ihr Licht strahlt so hell. Das hätte ich zu gerne gekostet, aber ihre Schmerzgrenze ist verdammt hoch.«

Ich keuchte auf. Dieser Mistkerl wollte also an meine Lebensenergie ran. Sofort machte ich einen Schritt auf ihn zu und legte ihm meine Hand auf die Brust. »Wag es ja nie wieder, mich anzufassen«, zischte ich ihm zu und versetzte ihm einen heftigen Energiestoß, der ihn zu Boden beförderte. Dann wandte ich mich Ares zu. »Das nächste Mal frag bitte jemand anderen, wenn du wissen willst, wie weit ich schon bin.«

Er nickte und ich marschierte an ihm vorbei. »Lea, warte. Es tut mir leid, ich war mir sicher, dass er sich besser im Griff hat.«

»Da hast du dich wohl geirrt.« Wütend funkelte ich ihn an und er zog mich in seine Arme.

»Entschuldige bitte.«

»Okay, aber halt ihn mir künftig bitte vom Leib.«

»Ich werde mich bemühen.« Ares lächelte mich schief an und Rian kam zu uns herüber.

»Das war aber nicht nett, Kleines.«

»Du warst auch nicht nett, also beschwer dich nicht.«

Entschuldigend hob er die Hände. »Ist ja gut, ich habe es verstanden. Ich werde mich jetzt mal wieder meinen Gästen widmen.« Mit diesen Worten ging er Richtung Haus davon.

»Würdest du Moran bitte nichts davon sagen? Ich will nicht, dass er sich aufregt.« Ares nickte und begleitete mich nach drinnen, zu den anderen.

»Magst du vielleicht eine Runde tanzen?« Fins Blick sagte mir deutlich, dass er reden und nicht tanzen wollte, also willigte ich ein und folgte ihm zur Tanzfläche. »Was ist passiert?«

»Nichts.« Er sah mich streng an.

»Lüg mich bitte nicht an, ich erkenne die Spuren seiner Magie an dir. Rian hat dir Schmerzen zugefügt, richtig?« Ich nickte. »Warum?«

»Er wollte mich kosten.«

»Das hat er nicht wirklich gewagt, oder?«

»Er hat es versucht, aber er konnte mich nicht brechen. Ares hat ihn gestört, und ich habe es ihm nicht leicht gemacht, allerdings hat er meine Sphäre zum Flackern gebracht.«

»Wie hat er das gemacht?«

Ich zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. Er hat seine Hände darauf gelegt und da ist sie dunkel geworden und hat geflackert.«

»Verdammt. Der Kerl ist echt mächtiger, als zu erwarten war. Wir werden uns vor ihm in Acht nehmen müssen.«

»Oh, das werde ich.« Ich rieb mir über den Hals, der immer noch unangenehm kribbelte.

Fin musterte mich besorgt. »Tut es immer noch weh?«

»Es ist zumindest unangenehm.«

»Erstaunlich.«

Ich verdrehte die Augen. »Das hat er auch gesagt, danke. Was ist nur so toll daran, anderen Schmerzen zuzufügen?«

»Das lässt sich schwer erklären. Ich wusste, dass du viel erträgst, aber diese Intensität, das ist wirklich erstaunlich. Jeder andere wäre dabei zusammengebrochen.«

»Na, danke.« Ich lehnte mich kurz an ihn, bevor die Nummer zu Ende war und wir wieder zu Moran und Meriel zurückgingen.

Den Rest des Abends bemühte ich mich, Rian aus dem Weg zu gehen, und da mir dies sehr gut gelang, hatte ich noch eine wirklich schöne Zeit, auch wenn mir einige der anwesenden Magier irgendwie unheimlich waren.

Etwa gegen Mitternacht tauchte Ares wieder bei uns auf und er schien höchst erfreut über irgendetwas.

»Ares, du siehst aus, als wären gerade Weihnachten, Ostern und dein Geburtstag auf einen Tag gefallen. Was ist los?«, fragte ich und er grinste mich an.

»Es herrscht Krieg.«

Ich erstarrte. »Was?«

»Es ist so gekommen, wie ich es prophezeit habe, die Menschen haben wieder begonnen, sich gegenseitig zu bekämpfen.« Der Gott strahlte über das ganze Gesicht, wohingegen Tanea eher traurig aussah.

»Und was hast du jetzt vor?«, fragte ich vorsichtig.

»Wir werden noch ein paar Wochen warten und ihnen die Gelegenheit geben, sich friedlich zu einigen. Aber wenn das schiefläuft, und das wird es, dann werde ich das Dunkle Heer zusammentrommeln und eingreifen.«

»Und was heißt das?« Mir war ganz schlecht.

»Das heißt, dass ich endlich die Position einnehmen werde, die mir zusteht: Die eines Gottes. Des einzigen Gottes, der sich noch für die Menschheit interessiert.«
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Glossar
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Welten:

Die Anderswelt ist die Welt der nordischen Götter. Sie hat die Umrisse von Pangaea, ist aber deutlich kleiner als die Erde.

Sie ist entweder über die Regenbogenbrücke oder durch magische Tore in Gebirgsketten und Ozeane zu erreichen.

Das Himmelreich ist die Ebene der Engel. Hier herrschte einst der Gott der Christen, bevor Lilith ihn getötet hat. Nur Engel und Götter können es betreten.

Midgard ist die Erde, wie wir sie kennen.

Der Olymp ist das Reich der griechischen Götter. Er ist unterteilt in die Stadt Ólympos, in der die Villen der zwölf olympischen Götter stehen, und in die weite Landschaft Parádeios, wo sich die Nymphen, Faune und andere Wesen der griechischen Mythologie angesiedelt haben. Von hier gibt es einen Zugang in die Unterwelt. Dieser führt durch die Höhlen, wo unter anderem der Minotaurus lebt.

Die Sphäre der Dschinn ist ein abgetrennter Bereich der Erde, wo die Dschinn, ungestört durch die Menschen, leben können. Sie ist unterteilt in sieben Königreiche, die in sehr schwer zugänglichen und unwirtlichen Gebieten liegen.

Der Übergang zwischen beiden Bereichen ist nur durch Magie möglich.

Die Unterwelt ist das Reich der Dämonen und all der Kreaturen, die sich von den Menschen und Alben missverstanden fühlen, wie zum Beispiel Medusa oder ähnliche Monster der Mythologie.

Die Unterwelt ist, ähnlich wie die Anderswelt, durch verschiedene magische Tore zu erreichen und beherbergt abwechslungsreiche Landstriche. Sie ist ein wahres Paradies für ihre Bewohner.


Königreiche:
Alfheim ist die Heimat der Lichtelfen. Die Hauptstadt ist Albenheim mit dem Märchenschloss Glitnir, in dessen Hof der Eridur wächst. Das Reich der Elfen liegt an der Küste und es herrscht mediterranes Klima.
Asgard hat mitteleuropäisches Klima und es gibt viele Seen. In der Hauptstadt steht der Palast des Odin: Gladsheim. 
Gladsheim ist inzwischen eine Art Universität. Hier werden die Bewohner der Anderswelt ausgebildet.
Atlantis liegt im südlichen Ozean, nahe Alfheim. Es wird von den Nix bewohnt. Der Kristallpalast des Poseidon liegt unter Wasser und ist das Zuhause der Meermenschen.
Avalon ist die Heimat der Feen und durch die Regenbogenbrücke mit Asgard verbunden. In den Ruinen des alten Klosters steht der heilige Apfelbaum der Idun. Seine goldenen Äpfel können Unsterblichkeit schenken, sie aber auch wieder nehmen.
Avalon ist nur an den keltischen Feiertagen durch Steinkreise von der Erde aus zu erreichen. Da es im Nebel liegt, ist es unauffindbar. Daher braucht man zu anderen Zeiten die Hilfe der Feen, um ihr Reich zu betreten.
Der Hades liegt in der Unterwelt und ist das Reich der Toten Midgards. Er ist unterteilt in die elysischen Felder, eine Art Paradies für die Seelen, die in ihrem vergangenen Leben Gutes getan haben und den Tartaros, ein Bestrafungsort für die, die Schlechtes getan haben. 
Er wird vom Gott Hades und seiner Frau Persephone regiert. 
Helheim ist das Königreich der Toten. Hier kommen die Seelen der Bewohner der Anderswelt hin und es wird regiert von der Göttin Hel.
Die Hölle ist ein Bestrafungsort für übernatürliche Wesen, die sich gegen die Götter oder ihr Volk aufgelehnt haben. An diesem Ort landen auch Dämonen, die mit Hilfe von Magie gebannt werden. 
Sie wird von Lucifer überwacht.
Jotunheim ist die Heimat der Eisriesen und Werwölfe und wird dominiert von Gebirgsketten und Eis.
Muspelheim im Süden der Anderswelt ist das Reich der Feuerdämonen und besteht nahezu komplett aus Feuer.
Nidavellir ist die Heimat der Zwerge, mit dem Palast Noatun in der Hauptstadt.
Die Zwerge nutzen das Feuer und die Hitze im Inneren ihrer Berge, um die besten und mächtigsten Waffen im ganzen Kosmos zu schmieden.
Niffelheim ist die gefrorene Unterwelt im Norden der Anderswelt. Es besteht aus Eis, Nebel, Dunkelheit und Kälte, und in dessen östlichstem Zipfel liegt Helheim.
Svartalfheim wird dominiert von dichten Wäldern, in denen kleine Dörfer stehen. Es ist das Reich der Dunkelalben, mit der Burg Thrymheim in der Hauptstadt. Die Dunkelalben nutzen aber auch die Höhlen ihres Landes, um dort zu leben. 
Das Land erinnert an die Karpaten.
Vanaheim, das Reich der Vanir, wird dominiert von weiten, grünen Landschaften. Hier herrscht ebenfalls mediterranes Klima. Die Magier leben in perfektem Einklang mit der Natur.
Walhalla ist das Reich der Walküren. Hierher werden die Seelen verstorbener Krieger gebracht, um dem Herrscher der Anderswelt im alles entscheidenden Kampf zu dienen.



Völker:
Dämonen sind Geistwesen ohne festen Körper. Sie können den Körper eines Menschen übernehmen und diesen lenken. Dabei stirbt allerdings über kurz oder lang die Seele des Wirts.
Es gibt aber auch gefallene Engel, die ebenfalls als Dämonen bezeichnet werden. Das sind Engel, die sich nicht an die strengen Richtlinien des Himmelreiches gehalten haben.
Sehr alte und mächtige Dämonen können ebenfalls einen eigenen Körper besitzen.
Dämonen sind im Allgemeinen sehr stark und der Magie mächtig. Man kann sie nicht töten, sondern nur bannen. Hierzu muss man ihr Siegel herstellen, sie mit Hilfe ihres wahren Namens in einen Bannkreis rufen und anschließend das Siegel zerstören.
Drachen sind Formwandler. Sie leben unerkannt unter den Menschen und können sich jederzeit in ihre tierische Form verwandeln. Sie sind Schatzhüter und leben in einer Monarchie.
Drachen sind in ihrer menschlichen Gestalt oft sehr groß und muskulös. Nur in dieser Form kann man sie auch töten, indem man sie mit einer Adamant-Klinge enthauptet, oder ihnen eine goldene Kugel ins Herz jagt.
Dschinn/Dschinniya sind übersinnliche Wesen, die aus rauchlosem Feuer erschaffen wurden. Auch sie können einen festen Körper annehmen, bevorzugen aber eine feinstoffliche Existenz.
Sie bevölkern neben den Menschen die Erde, halten sich aber in einer separaten Sphäre auf. Hier leben sie auf sieben Königreiche verteilt auf dem Meeresgrund, in Wüsten, Wäldern und Gebirgsketten.
Ihre Lebenskraft versiegt erst, wenn ihre Magie aufgebraucht ist.
Man kann sie beschwören, fügt ihnen dabei aber unerträgliche Schmerzen zu, weshalb sie demjenigen, der sie gerufen hat, meist nichts Gutes tun.
Sie können Wünsche erfüllen, man sollte aber immer vor ihnen auf der Hut sein.
Die Dunkelalben sind ein sehr kriegerisches Volk und leben in einer Monarchie. Da ihr Land wenig Möglichkeiten für Landwirtschaft bietet, sie aber über ein großes Edelstein- und Edelmetall-Vorkommen verfügen, sind sie auf den Handel mit den anderen Völkern angewiesen.
Bis vor siebzehn Jahren waren sie aus der Gemeinschaft der Anderswelt ausgeschlossen und haben sich daher einfach genommen, was sie zum Überleben brauchten.
Einherjer sind gefallene Krieger, die von den Walküren auf dem Schlachtfeld wiedererweckt und nach Walhalla geführt wurden. Danach sind sie unsterblich und beinahe unverwundbar. Nur Adamant-Klingen und magisches Feuer kann sie töten.
Engel waren einst die Mittler zwischen Göttern und Menschen. Sie wurden aus gleißendem Licht erschaffen und bilden seit dem Tod Gottes eine eigene, sehr streng strukturierte Gesellschaft. Engel sind Halbgötter und besitzen ihre ureigene Magie. 
Faune sind Mischwesen aus Mensch und Ziegenbock. Sie sind gehörnte Waldgeister mit dem Oberkörper eines Mannes und den Beinen eines Ziegenbocks.
Faune sorgen für Fruchtbarkeit bei Mensch, Tier und Natur. Sie leben im Wald und binden sich meist an einen bestimmten Baum, den sie auch bewohnen. 
Sie treiben, ähnlich wie die Kobolde, auch gerne mal Schabernack mit den Menschen.
Feen sind heiter und wunderschön. Sie lieben den Tanz und leben bevorzugt in kleinen Gruppen in Wäldern oder Felsgrotten, am liebsten an Quellen und Gewässern. Sie wirken Zauber mit Hilfe von Feenstaub und keine Fee kann den Zauber einer anderen aufheben. 
Die Götter erschufen einst die Erde als eine Art Spiel. Ein Zeitvertreib in einem ewigen Leben, um der Langeweile entgegenzuwirken.
Doch während Odin und seine Familie nur bedingt in dieses Spiel eingriffen, mischten sich sein Cousin Zeus und die Seinen immer wieder in die Belange der Menschen ein.
Dies war einer der Gründe, warum sie die Erde unter sich aufteilten. Auf diesem Weg blieb zumindest der Norden von den Spielchen der Olympier verschont. 
So kam es auch, dass nach Ragnarök die Götter des Nordens dieses Universum verließen, während die Götter des Südens zum Teil auf der Erde untertauchten.
Harpyien verkörpern die Sturmwinde und können diese auch beeinflussen. 
Sie sind schnell wie der Wind und beinahe unverwundbar. 
Harpyien sind wunderschöne Frauen mit schwarzen Flügeln, die die Seelen, die es verdient haben, in den Tartaros werfen.
Die Jäger wurden einst von Hades erschaffen, um zu verhindern, dass die übernatürlichen Wesen auf der Erde die Oberhand gewinnen. Sie haben geringe magische Fähigkeiten und sind herausragende Kämpfer. So bewahren sie das Gleichgewicht und halten die übernatürliche Gemeinschaft unter Kontrolle.
Kobolde sind Hausgeister, die meist an ein Haus oder eine Familie gebunden sind und diese beschützen. Die Besitzer sind oft wohlhabend und vererben den Kobold von Generation zu Generation weiter.
Kobolde sind nicht immer gutwillig gestimmt und necken die Bewohner des Hauses schon mal.
Eine Unterart der Kobolde sind die Lutine. Sie sind Gestaltwandler, die bereits in ihrer ursprünglichen Form Merkmale des Tieres tragen, in das sie sich verwandeln können.
Lamien sind die Töchter von Vampiren und Menschen. Bis zur Pubertät sind sie ganz normale Kinder, erst dann beginnt die Verwandlung und sie benötigen Blut, um zu überleben.
Sie sind unsterblich und überirdisch schön, was ihnen die Nahrungsbeschaffung sehr erleichtert.
Lamien können sich in den Schatten auflösen und auf diesem Weg sogar zwischen den Welten reisen. Außerdem können sie sich in ein beliebiges Raubtier verwandeln.
Die Lichtelfen sind ein sehr friedliebendes Volk und leben in einer Monarchie.
Zu ihrem achtzehnten Geburtstag wird ihnen vom Eridur (dem Baum des Lebens) die Macht über die Elemente verliehen und sie bekommen ihren Geburtsstein, der ihre Kräfte zusätzlich unterstützt.
Lichtelfen ernähren sich nur von dem, was die Natur ihnen schenkt und sind kunstfertige Goldschmiede.
Die Meermenschen leben unter Wasser und haben schillernde Flossen anstelle von Beinen. Über ihre Körper ziehen sich wunderschöne Muster aus diesen Schuppen.
Wenn sie an Land gehen, verschwinden die Flossen, allerdings fühlt sich jeder Schritt an, als würde man über hunderte Messer laufen.
Die Nix/Nixen leben in Atlantis und können sowohl an Land, als auch im Wasser leben. Zu ihren Fähigkeiten gehört es, Gedanken zu lesen und mental zu kommunizieren. Sie sind schnell und stark, haben ungewöhnliche Augen, die an das Meer erinnern und sind überaus attraktiv. 
Um ihr Volk vor dem Aussterben zu bewahren, brauchen sie menschliche Frauen, da bei ihnen bedeutend mehr Jungen als Mädchen geboren werden.
Nymphen sind den Feen sehr ähnlich. Sie sind Naturgeister, die früher auch den Göttern als Priesterinnen gedient haben. 
Ihre Lebenskraft ist an einen bestimmten Ort (Berg, Baum, Wiese, Grotte, Quelle) gebunden. Solange es diesem Ort gut geht, geht es auch der Nymphe gut.
Phönixe sind unsterbliche Formwandler. Sie leben meist in ihrer menschlichen Gestalt. Nur wenn sie einen Lebenszyklus abgeschlossen haben, verwandeln sie sich in einen Feuervogel und gehen in Flammen auf, um aus der Asche neu zu entstehen. Wenn sie oder ihre Lieben in Gefahr sind, können sie ebenfalls die Gestalt des Vogels annehmen.
Sie wurden einst aus der Asche des Osiris geboren und haben heilende Kräfte.
Die Riesen leben sehr zurückgezogen. Die wenigen, die nach Ragnarök noch übrig sind, wollen mit dem Rest der Anderswelt nichts mehr zu tun haben und halten sich aus allem raus.
Sirenen sind der Sage nach Töchter des Poseidon. Sie leben auf einer kleinen Insel nahe Atlantis, wie bereits in der Antike. Die drei Schwestern sind wunderschön und können mit ihrem Gesang schlechte Menschen in den Tod locken.
Vampire leben in einer Monarchie und werden meistens geboren. Sie können aber auch Menschen verwandeln, indem sie diesen ihr Blut einflößen, ihr Gift injizieren und sie dann töten. 
Wie die Lamien können sie durch die Schatten reisen und je älter sie werden, desto ausgeprägter wird die Fähigkeit des Gedankenlesens. Das Blut der Vampire hat heilende Kräfte.
Ihre Körpertemperatur liegt bei etwa neununddreißig Grad und wenn sie nicht regelmäßig kleine Mengen Blut zu sich nehmen, verbrennen sie von innen heraus. Die Sonne tötet sie nicht, sondern beschleunigt lediglich ihren Hunger.
Einen Vampir kann man nur töten, indem man ihm einen Obsidian-Dolch ins Herz rammt, oder ihn verbrennt.
Vanir sind Magier. Sie entstammen einem alten Göttergeschlecht und halten alles im Gleichgewicht.
Es gibt sieben große Familien, wobei die Bathars, Brighas und Deags weiße Magie praktizieren. Die Comas sind völlig neutral, wohingegen die Crostas, Donas und Mealltas schwarze Magie praktizieren.
Jede Familie hat ihr ganz besonderes Grimoire (Schattenbuch), in dem alle Geheimnisse und besonderen Zauber aufgezeichnet werden. 
Die Vanir beziehen ihre Magie von den Elementen, wobei die unterschiedlichen Familien auch von unterschiedlichen Elementen unterstützt werden.
Walküren sind Geistwesen. Sie alle sind jungfräulich und Odin übertrug ihnen einst die Aufgabe, die Seelen tapferer Krieger nach Walhalla zu führen, um sie dort zu perfekten Kriegern auszubilden. Diese Krieger (Einherjer) zogen bei Ragnarök an Odins Seite in den Kampf.
Polarlichter sind ein Zeichen dafür, dass die Walküren in Midgard anwesend sind.
Werwölfe leben sehr zurückgezogen und unter sich in ihren Rudeln. Es gibt geborene Wölfe, diese können sich mit etwas Training jederzeit verwandeln. Gebissene Werwölfe sind hingegen vom Mondzyklus abhängig.
Einen Werwolf tötet man am besten mit einer Silberkugel ins Herz.
Zwerge sind Formwandler. Sie leben in einem klassischen Clansystem zusammen, mit einem König, dem sie alle unterstehen. Sie sind kriegerisch und listig, aber auch kunstfertige Schmiede und Schatzhüter.
Ihre Zahl wurde während den großen Clankriegen Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts stark reduziert, was sie angreifbar macht.



Leseprobe


[image: ]

»Mum, nein, ich werde unter gar keinen Umständen nach Midgard gehen.« Liam baute sich vor uns auf und verschränkte trotzig die Arme vor der Brust.

»Liam, es ist wichtig für dich, dass du einen besseren Einblick in die Welt der Menschen bekommst. Aleana hat es doch auch gefallen und du warst früher so gerne dort.« Mein Sohn verdrehte genervt die Augen.

»Früher war ich noch ein Kind und hatte keine Ahnung, wie die Menschen wirklich sind.«

Jetzt platzte mir aber gleich der Kragen.

»Du hast auch jetzt keine Ahnung, wie die Menschen sind. Du hörst nur auf das dumme Gerede von Ares und seinen Anhängern.«

»Mum, Ares hat doch recht. Die Menschen sind ein selbstsüchtiges, zerstörerisches Volk und sie gehören endlich in ihre Schranken verwiesen. Das sieht Dad genauso.« Mein Blick schoss zu Ancoron herüber, der mich entschuldigend ansah.

»Es reicht. Es ist mir völlig egal, was andere sagen. Du gehst über den Sommer zu deiner Tante und deinem Onkel und wirst Aaron im Pub helfen.«

»Das werde ich nicht.« Er funkelte mich trotzig an und ich funkelte zurück.

»Liam, Ende der Diskussion. Ich werde dich morgen hinbringen und du wirst dich ordentlich benehmen, sonst darfst du im Herbst nicht nach Asgard zurückkehren. Hast du mich verstanden?« In diesem Moment sah er mich an, als hätte ich ihn geschlagen.

»Das kannst du nicht tun.«

»Ich kann und ich werde.«

»Dad?« Liam sah seinen Vater hilfesuchend an, doch der schüttelte den Kopf.

»Du hast deine Mutter gehört.«

»Ich hasse dich.« Mit diesen Worten drehte er sich um und marschierte hinaus.

Es brach mir das Herz, das dieses Gespräch so verlaufen war, aber er ließ mir keine andere Wahl. In den letzten Monaten hatte er sich stark verändert. Seit er und Rina Schluss gemacht hatten, umgab er sich nur noch mit Anhängern des Dunklen Heeres, wodurch sich seine Einstellung den Menschen gegenüber immer weiter in Hass und Verachtung hineingesteigert hatte.

Er war inzwischen ein hervorragender Kämpfer und den anderen in seinem Alter um Längen voraus. Ares hatte ihn unter seine Fittiche genommen und trainierte ihn höchst persönlich. Was für mich noch ein Grund mehr war, ihn für eine Weile fortzuschicken.

»Vic, bist du dir sicher, dass das der richtige Weg ist?«

»Jetzt fang du nicht auch noch an. Er muss sehen, dass nicht alle Menschen so sind, wie es den Kindern hier erzählt wird. Ich will nicht, dass sich dieser Hass in ihm festsetzt. Er muss lernen, dass es in jedem Volk Licht- und Schattenseiten gibt. Und ich bin mir sicher, dass Aaron und Chris sein Bild verändern können.«

»Und wenn nicht?«

»Dann habe ich es wenigstens versucht. Er ist doch erst siebzehn Jahre alt, ihm stehen noch alle Möglichkeiten offen. Ich könnte es einfach nicht ertragen, wenn er sich wirklich dem Dunklen Heer anschließt.« Ancoron sah mich traurig an.

»Ares ist mein Freund. Seine Ziele sind nicht so schlecht, wie du denkst.«

»Ares ist ein Egomane. Er will Macht und er wird sie sich über kurz oder lang nehmen. Du weißt genau, dass er Anfang des Jahres beinahe bekommen hätte, was er will. Hätten die weißen Magier nicht eingegriffen und den Frieden in Midgard wiederhergestellt, würde es dort jetzt ganz anders aussehen. Und das weißt du auch.«

»Aber vielleicht wäre es gut für die Menschen, wenn sie eine vernünftige Führung hätten.« Ich sah ihn völlig entgeistert an.

»Du denkst, Ares würde sie vernünftig führen?«

»Ja, das denke ich und ich bin nicht alleine mit dieser Meinung.« Jetzt musste ich nach Luft schnappen. Ich erkannte ihn kaum wieder. Mein Mann machte einen Schritt auf mich zu, doch ich wich vor ihm zurück.

»Du unterstützt unseren Sohn also in seiner Meinung, ja?«

»Schatz bitte, ich sage nur, dass es gut für die Menschen wäre, wenn sie jemanden hätten, der ihnen den richtigen Weg weist.«

»Und Ares´ Weg ist in deinen Augen der Richtige?«

»Ja, das denke ich. Er wird für Ordnung sorgen und den Menschen zeigen, wo sie in der Rangordnung stehen. Ares wird ein guter Herrscher sein.«

»Sollte es jemals so weit kommen, werde ich mich mit allen mir zur Verfügung stehenden Kräften gegen ihn stellen«, entgegnete ich und meine Stimme zitterte vor Zorn. Wie konnte mein eigener Mann nur so denken?

Ich hatte so sehr gehofft, dass wir das hinter uns gelassen hatten, aber das war wohl ein Irrtum.

»Vic, beruhige dich. Es hat doch keinen Sinn, sich mit ihm anzulegen. Seine Gefolgsleute sind mächtiger, als du es dir vorstellen kannst. Du würdest dir selbst und uns nur schaden.«

»Dann muss ich das wohl in Kauf nehmen. Aber ich werde nicht das Schicksal der Menschheit in seine Hände legen. Eher sterbe ich.«

»Victoria, verdammt. Ares ist mein Freund und er hat recht mit dem, was er sagt. Das musst du doch einsehen. Wenn du dich wirklich gegen ihn stellst, stellst du dich auch gegen mich.« Sein Blick wurde hart und ich erschauerte. Tränen stiegen mir in die Augen und ich kämpfte sie zurück.

»Dann haben wir beide wohl ein ernsthaftes Problem.« Mit diesen Worten drehte ich mich um und verließ den Raum.

»Victoria, warte.« Ancoron wollte mir nachlaufen, doch ich stoppte ihn mit meiner Magie und schlug die Tür hinter mir zu. Dann versetzte ich mich nach draußen, direkt vor die Burg. Inzwischen war ich nicht mehr auf den Feenstaub angewiesen. Ich beherrschte meine Magie so gut, dass selbst Belana mir kaum noch etwas beibringen konnte. Jetzt arbeitete ich regelmäßig mit Cara zusammen, die bald die Führung der Vanir übernehmen würde.

Cara war wohl die mächtigste Frau, die ich kannte. Sie wurde seit Jahren auf ihre Aufgabe vorbereitet und sie war wirklich gut in dem, was sie tat. Die Vanir setzten große Hoffnungen in sie. Besonders seit die Gegenseite so stark geworden war.

Denn auch die schwarzen Magier waren auf dem Weg, eine äußerst mächtige Allianz zu bilden.

Ares schien absolut nichts dem Zufall zu überlassen. Das einzig Gute war, dass Lucan dafür sorgte, dass er sich von Aleana fernhielt. Meine Tochter wurde ebenfalls von Cara und Belana unterrichtet und nach nur etwa sieben Monaten beherrschte sie bereits alle Elemente beinahe perfekt. Auch ihre anderen magischen Fähigkeiten waren nicht zu verachten und ich war heilfroh, dass sie die Gefahr wahrnahm, die von Ares ausging. Nicht, wie ihr Vater und ihr Bruder.

Ich lief in den Wald hinein, denn ich musste mich jetzt bewegen, sonst würde ich explodieren.

Wie, zur Hölle, war es Ares nur gelungen, solch einen Einfluss auf meine Familie auszuüben?

»Victoria.« Na großartig, da hatte ich wohl einmal zu oft an ihn gedacht.

»Verschwinde Ares. Ich bin nicht in der Stimmung mit dir zu sprechen.«

»Und dennoch wirst du es tun.« Der Gott stellte sich mir in den Weg und ich funkelte ihn böse an.

»Was willst du?«

»Du kannst Liam nicht zwingen, nach Midgard zu gehen.«

»Oh doch, das kann ich.«

»Victoria, er ist so gut im Training. Wenn er jetzt für drei Monate geht, fällt er zu weit zurück.«

»Das ist mir völlig egal. Ich muss ihn von seinen sogenannten Freunden fernhalten. Sie haben einen mehr als schlechten Einfluss auf ihn. Genau wie du. Er wird lernen, dass nicht alle Menschen so sind, wie ihr behauptet. Ich lasse es nicht zu, dass ihr seinen Kopf mit diesem kranken Hass füllt.« Ares sah mich beinahe belustigt an.

»Oh mein Schatz, entspann dich. Glaubst du wirklich, dass es hilft, wenn du ihn zwingst dort zu leben?«

»Dann ist er wenigstens nicht in deiner Nähe.«

Er legte den Kopf leicht schräg und sah mich forschend an.

»Du weißt, dass ich jeder Zeit zu ihm kann, oder?«

Ich lächelte. »Glaub mir, das kannst du nicht, dafür habe ich schon gesorgt.«

Sein Blick verfinsterte sich. »Aber es wird dir nichts bringen. Liam steht hinter mir, genauso wie Ancoron. Willst du dich wirklich gegen mich stellen und sie verlieren?«

»Sie haben die Wahl. Wenn sie sich gegen mich entscheiden, werde ich damit klarkommen müssen. Doch deshalb werde ich nicht meine Einstellung ändern. Ich lasse nicht zu, dass du dich zum Alleinherrscher über die Menschheit aufschwingst.«

Langsam trat er einen Schritt auf mich zu und alles in mir wollte vor ihm zurückweichen. Doch ich blieb, wo ich war.

»Du weißt, dass es so kommen wird. Und du wirst es nicht ändern können. Bist du dir sicher, dass die Menschen es wert sind, dass du deine Familie verlierst?« Er war mir jetzt so nahe, dass kaum noch ein Blatt zwischen uns passte.

»Weißt du, Ares, wenn Ancoron mich nicht genug liebt, um mich in dieser Sache zu unterstützen, dann ist er es vielleicht nicht wert«, sagte ich sehr leise und alleine der Gedanke, dass mein Mann sich tatsächlich gegen mich stellen könnte, verursachte mir beinahe körperliche Schmerzen.

»Tu das nicht«, forderte er eindringlich.

»Was sonst? Wirst du mir wehtun? Ares, das hatten wir doch alles schon. Du wirst mich nicht brechen.« Völlig unerwartet zog er mich an sich und hielt mich fest.

»Verdammt. Ich will dir nicht wehtun. Es gibt nichts, was ich weniger will. Warum kannst du nicht einsehen, dass dieser Schritt notwendig ist? Die Menschen brauchen Führung. Dringend.« Ich machte mich von ihm los und er sah mich traurig an. »Bitte stell dich nicht gegen mich. Dein kleiner Trick, mit dem ihr im Januar mein Eingreifen verhindert habt, wird kein zweites Mal funktionieren. Das nächste Mal werden wir ihnen keine Galgenfrist gewähren. Wir werden sofort eingreifen, ohne Vorwarnung.«

Das hatte ich befürchtet.

»Du vergisst, dass du nicht der einzige Gott hier bist und Lucan wird nicht zulassen, dass du Midgard unter deine Kontrolle bringst.« Ich war so unglaublich wütend auf ihn, dass ich ihn am liebsten geschlagen hätte.

»Es ist dir also lieber, wenn er die Kontrolle hat?« Er hob belustigt die Augenbrauen. »Victoria, du bist doch nicht dumm. Denkst du wirklich, dass deine Tochter so viel Einfluss auf ihn hat, dass er der Macht widerstehen kann? Das glaubst du doch selbst nicht.«

»Ich vertraue ihm mehr als dir.«

Das hatte gesessen. Ares sah mich traurig an.

»Das ist sehr schade, aber das habe ich wohl verdient. Vic bitte, ich will nicht mit dir streiten. Wenn du denkst, dass es ihm hilft, schick Liam zu deiner Familie. Aber wundere dich nicht, wenn er sich dir widersetzt.«

Tränen schossen mir in die Augen und er machte erneut einen Schritt auf mich zu, doch dieses Mal wich ich vor ihm zurück.

»Bitte, überleg dir gut, was du tust.«

»Geh.« Ich konnte ihn nicht länger ertragen. Die letzten Monate waren schrecklich gewesen. Dabei zuzusehen, wie mir mein Sohn immer mehr entglitt, war beinahe unerträglich. Und auch mit Ancoron geriet ich deswegen ständig in Streit. Mir fehlte einfach die Kraft, jetzt auch noch mit Ares zu streiten, wo ich doch genau wusste, dass ich ihn nicht von seinem Weg abbringen konnte.

»Victoria, bitte.« Er versuchte, nach mir zu greifen und ich schleuderte ihn mit meiner Magie von mir, so dass er gute zehn Meter weit flog. Dann verschwand ich.

Als ich die Augen öffnete, stand ich am Strand der kleinen Insel. Der Ausblick war ein Traum. Hier war weit und breit nichts als Wasser. Ich konnte gut verstehen, warum Himeropa und ihre Schwestern sich hierher zurückgezogen hatten.

»Vicci. Wie geht es dir? Es ist schön, dich zu sehen.« Als ich mich umdrehte, sah ich in die leuchtenden Augen von Himeropa, die mich sofort in ihre Arme zog. »Was ist passiert?« Die Sirene sah mich besorgt an und ich lehnte mich kurz an sie.

»Ich hatte Streit mit Ares und Ancoron. Und Liam ist auch wütend auf mich«, gestand ich erschöpft.

»Lass uns reingehen. Dann erzählst du mir alles ganz in Ruhe.« Ich nickte und folgte ihr den Hügel hinauf ins Haus. Hier ließ ich mich in einen der Korbsessel sinken und nahm das Glas Wasser entgegen, das sie mir reichte. Dann erzählte ich ihr, was geschehen war.

Meine Freundin verzog das Gesicht und sah mich mitleidig an. »Das wird wirklich immer schlimmer. Wenn ich sehe, was für einen Einfluss er auf meine Kinder hat, wird mir auch ganz schlecht. Moran ist der Vernünftigste von allen. Er vertraut zum Glück auf sein Bauchgefühl, aber Kenrick steht zu hundert Prozent hinter Ares und auch Lea vertraut ihm. Obwohl ich beim besten Willen nicht verstehen kann, warum. Na ja, und von Meriel will ich gar nicht anfangen. Sie und Finian planen tatsächlich ihre Hochzeit.«

Da fiel selbst mir nichts mehr ein.

»Wirklich? Und du kannst nichts dagegen tun?«

Sie schüttelte den Kopf. »Er gibt mir keinen Grund dazu. Der Kerl ist sehr liebevoll mit meiner Tochter und für Lea ist er der beste Lehrer, den man sich wünschen kann.«

»Das klingt ganz so, als hätte er sich wirklich geändert.«

»Er ist immer noch auf Ares` Seite, aber er hat sich definitiv verändert.«

Da kam mir plötzlich ein Gedanke: »Sag mal, was würdest du davon halten, wenn ich für eine Weile nach Atlantis ginge, um mich von ihm unterrichten zu lassen?«

Himeropa sah mich überrascht an. »Ist das dein Ernst? Ich dachte, Belana würde dich unterrichten.«

Ich nickte. »Das tut sie. Aber ich hänge irgendwie fest. Vielleicht könnte er mir einige neue Anstöße geben. Ich denke, ich kann jede Hilfe brauchen, sollte es tatsächlich zu einer Konfrontation mit Ares kommen.«

»Da hast du wohl recht und außerdem könntest du dann mal mit Lea sprechen. Es bereitet mir schon ein wenig Sorge, dass sie auf Ares` Seite steht.«

»Mir auch. Würdest du mich begleiten?« Sie nickte und lächelte.

»Ich lasse mir sicher sein Gesicht nicht entgehen, wenn du ihn um Hilfe bittest.«

Alleine bei dem Gedanken, den Magier um irgendetwas zu bitten, zog sich mein Magen zusammen. Aber ich war fest davon überzeugt, dass er mir weiterhelfen konnte.

Also umarmte ich sie und transportierte uns nach Atlantis. Genau vor den wunderschönen, orientalischen Palast, der mich immer ein wenig an das Taj Mahal erinnerte.

Wir gingen hinein und Himeropa führte mich direkt zu ihrer Tochter, die uns erfreut begrüßte.

»Mum, Victoria, es ist so schön, euch zu sehen. Was kann ich für euch tun?«

»Meriel, ich würde gerne mit Fin sprechen.« Jetzt war das Lächeln der Prinzessin etwas unsicher geworden.

»Er ist in seinem Arbeitszimmer. Kommt, ich bringe euch hin.«

Wir folgten ihr durch den Palast, bis zu einer Tür, an die sie sachte anklopfte. Diese wurde sofort geöffnet und Fin strahlte uns entgegen. Er zog Meriel an sich und küsste sie sanft, dann wanderte sein Blick zu mir und er sah, gelinde gesagt, überrascht aus.

»Victoria, was tust du hier?«

»Ich würde gerne kurz mit dir sprechen.« Sein Lächeln war vorsichtig, aber er bat mich herein. Die beiden anderen folgten uns.

»Kann ich dir etwas anbieten?«

»Deine Hilfe vielleicht.« Jetzt hatte ich ihn offensichtlich überrascht.

»Wie sollte ich dir helfen können?«

»Ich bin auf der Suche nach einem neuen Lehrer.« Da fiel ihm endgültig die Kinnlade herunter.

»Und da kommst du zu mir?«

»Wie ich höre, bist du ein hervorragender Lehrer und ich würde deine Fähigkeiten gerne in Anspruch nehmen.«

Eine Weile sagte er nichts. Aber ich konnte sehen, dass es in seinem Kopf arbeitete. Schließlich sah er mich ernst an.

»Ich würde dich sehr gerne unterrichten. Aber bist du sicher, dass du das wirklich möchtest? Nach allem, was ich getan habe, dürfte es schwierig für dich sein, mir zu vertrauen.«

»Weißt du, Fin, bis gerade war ich mir noch sehr unsicher. Doch du scheinst dich tatsächlich geändert zu haben und solange du mir dein Wort gibst, dass du mich nicht anrührst, sollten wir keine Probleme bekommen.«

»Und wie stellst du dir das vor? Ich habe leider nicht die Zeit, regelmäßig nach Thrymheim zu kommen.«

Ich lächelte. »Das musst du auch gar nicht. Ich würde zu gerne den Sommer hier verbringen, wenn es nicht zu viele Umstände macht. Ich brauche dringend mal einen Tapetenwechsel.«

»Das wäre toll«, rief Meriel begeistert aus und sah Fin bittend an.

»Gut, unter diesen Umständen werde ich dir natürlich gerne helfen.«

»Wann können wir anfangen?«

»Wann immer du willst.« Jetzt wirkte er schon viel begeisterter als noch vor wenigen Minuten und ich lächelte.

»Ich bringe Liam morgen zu meiner Schwester, danach kann ich herkommen.«

»Das würde ich zu gerne sehen. Wirst du ihn mit Gewalt dorthin bringen, oder hast du ihn verzaubert?«, fragte er schmunzelnd und ich musste grinsen.

»Sagen wir einfach: Ich lasse ihm keine Wahl.«

»Du wirst schon wissen, was du tust. Das erklärt natürlich, warum du den Sommer lieber hier mit mir verbringen möchtest, als in Thrymheim.« Der Magier zwinkerte mir zu und Himeropa bekam sich kaum noch ein vor Lachen.

»So ist es. Jetzt kann ich nur hoffen, dass die Herren vor Ort meine Entscheidung hinnehmen.«

»Oh oh, das klingt nach Ärger im Paradies«, sagte Fin schmunzelnd und ich nickte.

»Ein wenig Abstand wird uns hoffentlich ganz guttun«, gestand ich und war selbst überrascht, dass ich ihm das erzählte.

»Mögt ihr zum Essen bleiben, oder müsst ihr gleich schon wieder los?« Meriel strahlte irgendwie von innen heraus. Fin schien ihr wirklich gutzutun, oder…

»Ich sollte zurück und dafür sorgen, dass mein Sohn seine Sachen zusammenpackt. Kinder sind was Tolles, solange sie klein sind, aber ab der Pubertät sollte man sie besser ins Internat schicken«, sagte ich und sie errötete leicht. Hatte ich mich also doch nicht geirrt?

»Wann ist es so weit?« Sie sah mich überrascht an und wurde leicht blass.

»Woher weißt du es?« Ich grinste. »Man sieht es dir an, du strahlst so von innen heraus.«

Fin sah von Meriel zu mir und wieder zurück, dann ergriff er sie und zog sie fest in seine Arme.

»Wieso hast du mir denn nichts gesagt?« Er strahlte über das ganze Gesicht.

»Ich weiß es selbst erst seit wenigen Stunden. Es ist noch ganz frisch.«

Fin schleuderte sie herum. »Ich werde wirklich Vater?«

Meriel nickte lachend. »Ja.«

»Gott. Ich liebe dich.« Als sie sich nun küssten, war ich mir absolut sicher, dass ich die richtige Entscheidung getroffen hatte.

»Ich liebe dich auch«, hauchte sie und ich verabschiedete mich von den dreien und transportierte mich zurück nach Hause.

Hier machte ich mich sofort auf den Weg ins Schlafzimmer und begann einige Sachen in eine Tasche zu packen. Schließlich wollte ich vorbereitet sein, wenn ich morgen abreisen würde.

»Was tust du?« Ancorons Stimme klang gepresst und als ich mich umdrehte, stand er gemeinsam mit Ares in der Tür und beobachtete mich.

»Ich werde den Sommer in Atlantis verbringen. Finian wird mich unterrichten.«

»Aber wieso musst du dazu nach Atlantis? Er kann doch auch hierher kommen. Oder wir finden einen anderen Magier.«

»Ich denke, uns würde etwas Abstand mal ganz guttun«, entgegnete ich und öffnete die Schublade, in der ich meine Sommerkleider aufbewahrte.

Mit wenigen Schritten war mein Mann bei mir und zog mich in seine Arme.

»Bitte, geh nicht. Es tut mir leid. Ich weiß, dass ich eben unfair war, aber wir müssen doch darüber reden.«

»Ich fürchte, da gibt es nicht viel zu reden. Du bist entweder auf meiner Seite oder auf seiner.« Mit diesen Worten deutete ich auf Ares, der mich traurig ansah.

»Ich lasse euch besser alleine«, sagte er und verließ unsere Räume.

»Vic, bitte. Ich liebe dich mehr, als du dir vorstellen kannst. Bitte bleib bei mir.«

»Ancoron, wir streiten uns seit Wochen. Ich ertrage das einfach nicht mehr. Es sind nur drei Monate, dann komme ich zurück.«

»Ich kann dich wohl nicht umstimmen, oder?«, fragte er und küsste mich sanft, doch ich löste mich von ihm.

»Diesmal nicht.«
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